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I. Antonio Perez.) 


Philipp II. von Spanien war ſtreng und mistrauiſch. 
Niemals ſchenkte er fein Vertrauen volftändig, und felbft 
indem man die fheinbarften Zeugniffe deſſelben erhielt, 
war man nicht ficher, e8 noch zu befiten. Erft in dem 
Augenblide, wo er losfchlug, erkannte man den Berluft 
feiner Gunft. Kein Zeichen der Ungeduld oder der Ers 
faltung verrieth jemals den Wechfel feiner Abfichten oder 
feiner Neigungen. Wie alle andern Sachen, zog er aud) 
das Ausfprechen feiner Ungnade in die Länge Die 
Rathfchläge feiner Beamten befolgte er noch, nachdem er 
don Mistrauen gegen fie gefaßt hatte. Ex felbft befaß 
einen langfamen, wenig erfinderifchen und ziemlidy un- 
entfchloffenen Geift. Seine pedantifche Regierungsweife 
beftimmte ihn ebenfo, wie fein mistrauifches Tempera⸗ 
ment, ſich Männer zu bedienen, die ſich nad) Geift und 
Tendenz unterfchieden und durch den Wetteifer des Ehr- 
geized getrennt waren. Er regierte die weiten Streden 
der ſpaniſchen Monarchie fchriftlich; alles, kleines wie 
großes, ward ihm vor Augen gelegt. Er fragte viel um 
Rath, ſchwankte lange und entſchied ſich, infolge feiner 
Unentfchloffienheit und der unvermeidlihen Langſamkeit, 


1) Soviel die Zacta anlangt, frei nah Mignet. 
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welche aus feiner Gewohnheit, alles felbft zu lefen, zu no= 
tiren, anzuordnen, für den Gefchäftsgang erwuchs, nur 
langfam. Obwol er in hohem Grade fleißig und .ar- 
beitfam war, vermochte er doch der Maſſe der Gefchäfte 
nicht zu genügen. Dabei ließ er länger als zwanzig 
Jahre zwei nebenbuhlerifche Parteien an feiner Seite be- 
ftehen, um eben aus ihren widerjprechenden Meinungen 
Aufſchlüſſe zu gewinnen, je nad) den Umftänden die ver- 
fhiedenartigen Eigenfchaften ihrer Führer benugen zu 
fönnen und mit größerem Wetteifer bedient zu fein. 

An der Spitze diefer beiden Parteien fanden lange 
Zeit der Herzog von Alba und Ruy-Gomez de Silva, 
Fürft von Eboli, der Eine ebenfo hodyfahrend und ent- 
fchloffen, wie der Andere gewandt und Hug. In allen 
ihren Auffaffungen und Urtheilen ftanden fie fih fchroff 
entgegen. Was bei dem Einen Glüf machte, feheiterte 
bei dem Andern. Der König fah ihre Nebenbuhlerfchaft, 
die bis zur Feindſchaft anftieg, keineswegs ungern, da 
fie feinen mistrauiſchen Charafter beruhigte; freilich aber 
vermehrte die Meinungsverfchiedenheit diefer feiner beiden 
hauptfächlichften politifchen Rathgeber die Unficherheit fei- 
ner Entichliegungen. Im Grunde des Herzens zog er 
Ruy-Gomez vor, der feit langen Jahren nie von feiner 
Seite gewichen war und ihm mit unbebingter und dig 
ereter Ergebenheit diente, ihn berathend, ohne ihn ficht- 
bar zu leiten. Als jedoch der Aufftand der Niederlande 
erfolgte, fchien ed, al8 hätte der Herzog von Alba einen 
Augenblick den Sieg davongetragen. Nach vielem 
Schwanken und Zeitverluft, fohidte ihn Philipp mit ei— 
nem Heere und unumſchränkter Vollmacht in die auf- 
ftändifchen Provinzen. Als aber Macht und Gewaltthat 
feinen Erfolg gehabt hatten, ließ Ruy-Gomez, der in= 
zwifchen an der Seite des Königs geblieben war, den 
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Herzog durdy den milden und maßvollen Großcomthur 
von Gaftilien, Don Luid de Requefend de Cuniga, er- 
feten, der mit verjöhnlichen Maßregeln beauftragt warb. 
So hinterließ der Fürft von Eboli, ald er im Sabre 
1573 ftarb, feine Partei mächtiger, als je, und durch 
jeine Greaturen Antonio Perez und Juan Escovedo ge- 
leitet, fowie von dem Ruhme und den Siegen ihres er- 
lauchten Mitglieded Don Juan d’Auftria umftrahlt, 
berrfchte fie bis 1579 in den Räthen ded Könige. Zu 
derfelben Partei ‘gehörte der Erzbilhof von Toledo, Don 
Gaspard de Quiroga, der ald ein Mann von heiterm 
Temperament und ſanftem Charafter, als beredt und das 
Qute wollend gefchilvert und von dem verfichert wird), 
daß er allgemein für rechtichaffen gegolten und fich der 
Gunft des Königs erfreut habe. Herner Don Pedro 
Bajordo, Marquis de Los Velez, Oberhofmeifter der Koͤ⸗ 
nigin, ein zurüdhaltender, fchweigfamer Mann, von ver: 
Ihloffenem Charakter, wie er dem Weſen des Königs 
entiprach, der fich feiner vielfach bediente. 

Antonio Perez war damals (1577) 36 Jahr alt: 
Er war ein natürlicher Sohn des Gonzalo Berez?), welcher 
lange Zeit Staatöfecretär unter Karl V. und Bhilipp IL. 
geweien war, und durch Faiferliches Decret (d. d. Balla- 
dolid, 14. April 1542) legitimirt worden. Mit einem 
lebhaften Geift und einem gewinnenden Wefen begabt, 
einer Hingebung, welche weder Grenzen noch Serupel 
kannte, fruchtbar an Ausfunftsmitteln, in fchriftlichen 
Auffägen Fräftig und gefchmadvoll, ein fertiger Arbeiter, 


1) In einem italienifhen Berichte aus dem Jahre 1577. 
‚ 2) Diefer war ein Sohn des Bartolomeo Perez aus Montreal 
in Xragonien, welder Secretär des Sequefteramts der Inquifition 
zu Calahorra geweſen war. 
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hatte ee Philipp II. außerordentlich gefallen, und biefer 
hatte ihm nach und nad) faft fein ganzes Vertrauen ge⸗ 
fhenft. Der König ließ ihn feine geheimften Anſchläge 
wiſſen, weihte ihn in feine verborgenften Gedanken ein, 
und Perez war es, der bei dem Dedhiffriren der De- 
peichen das, was dem Staatsrathe mitgetheilt werden 
follte, von dem, was dem König allein vorbehalten 
blieb, ausfchied. So hohe Gunft Hatte ihn beraufcht. 
Selbft gegen den Herzog von Alba befliß er fih, wenn 
fie zufammen an der Tafel des Königs fpeiften, einer 
Schweigſamkeit und eines hochfahrenden Weſens, welche 
zugleich den Uebermuth des Haffes und die Verblendung 
des Glückes verriethen. Auch hatten feine geringe 
Mäpigung im Güde, feine im höchften Grade lururiöfen 
Gewohnheiten, feine Neigung zum Spiel, feine zügel- 
Iofe Vergnügungsſucht, feine übermäßigen Ausgaben, die 
ihn dahin brachten, von allen Seiten Geld zu nehmen, 
Neid und Feindfchaft gegen ihn an dem vüftern und ge- 
fpaltenen Hofe Bhilipp’s I. erwedt und feinen dereinftigen 
Sturz vorbereitet, den er ſelbſt befchleunigte, indem er 
den mistranifchen Stimmungen ded Königs zu willig 
diente, ja fie vielleicht felbft gegen zwei Männer feiner 
eigenen Bartei, gegen Don Juan v’Auftria und deſſen 
Secretär Escovedo, im Uebermaß aufregte. 

Da Requefend 1576 geftorben war, ohne die Rieder- 
fande beruhigt zu haben, deren Beſchwerden vielmehr 
durch die Exceſſe der fpanifchen Soldaten, welche Städte 
geplündert und fich gegen ihre Führer empört hatten, 
geftiegen waren, jo hatte Philipp II. feinen natürlichen 
Bruder Don Juan in jene Provinzen gefendet. Die 
Lage war ungemein fehwierig, die Wahl des Beauftrag- 
ten aber trefflih. Ein Sohn Karl’s V., deſſen Andenken 
den Niederlanden fo theuer blieb, pol Adel der Gefin- 
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nung und Loyalität, von dem Glanze feiner Siege um- 
frahlt, aus mehreren großen Unternehmungen mit voll 
fändigem Erfolge hervorgegangen, erfchien er geeigneter, 
ald jeder Andere, die 17 Provinzen, die fich foeben 
(8. Rov. 1576) durch den Genter Vertrag vereinigt 
hatten, zum Gehorfam zurüdzuführen. Indeß aud er 
hatte große Plane. Diefe Plane fchrieben ſich von langer 
Zeit her; er hatte fie, Perez zufolge, nad) der Schladht 
von Lepanto (7. Oct. 1571) und der Einnahme von 
Zuni (1573) erfaßt. Damals fol er die Abficht ges 
habt haben, auf der Norbfüfte Afrikas ein Reich zu 
gründen, weshalb er Tunis, flatt e8, wie Der Hof bes 
fohlen, zu fchleifen, befeftigt habe. Nun, die Ausführung 
dieſes Planes, welcher jene reichen Gegenden der Eivili- 
fation zurüderobern und das Piratenwefen an feinen 
Wurzeln erftiden konnte, wäre in der That eine Aufgabe 
für Spanien gewefen, die auch auf das Mutterland 
ebenfo fegensreich zurückwirken fonnte, wie die amerifa- 
niihen Erwerbungen verberblidy darauf gewirkt haben. 
Indeß Philipp war eiferfüchtig auf den Ruhm feines 
Bruderd, mochte vielleicht in der Unternehmung nur des 
Letztern Bortheil erbliden, ungeachtet es gar nicht gewiß 
it, daß Don Juan blos an fi) und nicht vielmehr an 
Spanien dachte, und ungeachtet es wol nicht fchwer 
gewefen wäre, die neue Eroberung in bleibender Ab- 
hängigfeit von Spanien zu halten, ohne deſſen Beiftand 
fie doc nicht zu behaupten war, und fo ließ er das Un⸗ 
ternehmen, trog der Verwendung des PBapftes, fallen, rief 
Don Juan zurüd und ließ fein Werk verfümmern.!) 
Philipp vermuthete, daß jene ehrgeizgigen Gedanken 
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1) get Bülau, Geſchichte des Europäliden Staatenfyftems, 
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feine8 Bruders demfelben durdy feinen Secretär Juan 
de Soto eingegeben worden wären, welchen Ruy- Gomez 
dem Prinzen bei dem Kriege gegen die Moridcos von 
Granada beigegeben, und der ihn dann auf feinen See- 
zügen im Mittelländifchen Meere begleitet hatte, und be= 
fchloß daher, Don Juan diefem gefährlichen Einfluffe zu 
entziehen. Zwar ließ er Soto an deflen Seite, um den 
Prinzen nicht zu verftimmen, ernannte ihn aber zum 
Zahlmeifter der Armee, und’ erfegte ihn bei dem Prinzen 
durh Juan de Escovedo, deſſen Treue er für ficherer 
hielt und der vor feiner Abreife die Weifung befam, den 
Prinzen auf andere Wege zu leiten. Indeß ed mochte 
wol fein, daß Don Juan überhaupt nicht geleitet ward, 
fondern leitete. Weit entfernt, den Abfichten des madrider 
Hofes zu entfprechen, ging Escovedo vielmehr in Die 
Plane des Prinzen ein. Man erfuhr zu Madrid, daß 
er häufige heimliche Reifen nad) Rom mache, von denen 
er nichts an den Hof berichtete, und bald erfuhr man 
auch durch den päpftlichen Nuntius, um was es fidh 
handelte. Don Juan dachte, fo ward verfichert, nach- 
dem ihm Tunis entriffen worden war, an England, 
und der Papft freute ſich natürlidy dieſes Gedankens 
höchlidy und verwendete fich für deſſen Fräftigfte Unter- 
ftügung von Seiten Spaniend. Auch diejes Project war 
nun freilich nicht nach Philipp’s Sinn, der feinem Bru⸗ 
ver feinen Königsthron gönnte, am wenigften einen fol- 
hen, dem er felbft einft nahe geftanden. Indeß fand 
er, in einem Augenblide, wo er Don Juan für die Nie- 
derlande brauchte, doch für gut, fich zu verftellen, und 
erklärte fich daher bereit, dem Prinzen, nad) Erledigung 
ber niederländifchen Angelegenheit, den Verſuch auf Eng- 
land zu geftatten, wozu er fich der fpanifchen Truppen 
„bedienen follte, wenn die flandrifchen Stände in deren 
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Ginfhiffung willigten. Um aber die Abfichten feines 
Bruderd vollftändig kennen zu lernen und Escovedo's 
Umtriebe zu überwachen, ermädhtigte er Perez, der das 
Vertrauen des Prinzen genoß und mit Escovedo bes 
freundet war, in feiner Correfpondenz mit ihnen in ihre 
Abſichten einzugehen, ſich zu fielen, als begünftige er 
diefelben bei dem Könige, ſich fogar fehr freier Ausdrücke 
über den Lebteren zu bedienen, um auch fie zu freierem 
Herausgehen mit der Sprache und zur Offenbarung ihrer 
Geheimniffe zu ermuthigen. Perez fchrieb ihnen Briefe, 
in denen er nicht immer achtungsvoll von dem Könige 
ſprach und die er doch diefem felbft vorgelegt hatte, und 
er theilte wieder dem Könige die verwegenen Schreiben 
Escovedo's und die Ergießungen des unruhigen und 
ſchwermüthigen Ehrgeizes des Don Juan mit. An die 
ſem auf Berftelung und Berrath beruhenden und feine 
Opfer zur Schuld provocirenden Berfahren fanden wes 
der der König, nody der Minifter einen Anſtoß. Nur 
jo viel fühlte Perez doch, daß eine Entdeckung deſſelben 
ihn unrettbar compromittiren würde, und empfahl dem 
König daher die größte Vorfiht. Sonft aber erklärte er, 
„wohl zu wiflen, daß er, was feine Pflicht und fein 
Gewiffen anlange, in dem allen nichts thue, als was 
er folle, und feiner andern Theologie, als feiner eigenen, 
zu bedürfen, um das zu begreifen”. Und auch der Kö- 
nig verficherte: „Meine Theologie verfteht die Sache ge: 
nau fo, wie die Eure, und findet, daß Ihr nicht blog 
thut, was Ihr follt, fondern Euch gegen Gott und bie 
Menschen vergangen haben würdet, wenn Ihr nicht fo. 
gehandelt hättet, um mich fo vollftändig, als nöthig, 
über alle die Trugwerke der Welt und über diefe Dinge, 
die mic wahrhaft erſchreckt haben, ind Klare zu ſetzen. 

Inzwiſchen befand fi) Don Juan in den Niederlan- 
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ven in einer Lage, bie ihn aͤußerſt verftiimmte. Es ge⸗ 
lang ihm nicht, dad Mistrauen der Niederländer gegen 
Spanien zu bejchwichtigen. Trotz der gemäßigten Bes 
bingungen, die er den verfammelten Ständen anbot, 
wurde er mehr ald Feind, denn als Friedensftifter 
empfangen. Die flanprifchen Stände weigerten fi, in 
eine Einfchiffung der fpanifchen Truppen zu willigen, da⸗ 
mit dieſe nicht gegen Holland und Seeland verwendet 
würden, und verlangten ihren Abzug zu Lande nad) 
Italien. Ohne Macht, ohne Geld, außer Stande, Die 
Herrſchaft des Königs wieder aufzwreichten und feinen eig- 
nen Ruf aufrecht zu halten, faßte er Widerwillen gegen 
eine Stellung, bei der er nicht abfah, wie er darin zum 
Ziele fommen ſolle. Bis dahin an rafche und glänzende 
Unternehmungen gewöhnt, fränfte er fich über feine Un⸗ 
macht. Er verlangte in Ausprüden der Berzweiflung 
nad Abberufung. E8 handle fih um fein Leben, feine 
Ehre und feine Seele, fol er an. Perez gefchrieben ha⸗ 
ben, wenn er diefe Statthalterfchaft nicht aufgäbe. 
Stehe er an, ſich dazu zu entfchließen, fo werde er bie 
beiden erften, und mit ihnen bie ganze Frucht feiner frü- 
heren und Fünftigen Dienfte, ficher verlieren, und feine 
Berzweiflung bedrohe felbft die dritte mit großen Gefah⸗ 
ren. In einem andern Schreiben fündigte er eine eigens 
mächtige Rückkehr, auf jede Gefahr hin, an, da er lie- 
ber ungehorfam, als ehrlos werden wolle. Gleichzeitig 
fol Escovedo gefhrteben haben, bald, daß Don Juan 
lieber mit 6000 Yußgängern und 1000 Reitern als 
Abenteurer nach Frankreich gehen, wie Statthalter von 
Blandern bleiben, bald, daß er nad) Spanien zurückkeh⸗ 
ven, am Hofe bleiben und von Dort aus alles beherrfchen 
wolle. 

Indeß Don Juan biieb in Flandern und fchidte 
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vielmehr Escovedo nad Spanien, um dort feine bittern 
Beſchwerden, feine dringenden Korderungen, feine unbe: 
fimmten Entwürfe vorzulegen. Während diefer Reife 
fand Edcovedo feinen Tod, wurde er, auf Anftiften 
des Perez, mit Genehmigung des Königs, ermordet. 
Bevor wir in die zweifelhaften Gründe diefer Gewaltthat 
eingehen, wellen wir den Vorgang felbft, nach dem Be⸗ 
richte eines Theilnehmers, fchildern, des Antonio Enri- 
que, eined Pagen des Perez. Diefer warb nämlich, 
wie er fpäterhin ausfagte, von Diego Martinez, dem 
Haushofmeifter feined Herrn, eines Tages gefragt, ob 
er nicht einen Landsmann Fenne, der Jemand einen 
Mefferftich beizubringen bereit fei. Es fei etwas babei 
zu verdienen; man werde gut bezahlen, und wenn ber 
Streich felbft den Tod zur Folge habe, jo habe es nicht 
viel zu bedeuten. Enriquez erflärte fich bereit, mit eis 
nem Maulthiertreiber, den er kannte, zu fpredhen, that 
ed und der Mann übernahm das Gefhäft. Bald darauf 
gab Martinez aber zu verftehen, daß der Betreffende fter- 
ben müfle, daß es eine Perfon von Bedeutung fei, und 
daß Perez die Sache gutheißen würde, worauf Enriques 
erwiderte, es fei das hiernach Feine Sache, die man ei- 
nem Maulihiertreiber anvertrauen könne, ed gehörten 
vielmehr Perfonen von höherer Stellung dazu. (Man 
fieht, in dieſem Banditenwefen war Syftem.) Martinez 
bemerfte noch, die dem Tode zu weihende Perfon komme 
oft ind Haus, und wenn man irgend etwas in ihre 
Speife oder ihr Getränf bringen fünne, fo muͤſſe man 
das thun, da es das beite, ficherfte und geheimfte Mittel 
fi. Man befchloß darauf, wie es fcheint ohne an ir⸗ 
gend einen moralifchen Scrupel zu denken, fondern bie 
Sache wie jedes andere Gefchäft behandelnd, diefen Weg 


einzufchlagen und ſich zu beeilen. Danun Enrique; um 
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diefe Zeit Beranlaffung hatte, nad) Murcia zu reifen, fo 
gab ihm Martinez ein Verzeichniß gewiſſer Kräuter mit, 
bie für ihren Zwed fehr geeignet fein follten, die er in 
Murcia finden würde und die er ſich dort verfchaffen 
follte. Er trieb fie in der That auf und fehidte fie an 
Martinez, der ſich inzwifchen von Molina in Aragonien 
einen Apothefer hatte fommen laflen, der den Saft jener 
Kräuter in Enrique?’ Wohnung, unter Martinez’ Bei- 
ftande, deſtillire. Indeß mußte man ſich doch in Den 
Kräutern oder dem Berfahren geirrt haben, denn ein 
. Hahn, an dem man die Probe machte, verzehrte Den 
Ertract, ohne den mindeften Nachtheil davonzutragen, 
worauf der Apotheker, für feine Mühe bezahlt, wieder 
nach Haufe geſchickt wurde. Bald darauf fagte Martinez, 
er ſei im Beſitz eined gewiflen Waſſers, welches gut fei, 
ed Jemand zu trinken zu geben. Perez wolle ſich Nie- 
mand anvertrauen, als dem Enriquez, und vieler folle 
nun, bei einem Gaftmahl, das ihr Gebieter auf dem 
Lande geben würde, jenes Waſſer dem Escovedo bei- 
bringen, der fi unter den Gäften befinden würde, und 
für den auch das vorhergegangene Experiment beſtimmt 
geweien wäre. Wie Enriquez jegt zum erftenmale er- 
fuhr, um wen es ſich eigentlich handele, und wie er 
nicht mehr blos als vermittelndes Werkzeug, fondern als 
Hauptthäter auftreten follte, erflärte er doch, daß er fich 
nicht zu Ermordung eines Menfchen hergeben würde, 
folange nicht fein Gebieter ihm felbft den Befehl ertheile, 
(Dann aber freilich!) Hierauf befchied ihn Perez eines 
Abends aufs Land und fagte ihm, es läge ihm viel da- 
ran, daß Escovedo fterbe; er folle nicht verfehlen, dem⸗ 
felben an dem Tage des Feftmahls den fraglichen Trank 
beizubringen und fih mit Martinez verabreden. Der 
Staatsferretär fügte dem Antrage freundliche Worte und 
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Bunfterbietungen bei, womit Enriquez fehr zufrieden 
war und fi mit Martinez über die einzufchlagenden 
Maßregeln verftändigte. Bei dem Feſtmahl brachte En: 
tiquez, der Die Bedienung Escovedo's übernommen hatte, 
dem Legtern in der That zweimal mit dem fraglichen 
Wafler in der ihm vorgefchriebenen Ouantität vermifch- 
ten Wein bei. Indeß aud diesmal blieb der Verſuch 
ohne Wirkung. Etwas befier gelang es einige Tage 
jpäter, wo Perez wieder ein Feſtmahl gab, und fowol 
Enriquez dem auserjehenen Opfer nochmals die erwähnte 
Mifchung reichte, al8 auch in eine Schüffel Milchereme, 
die für Escovedo beftimmt war, ein Pulver gethan ward. 
Diesmal wurde Escovedo in der That krank. Da es 
aber mit der Krankheit nicht fo raſch und ficher verlief, 
wie man wünfchte, fo vermittelte Enriquez, daß einer ſei⸗ 
ner Freunde, ein Eöniglicher — Küchenjunge, der früher 
Page der Gemahlin des Perez, der Doña Juana 
Coello, gewefen und der Sohn des apitänd Juan 
Rubio, Gouverneurs des Fürftenthums Melfi und ehes 
maligen Haushofmeifters des Perez, war, feine Befannt- 
haft mit Escovedo's Koch benußte, in eine für ben 
Kranfen bereitete Suppe etwas von einem Pulver zu 
bringen, das Martinez ihm gegeben hatte. Wie Esco- 
vedo jedoch etwas von der Suppe genoffen, fchöpfte er 
Verdacht und man entdedte, daß fie vergiftet fei, worauf 
ein Sklave Escovedo's, der die Suppe zu bereiten ge= 
habt, von der Vergiftung derfelben aber Feine Ahnung 
hatte, unfchuldigermeife gehenft wurde! So hatten jchon 
dieſe Verſuche einem völlig unbetheiligten Menſchen das 
Leben gefoftet und einen unfreiwilligen Juſtizmord vers 
anlaßt, dergleichen die menfchliche Juftiz zu begehen in 
Gefahr bleiben wird, folange fie zu verurtheilen wagt, 
während noch eine Möglichkeit der Unfchuld befteht. 
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Nach fo vielen gefcheiterten Verfuchen gab man das 
Gift auf und entfchied fich für das Fürzere und fichrere 
Mittel des blutigen Mordes. Piftol oder Dolch follten 
dem Leben des Escovedo ein Ende machen, und einen 
Banditen und einen befonderd geeigneten Doldy zu ho⸗ 
len, begab ſich Enrique; in fein Vaterland Italien, von 
wo er einen feiner Brüder, Namend Miguel Bosque, 
mitbrachte, mit dem er an demfelben Tage zu Madrid 
anfam, wo der arme Sklave des Escovedo gehenft 
wurde. Während feiner Abwefenheit hatte Martinez zwei 
Spießgefelen, Juan de Meſa und Infaufti, aus Ara= 
gonien kommen laflen und verfammelte die faubere Ge⸗ 
fellfchaft, nebft dem Küchenjungen Juan Rubio, am 
nädften Tage außerhalb Madrids, um Zeit und Mittel 
des Mordes zu berathen. Nachdem fie über beides über- 
eingefommen waren und fid; mit erlefenen Waffen ver- 
fehben hatten, fchritten fie zur That. Perez war in= 
zwifchen, jedenfalls in der Abficht, allen Verdacht von 
ſich abzulenfen, nad) Alcala gegangen, um dort die hei⸗ 
lige Woche zu verbringen, die zum Zeitpunft der Blut- 
that beftimmt war. Die Verfchworenen fanden fich jeden ' 
Abend auf dem Kleinen St. Jakobsplage ein, um bier 
ihrem Opfer aufzulauern, gegen welches zunaͤchſt Inſauſti, 
Rubio und Miguel Bosque beftimmt waren, während 
Martinez, Mefa und Enriquez ſich in der Nähe hielten, 
um im Nothfall zu Hülfe zu kommen. Am 31. März!) 
hatten Enriquez und Mefa fich verfpätet, trafen ihre 
Genofien nicht mehr, und erfuhren, wie fie fich auf dem 
Plage umbertrieben, gerüchtweife, daß Escovedo ermordet 


1) Enriquez bezeichnet in feiner Audfage diefen Tag als den 
Oftermontag. Im Sabre 1578 war es aber der Dfterfonntag, fo- 
daß der Mord entweter an diefem, oder erft am 1. April (a. St.) 
verübt worden fein muß, 
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fi, worauf fie fi in ihre Wohnungen zurüdbegaben. 
Enrique; fand dafelbft Bosque, der feinen Mantel und 
fein Piſtol, und Mefa fand Infaufti, der auch feinen 
Mantel bei dem Vorgang verloren hatte. Infaufti war 
ed, der den Escovedo mit einem einzigen Streiche des 
ihm von Martinez gebotenen Schwerted gefällt hatte, das 
darauf von ihm und Mefa in den Brunnen ihrer Woh⸗ 
nung geworfen wurde, Rubio eilte diefelbe Nacht nad) 
Alcala, um Perez, der fehr erfreut war, daß Niemand 
ergriffen worden, von dem Worgefallenen zu benachrich⸗ 
tigen. Die Mörder wurden eilends aus Madrid ent- 
jemt und erhielten den verfprochenen Lohn. Miguel 
Bosque befam 100 Goldthaler, mit denen er in fein Va⸗ 
terland zurüdfehrte. Juan de Mefa erhielt eine goldene 
Kette, 400 Golpthaler und eine filberne Tafle, ward 
auch von der Fürftin von Eboli bei der Verwaltung ih⸗ 
tr Güter angeftelt. Die drei Andern wurden zu 
Faͤhnrichen in der fpanifchen Armee mit einem Sold 
von 20 Goldthalern ernannt, wozu die Beftallungen von 
dem König und von Perez am 19. April 1578 unter- 
jihnet wurden, und gingen darauf, nachdem fte ſich zu⸗ 
erft nach Aragonien gewendet hatten, Rubio nad Mai⸗ 
land, Enriquez nach Neapel und Inſauſti nach Sieilien. 
In diefer Weife alfo fagte Enriquez fpäter über den 
Hergang des Mordes aus. Jetzt haben wir aber zu- 
naͤchſt nach den Urhebern und den Beweggründen des⸗ 
jelben zu fragen, worüber mandyerlei Streit und Zweifel 
geweſen ift. Perez felbft gab Folgendes an. Zu Rom 
feien neue Unterhandlungen in Betreff der Unternehmung 
gegen England eingeleitet worden. Don Juan habe fich 
mit den Guifen in eine bebrohliche Verbindung einge: 
lafien. Escovedo habe fich fogar vernehmen laſſen: wenn 
fie erft Herren von England wären, fo Fönnten fie fich 
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auch zu Herren von Spanien erheben. Don Juan habe 
dringend den Escovedo zurüdverlangt, und u. a. ge= 
Ichrieben: „Geld, nochmald Geld und Escovedo.“ In 
Erwägung diefer Umftände habe der König für gut ge— 
funden, den Rath des Marquis de Los Velez zu erfor- 
dern, welchem Perez die ganze Sachlage, nad) Maßgabe 
der Originalpapiere, vorgetragen habe. Man jei über- 
eingefommen, daß irgend ein großer Entichluß und Die 
Ausführung irgend eines großen Streiches zu fürchten 
fei, welcher geeignet fein würbe, den öffentlichen Frieden 
und die Ruhe der: Staaten Sr. Majeftät zu flören, ſo⸗ 
wie auch\ den Prinzen Don Juan, wenn man den Se- 
cretär Escovedo länger bei ihm ließe, ind Verderben zu 
ftürzen. Aus Anlaß diefer Beforgniffe fol denn der Tod 
des Escovedo befchloflen worden fein, und Perez ver- 
fiherte, der Marquis de Los Velez fei von der Ange- 
mefjenheit diefer Maßregel fo überzeugt gewefen, daß er 
erklärt habe: wenn er, die Hoftie im Munde, befragt 
würde, welches Leben zu opfern am wichtigften fein 
würde, das des Juan Escovedo, oder das irgend eines 
von denen, die am gefährlichften wären, er ſich für das 
des Escovedo entjcheiden würde. - 

Mignet beftreitet nun die Richtigkeit diefer Angabe 
zunächft aus dem Grunde, daß die angeführten Beforg- 
niffe zum großen Theil nicht auf Wahrheit beruht hätten. 
Er bezweifelt, daß felbft Escovedo jemals den ausfchwei- 
fenden Gedanken gehegt hätte, den Don Juan auf den 
fpanifhen Thron zu feßen, und behauptet wol mit 
Recht, daß diefer Gedanke auf Seiten des Don Juan 
geradezu für unmöglich zu erklären fei, da er im Wider- 
jpruch mit deſſen Loyalität und gefunden Einficht geftan- 
den habe. Don Juan fei feinem Bruder gegenüber 
immer pflichtgetreu gewefen, und wenn er etwas dyimä= 
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rihe Plane gehegt habe, fo habe er doch Feine fchuld- 
baren und finnlofen gehegt. Speciell ferner laſſe ſich 
nachweiſen, daß die Angaben des Perez über die Ber- 
bindungen ded Prinzen mit den Guifen falfch feien. 
Perez behaupte, der fpanifche Gefandte zu Paris Vargas 
Meria habe diefelben dem Könige entvedt, und fcheine 
diefe Mittheilung in das Frühjahr 1577 zu verlegen, da 
er fie in einen Bericht von den dem Don Juan zuge: 
ſchtiebenen Entwürfen aus dem März, April, Mai jenes 
Jahres einfchiebe. Vargas Meria fei aber erft im October 
1577 zum Nachfolger des Don Diego de Cuniga er- 
nannt worden und erft am 10. Dec. in Paris ange: 
Immen. Weiter verfichere Perez: Vargas habe wieder- 
holt berichtet, daß die Agenten des Prinzen ſich zwar 
anfangs öffentlich in Paris zeigten, daß aber, nachdem 
fie ihre oftenfiblen Gefchäfte verrichtet, der eine oder an- 
dere heimlich wiederfomme und ſich im Cabinet des 
Buife verborgen halte, und daß diefe geheimen Unter- 
bandfungen zu einer Verbindung ded Prinzen mit den 
Guifen geführt hätten, die den Namen der Vertheidigung 
der zwei Kronen führte. Run bat Mignet, bei forgfäl- 
iger Durchſicht der Gorrefpondenz des Vargas mit fei- 
nem Hofe, von Ende Decembers 1577 bis zum Juni 
1580, wo Vargas ftarb, jene Angaben nicht beftätigt 
gefunden. Seine Mittheilungen über Don Juan und 
die Guifen feien weit weniger beunruhigend gewefen, als 
Perez behaupte, und fielen faft alle erft nad) den Mord 
des Escovedo, auf den fie daher nicht eingewirft haben 
finnten. Don Iuan hatte im Auguft 1577 den Jerome 
Curiel, zum Zwecke der Geldbefhaffung, nach Paris ge- 
(hit, erfegte ihn, als Curiel farb, im Februar 1578 
duch den Zahlmeifter Pedro Arcanti, der darauf den 
Alonzo Euriel, den Bruder des Jerome, zum Nachfolger 
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hatte. Dann fchidte er noch den Longueval de Baulr. 
Diefe Agenten fanden alle mit Vargas in amtlicyem 
Verkehr und correfpondirten auch mit dem König und 
mit Perez direct von Paris aus. Erft nach dem Tode 
des Escovedo, zu Anfang des Mai 1578, fam Don 
Alonzo de Sotomayor, der ſich mit den Quifen über nie- 
derländifche Angelegenheiten vernehmen ſollte. Bargas 
gedenft nun in feinen Depefchen, foweit Mignet gefun- 
den, aller diefer Agenten, erwähnt aber nicht, daß fie 
fi) heimlich in Guiſe's Cabinet aufgehalten und geheime 
Berhandlungen mit diefem gepflogen hätten. Die Be- 
ziehungen Don Juan's zu den Guifen fchienen ihm den 
Triumph der katholifhen Sache in den Niederlanden, in 
Schottland und England zum Zwede zu haben und er 
fagt, nady Mignet, nirgends in feinen Gorrefpondenzen, 
daß jene ‘Prinzen fich zur Vertheidigung der zwei Kronen 
verbündet hätten. Unter dem 31. Dec. 1577 erwähnt 
er zwar, daß die Guiſen Plane hätten, die darauf ab- 
zielten, fie zu Herren eines Theiles von Franfreich zu 
machen, fpricht aber dabei nicht von Don Juan, und 
gerade dieſe Mittheilung benust Philipp II, um felbft 
eine Annäherung an die Guiſen einzuleiten?), welche 
auch einige Jahre fpäter zu dem befannten gänzlichen 
Anfchließen der Guiſen an Spanien führte, 1578 aber 
von Philipp hauptfächlich benußt wurbe, pie Unterneh- 
mungen der Guifen auf England und Schottland, im 
Intereffe der Fatholifchen Sache, alfo gerade dieſelben 
Unternehmungen zu ermuthigen, wegen deren die Guiſen 
auch mit Don Juan in Berhandlung fanden und die 
dem Legtern zum Vorwurf gemacht worden fein follen. 


—* Als Vermittler diente dabei hauptſaͤchlich der ſchottiſche Ge 
andte. 
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lcber den Stand und die Tragweite der lebteren Ver⸗ 
handlungen weiß Vargas nichts als unbeftimmte Ges 
rühte zu berichten, wie dag man in Rom dem Don 
Juan die englifhe Krone zudenke, daß ein Project bes 
ftehe, ihn mit der Königin von Schottland zu vermäh- 
Im, Mittheilungen, welche Philipp IE mit wenigftens 
anfheinender Inbdifferenz und ald das behandelt, was 
fie waren. Bald darauf (1. Det. 1578) macht der Tod 
des Don Juan diefen Entwürfen ein Ende, ein Todes⸗ 
fal, welcher Philipp aufrichtig nahe zu gehen fchien. 
„Mit lebhaftem Schmerze babe ich“, fo ſchrieb er am 
B. Oct. an Vargas, „die üble Nachricht empfunden, 
die mir von dem Tode des erlauchteften Don Juan, 
meined Bruders, gekommen ft, fowol weil‘ ich ihn lieb 
hatte, als wegen der Lage, in der ſich meine Angelegen- 
beiten befinden. So fchrieb er noch einige Tage fpäter: 
„ich liebte und achtete feine Perſon und er wird mir 
überall fehlen und befonderd wegen der flandrifchen An⸗ 
gelegenheiten. 

Mignet findet nun in dem allen den Beweis, daß 
ed nicht Die von Perez angeführten Urfachen hätten fein 
Eönnen, welche den Tod des Escovedo herbeiführten, 
und in der That, felbft wenn man annehmen wollte, Daß 
die von Perez angeführten Verdacdhtsgründe fo geweſen, 
oder doch von ihm dem Könige und beffen Rathgeber 
fo dargeftellt worden wären, wie er angibt, würde eine 
einfache Entfernung des Escovedo von der Perſon des 
Pringen dem Zwecke ebenfo genügt haben, wie in dem 
frühen Falle mit Soto, und man hätte feine Urfache 


gehabt, zu dem fehlimmen und gefährlichen Mittel eines 


Mordes zu greifen. Mignet fieht ſich daher für den 
legteren nach perfönlicheren Motiven um, wie fie aud) 
im Laufe des Procefies zu Tage gefommen find, nicht 
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aber überall Glauben gefunden haben, und erklärt ſich 
nun für die von den Gegnern des Perez in den Vorder: 
grund geftellten, wobei er namentlich gegen Ranke po- 
lemifirtt. Es Handelt fih um eine Buhlichaft zwifchen 
Perez und der verwitweten Fürftin von Eboli. Ranke 
bat eine folche bezweifelt, weil die Fürftin alt und ein⸗ 
äugig geweſen fei, und weil des Perez Gemahlin ihm, 
während der ganzen Dauer feines Procefled, die eifrigfte, 
ausdauerndfte, hingebendfte. Zuneigung bewiefen habe. 
Hinfichtlidy des letztern Grundes erflärt Mignet, kurzweg, 
aber wol mit Recht, daß er Feiner fe. Es fehlt ja, 
zur Ehre der Frauen und der Ehe, nicht an Beifpielen, 
wo Gattinnen ihren notorifch untreuen Gatten die hin 
gebendfte, aufopferndfte Treue bewiefen haben. In Ber 
treff des Uebrigen bemerkt Mignet, daß alle Zeitgenoflen 
die Schönheit der Fürftin gepriefen hätten. Alt fei fie 
damals noch nicht geweſen. 1540 geboren, war fie 
1553, erft dreizehnjährig, zu Alcala mit Ruy- Gomez 
vermählt worden, und in der bier berührten Zeit erft 
38 Jahr alt. Auch jei fie nicht einäugig geweien, fon- 
dern habe nur auf dem einen Auge einen Schelblick ge- 
habt. Für die Verbindung zwifchen der Yürftin und 
Perez fprächen zahlreiche Zeugnifle, die er nun aufführt. 
Perez hatte viele und Eoftbare Geſchenke von ihr erhalten, 
und ein gerichtliches Erkenntniß verurtheilte ihn fpäter 
zu deren Rückgabe. Der Erzbifchof von Sevilla, Don 
Rodrigo de Caftro, fagte aus, Perez habe ſich der Sa- 
hen der Fürſtin wie feiner eigenen bedient. Doña 
Eatilina de Herrera erzählte, Escovedo habe der Fürftin 
eined Tages vorgeftellt, daß die Reden, die man über 
die Bejuche des Perez bei ihr führe, ihr nadhtheilig feien, 
und Hinzugefügt: er fage das, weil er das Brot ihres 
Haufes gegeflen. Die FZürftin aber fei aufgeftanden und 
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babe ſich mit den Worten entfernt: Die Stallmeifter 
hätten nicht über das zu reden, was die großen Damen 
thäten. Doña Beatrir de Frias, die Frau des Juan 
Lopez de Biranco, beftätigte das und fügte hinzu, das 
ganze Haus der Fürftin habe fih über das beftändige 
Kommen und Gehen des Perez, das ſich auch nad) dem 
Tode des Escovedo fortgefett habe, dergeftalt aufgehal- 
ten, Daß der Fürft von Melito, der Marquis de La 
Sabara und der Graf von @ifuentes, ſämmtlich Ver—⸗ 
wandte der Fürftin, den Perez hätten tödten wollen; eine 
Ausfage, die auch durch Don Lorenzo Tellez de Silva, 
Marquis de La Fabara felbft beftätigt ward. Diefer ver- 
fiherte auch: Die Fürftin habe ihn gefragt, ob er wife, 
daß Perez der Sohn ihres verftorbenen Gemahls fei, und 
babe ihn erfucht, dies allgemein befannt zu machen. 
Das wäre denn eine feltfame Rede geweien, der man 
nur die Abficht unterlegen kann, jeden Verdacht als un- 
möglich erfcheinen zu laflen. Sowol in dem Haufe der 
Fürftin, wie im Publikum überhaupt, fol man übrigeng 
bei dem Tode des Escovedo überzeugt gewelen fein, daß 
Escovedo als ein Opfer für die Ehre feines verftorbenen 
Gebieterd und Wohlthäterd, des Fürften von Eboli, ge- 
fallen fei. Dies freilih war ein. jederzeit verbächtiger 
Verdachtsgrund, da das Publifum in folchen Faͤllen den 
Schein zu oft füre Gewißheit hält und das Gerücht es 
mit den Thatfachen nicht genau nimmt. Doch auch die 
Fürftin ſelbſt verftärfte den Verdacht durch ihre Reden. 
Sie fagte zu der Beatrir de Frias, nad) Escovedo's 
Tode: derfelbe habe eine böfe Zunge gehabt, von großen 
Damen fehr übel gejprochen, und die zu St. Maria pre: 
digenden Möndye, von deren Ermahnungen die Fürftin 
ſich manchmal getroffen fühlen mochte, berebet, jehr bos⸗ 
hafte Dinge zu reden, die fie felbft jehr kraͤnken Fönnten. 
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Gleich nach dem Morde fol fie audy gegen diefelbe Dame 
geäußert haben: fie wife wohl, daß die Angehörigen des 
Escovedo ihr den Tod deſſelben zur Laft legten. Hierauf 
wendete man denn den befannten, gleichfalls trügeriichen, 
wenn auch zuweilen zutreffenden Sag an: qui S’excuse 
s’accuse. Die Anftellung des Meſa bei der Güterver- 
waltung der Fürftin war ein weiterer und allerdings ftär= 
ferer Berbachtögrund. 

Perez und die Fürftin follen aber noch einen andern 
Grund zu dem Wunfche gehabt haben, der Beobachtungen 
und der Ueberwachung des Escovedo enthoben zu wer⸗ 
den, einen Grund, der allerdings aud auf ihrem angeb⸗ 
lichen Berhältniffe beruhte. Sie hätten, glaubt man, 
bie Eiferfucht des Königs gefürchtet. Philipp I. ftand 
in dem Rufe, ein inniges Verhaͤltniß mit der Bürftin 
Eboli gehabt zu haben. Trotz feiner düftern Strenge und 
feiner vier Gemahlinnen*) fchrieb man ihm derartige 
Schwachheiten zu. In einem handfchriftlichen italienifchen 
Berichte von 1584 heißt es in dieſer Beziehung: ,„ Er 
ift ein ftarfer Frommer, beichtet und communicirt Des 
Sahres mehrmals, betet täglich und will dad Gewiflen 
rein haben.) Man glaubt, daß feine größte Sünde 
die des Fleifches fei?), weil (sic) er haarig und fahl- 
Eöpfig tft, dünne Beine hat, unter Mittelgröße ift und 


1) & war vermäblt:s 1) 1543 mit Maria von Portugal, 
+ 1545; 2) 1554 mit Maria von England, + 1558; 3) 1559 mit 
Iſabella von Frankreich, + 15685 4) 1570 mit Anna von Defter: 
rei, + 1580. @r felbft war am 21. Mai 1527 geboren und + 13. 
Sept. 1598. 

2) Das wäre fehr gut gemwefen, wenn man darunter dad Nicht 
begeben von Sünden, und nit blos das Abfolvirtfein von beganger 
— Sünden, die auch wieder begangen werden ſollten, verſtanden 

e. | 

3) Seine größten Sünden dürften ſolche gewefen fein, die bei 
feinen Prieftern nicht ald folde, fondern ald Verdienſte galten. 
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eine ftarfe Stimme befist. Es gibt mehrere Herren an 
feinem Hofe, welche für feinen Sohn gelten, wie der 
Herzog von P., und Don .... und andere.” Run bes 
fand ſich zu jener Zeit nur Ein Herzog, deſſen Name 
mit einem P begaun, am Hofe, oder überhaupt unter 
den caftilifchen Großen, der Herzog von Paftrana, und 
dad war allerdings der eigene Sohn der Fürftin von 
Eboli. Escovedo aber fol gedroht haben, das Verftänd- 
nig der Fürftin mit ‘Perez dem König entdecken zu wollen. 
Rodrigo de Morgado, ein fehr vertrauter Stallmeifter 
des Perez, hat feinem Bruder Andre de Morgado ers 
zäͤhlt: Escovedo habe die Fürftin und Perez eines Ta- 
ges juntos en la cama o en el estrado en cosas 
deshonestas getroffen und dabei ausgerufen: „Das ift 
ucht mehr zu dulden, und ich bin verpflichtet, ed dem 
Könige zu berichten‘, worauf die Fürftin erwidert habe: 
„Escovedo, thut ed, wenn Ihr wollt, que mas quiero 
el trasero de Antonio Perez que al rey.“ Schließlich 
ſoll Berez felbft, nachdem er fi) an den Hof Heinrich's IV. 
geflüchtet, feine Buhlichaft mit der Fürftin von Eboli, 
und Daß der König fein Rival geweſen, eingeftanden 
haben. 

Nun, das Lestere, das von Mignet für den fchla= 
gendften Grund erklärt wird, feheint und auch noch Fein 
Beweis zu fein, da Perez hierin fehr wohl gelogen ha- 
ben Eönnte, und das Vebrige find allerdings Ausſagen 
ohne materielle Grundlage und fönnen von den Feinden 
des‘ Perez ausgegangen fein. Aus inneren Gründen ift 
es jedoch nicht unmwahrfcheinlich, daß Perez durch ein 
ſolches perfönliches Motiv zu dem Morde eines alten 
Sreundes und Barteigenoffen getrieben wurde, befien po- 
litiſche Gefährlichkeit auf milderem Wege zu befeitigen 

| war und dem Perez überhaupt fchwerlich fo bedenklich 
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erfchienen ifl. Würde uns aber auch) durch diefe Annahme 
der Antheil des Perez und der Yürftin von Eboli an 
dem Morde des Escovedo erflärt, fo würden wir doch 
immer auf jene politifchen Beforgniffe zurüdfehren müffen, 
um begreifen zu fönnen, wie der König vermocht wurde, 
feine Zuftimmung zu diefer Gewaltibat zu geben, und 
da diefe Beforgniffe in Wirklichkeit nicht fo ernfter Na⸗ 
tur waren, um eine derartige, niemals zu rechtfertigende, 
oder auch nur zu entfchuldigende Maßregel wenigftens 
zu erklären, jo muß man, zu weiterer Verftärfung ver 
Schuld des Perez, annehmen, daß er dem Könige Die 
Deforgniffe ſchwaͤrzer ausgemalt hat, als fie waren. Er 
wollte den Escovedo los fein, weil er ihn ald den Wäch⸗ 
ter feiner Beziehungen zu der Eboli fürdhtete, und der 
Haß einer beleidigten, einer in ihrer Leidenſchaft durch- 
freuzten Spanierin drängte zur Blutthat. Um Diefe 
ungeftraft ausführen zu fönnen, ward dem Könige vor- 
gefpiegelt, die Wegräumung des Escovedo werde durch 
politiihe NRothwendigfeit geboten.- Dies fcheint noch Die 
wahrjcheinlichfte, die beiden ftreitenden Meinungen ver- 
einigende Annahme. Daß aber der König und fein un= 
betheiligter, rein gefchäftsmännifcher Rathgeber, Los Velez, 
jo leicht auf ein fo abnormes und in Wahrheit über alle 
Nothwendigkeit hinausgreifendes Mittel eingingen, fpricht 
denn doch dafür, daß dergleichen in die Reihe der ge- 
wöhnlichen Staatsmittel der Zeit und des Landes ge- 
hörte, wobei ed immer noch zu Spaniens Ehre gereicht, 
dag man dort nicht genug Werkzeuge dafür fand, ſon⸗ 
dern fie zum Theil aus Italien, dem claffiihen Lande 
des Meuchelmordes, entlehnen mußte. 

Wie es aber immer mit der Betheiligung aller diefer 
Perjonen an dem Morde des Escovedo geftanden haben 
möge, fie follten die Früchte ihres Verbrechens nicht in 
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Ruhe genießen. Die Witwe und die Kinder des Esco⸗ 
vedo hielten ſich an den nächften Anlaß, an den nächften 
wahrfcheinlichen Urheber, kannten die weitere politifche 
Verflechtung nicht, oder wollten fie nicht Fennen, richte: 
ten ſich unmittelbar gegen Perez und verlangten vom 
König Gerechtigkeit. Philipp gewährte dem Sohne des 
Ermordeten, Don Pedro Escovedo, eine Audienz, hörte 
mit allem Anfchein der Theilnahme feine Klagen gegen 
die Mörder feines Vaters an, empfing aus feiner Hand 
die von der Familie entworfenen Anklagefchriften und 
verjprach, fie geeigneten Falles den Gerichten zu übers 
geben. Bei alledem war er in großer Berlegenheit. 
Zwar war es ihm ganz recht, daß der Verdacht fidy auf 
Andere wendete, ftatt auf ihn, indem die Ankläger blos 
dad Berhältniß des Perez zu der Fürftin als das Motiv 
des Mordes betrachteten und von den politifchen Grün 
den nichts zu wiſſen fchienen; aber er fürchtete doch das 
Auffehen einer Unterfuhung, in die er felbft verwidelt 
werden konnte. Die Verlegenheit, in der er fich zwifchen 
den Klagen der Escovedo und den Gefahren des Perez, 
zwifchen feinen Pflichten als König und feinen Intereffen 
als Mitichuldiger befand, wurde noch dadurd erhöht, 
daß die Escovedos fehr mächtige Beichüger in feiner 
Nähe fanden. Der bevdeutendfte derfelben war der Cabi⸗ 
netöfecretär Matteo Vasquez, ein heimlicher Feind des 
Perez, der ſchon lange auf deſſen Einfluß eiferfüchtig 
gewefen war und jest um jo weniger Bedenken trug, 
ihn offen anzugreifen, je gewifler er eine Gelegenheit 
gefunden zu haben glaubte, ihn zu flürzgen. Er verband 
ſich mit Don Pedro de Belandi, Pedro Negrete, Diego 
Nuñez de Toledo, welche die Escovedos bei ihren Maß- 
regeln beriethen und leiteten, und that alles, was er 


24 Antonio Perez. 


fonnte, den unentfchloffenen König zu Maßregeln gegen 
Bere; zu beftimmen. 

Der König hielt e8 im Anfang mit beiden Parteien. 
Er hörte den Basquez gnädigft an und fchien fih doch 
mit Perez einzuverftehen. Er unterrichtete diefen an dem⸗ 
jelben Tage, wo die Escovedos ihre Klage erhoben Hat- 
ten, von dieſer Maßregel. Er verfchwieg ihm nicht, 
welche hohe Beindfchaften fi) gegen ihn erhöben, ver⸗ 
ſprach ihm aber gleichzeitig, ihn nicht verlaffen zu wollen, 
und gab ihm, wie wenigitens Perez behauptete, fein 
Wort als Edelmann darauf. Gleichwol that er zu= 
nächſt nichts, ihn aus feiner gefährlichen Lage zu ziehen. 
Perez fühlte diefen Widerſpruch fehr wohl, hielt ven Kö- 
nig für ſchwach und für vielleicht treulos und verhielt 
ihm feine Beforgnifle nicht. „Dieſe Geſchichte“, fchrieb 
er ihm, „verurfacht mir täglich taufend Sorgen, Die 
einen Stein zermalmen würden. Ew. Majeftät Eann 
mid mit der Verbrechermütze bededen laflen, denn ich 
bin gewiß, daß ich ed bin, der in Diefer ganzen Sache 
für alles wird zahlen müſſen.“ Philipp II. antwortete 
mit freundfchaftlicher Vertraulichkeit: „Ihr müßt heute 
nicht bei gefunden Sinnen fein; glaubt nicht von Dem, 
was Ihr mir da ſagt.“ Trotz diefer Verficherungen fah 
Perez das Schidfal voraus, das ihm vorbehalten war; 
er fuhr mit feinen Anliegen an den König fort und 
jchrieb ihm: „Ich fürchte, Sire, daß meine Feinde mich 
in dem Augenblide, wo idy mich deflen am mwenigften 
verfehe, erdolchen, oder daß meine Neider zu ihrem Ziele 
gelangen, indem fie Ew. Majeftät überrafchen und auf 
Ihre Milde und Nachgiebigkeit rechnen. Ich fage Das 
auf Anlaß des VBorfallenden, weil ich weiß, daß meine 
Feinde fich Feine Ruhe gönnen.” Auch auf diefes Billet 
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antwortete der König durch die Randbemerfung: „Ich 
habe Euch ſchon gefagt, Ihr müßtet nicht bei gefunden 
Berftande fein; mögen fie fidy immer keine Ruhe gönnen, 
glaubt nur, daß dus alles umfonft fein wird.” Perez 
hätte ed gerne geglaubt, aber er kannte feinen Gebieter 
zu gut Dazu. Er bat ihn daher um Erlaubniß, feinen 
Dimft zu verlafien, um feine Perfon dem Neide der 
Einen und der Rache der Andern zu entziehen. Hätte 
Philipp I. vorausſehen können, wozu er felbft fich noch 
entichließen würde, fo hätte er großmüthig gehandelt, 
wenn er dieſem Gefuche ſich gefügt hätte. Indeß mochte 
er damals allerdings noch die Abficht haben, Perez nicht 
fallen zu laſſen, und gab daher feine Zuftimmung nicht. 
Rın drängte Perez, hierin zugleich großmüthig, kühn 
und klug handelnd, den König, ihn vor Gericht zu 
Rellen,, ohne jedoch die Kürftin in den Proceß verwideln 
m laſſen. Er verficherte ihm dabei, daß fein Geheim- 
niß nicht verrathen werben würde, da feiner der Mör- 
der ergriffen worden fei und der Anfläger gegen. Perez 
bh feinen Beweis habe. Philipp IL. wollte e8 nicht 
af diefen gefährlichen Verſuch anfommen Ilaflen. Er 
bielt für beffer, daß Perez dem Präfidenten des Raths 
son Gaftilien, Don Antonio de Pazos, Bifchof von 
Cordova, die Gründe, die zu dem Morde des Escovedo 
führt hätten, entdedte, damit Pazos mit dem jungen 
Ekrovedo und mit Vasquez fpreche, um fie zum Aufge⸗ 
den ihrer Verfolgungen zu vermögen. 

Diefes Manöver, das geeignet fchien, den Gefahren 
des Perez ein Ende zu machen, glüdte wohl dem gegen- 
‚über, der ein wirkliches Recht hatte, die Beftrafung des 
| Were zu betreiben, nicht aber bei dem, welchen Mis- 
(uf und Ehrgeiz zur Verfolgung deſſelben antrieben. 
ie. Präfivent, welcher Perez jegt nicht mehr für fchul- 
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dig betrachtete, da er nur dem Befehle feines Königs 

gehorcht habe, und der nichts davon wußte, wie und 
warum biefer Befehl erwirft worden, ließ den dlteften 
Sohn des Escovedo fommen und erklärte ihm: der Kö⸗— 
nig laffe ihm jagen, daß er der Familie Escovedo volle 
Gerechtigkeit zu Theil laften werde, ohne Anfehen von 
Berfonen, Drt, Geichleht oder Stand. Vorher aber 
müſſe er, der Präftdent, ihn erinnern, forgfältig zu prü- 
fen, wag für Beweife er habe. Denn wenn diefe Be⸗ 
weite nicht fehr genügend wären und bie Klage nicht 
wahrhaft begründeten, fo könnte ſich die Sache leicht 
gegen ihn wenden, da denn doch die Perjonen, die Ab⸗ 
funft und der hohe Stand der Fürftin und des Berez 
alle Rückſicht erheiſchten. Schließlih müfle er ihm im 
Bertrauen fagen und befräftige es auf fein Prieſterwort: 
dag die Fürſtin und Perez fo unfchuldig feien, wie er 
ſelbſt. Das war freilidy etwas viel gejagt, da dem Bi- 
fchof aus des Perez eigner Erklärung befannt fein mußte, 
baß wenigitend diefer um den Mord gewußt hatte, wenn 
er aud dabei nur als Werkzeug ded Könige und aus 
Staatägründen gehandelt haben wollte. Auf den jungen 
Escovedo machte aber die ganze Borftellung den beab- 
fichtigten Eindruck. Er war fih bewußt, daß er nur 
Verdacht, aber feinen Beweis hatte, der vor Gericht ge- 


‚nügen fonnte, und antwortete daher: „Weil es fo fteht, 


jo gebe ih, für mid), meinen Bruder und meine Mutter, 
mein Wort, niemald wieder gegen den Einen, noch ge- 
gen den Andern, von diefem Morde zu fprechen.” 

Kun ließ der Präfident den Matteo Vasquez Fom- 
men und fagte ihm in ziemlich fcharfer Weile: Da er 
weder durch fein Amt, noch durch irgend eine Verpflich- 
tung gegen den Todten veranlaßt fei, die Mörder des 
Escovedo zu verfolgen, überdem feine desfallfige Be⸗ 
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fiffenbeit bei ihm als Prieſter ſehr zweideutig erfcheine, 
jo möge er fich von der Sache zurüdsiehen, die ganz 
anderö ftehe, als er annehme. Matteo Vasquez, der 
wahrfcheinlich beſſer, als der Bifchof, den ganzen Zu: 
ſammenhang kannte, fich aber nicht in feinen wohlberech- 
neten, ehrgeizigen Planen irremachen laffen wollte, zog 
ih niht von der Sache zurüd. Da die Söhne des Es⸗ 
covedo den Proceß aufgaben, fo regte er einen andern 
Verwandten auf, weldyer den König um Gerechtigkeit 
in diefer Mordſache drängte, während auf der andern 
Seite die Fürftin Eboli den Vasquez in offenfter und 
ſtolzeter Sprache bei dem König verflagte. So fchrieb 
ſie imm: „Ew. Majeftät geruhen Sich zu erinnern, daß 
ich Ihrer Kenntniß gebracht habe, was ich wußte, 
dag Matteo Vasquez' und feine Leute gefagt hatten: daß, 
wer einen Fuß in mein Haus fege, Ihre Gnade ver- 
le. Da diefe Leute fo keck find, da fie auf einen fol- 
Gen Grad der Verwegenheit und Unehrerbietigfeit ge- 
langt find, fo ift Em. Majeftät, in Ihrer Eigenfchaft 
ad König und als Edelmann, verpflichtet, ein ſolches 
Erempel zu ftatuiren, daß der Ruf davon überall hin- 
gelangt, wo die Beleidigung befannt if. Sollte Ew. 
Majeftät Die Sache nicht fo anfehen, follten Sie wollen, 
daß der Ruf meined Haufed mit dem Vermögen meiner 
Borfahren und der fo wohl erworbenen Gunft meines 
fürftlichen Gemahls zu Grunde gehe, follten Sie vie 
Dienfte derfelben mit einer folhen Vergeltung und mit 
äiner derartigen Belohnung bezahlen, fo hätte id, indem 
ih die gegenwärtige Sprache gegen Sie führe, wenigftens 
gethan, was ich meiner Stellung fhuldig bin. Ich er- 
ſuche Ew. Majeftät, mir dieſen Brief zurüdzufchiden,. . 
da das, was ich fage, nur für einen Edelmann ift, auf 
defien Discretion ich, bei aller Empfinplichkeit über 
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die erfahrene Beleidigung, vertraue.” Zugleich verlangte 
fie die Beftrafung des Vasquez, den fie einen maurifchen 
Hund nannte, und berief ſich, auf gefchehene Anfrage, 
auf das Zeugniß ded Don Gaspar Quiroga, Cardinal⸗ 
Erzbiſchofs von Toledo, und des Föniglidhen Predigers 
Hernando del Gaftillo, die ed ihr auch nicht verfagten. 
Zwifchen Perez und Basquez brach offener Krieg aus. 
Als Perez einmal einen Beamten zu Basquez fehidte, 
um ein dem Könige vorzulegended Actenftüd holen zu 
laflen, fügte Basquez eine andere, von ihm felbft gefchrie- 
bene Schrift bei, weldye vol Anklagen und Beleidigungen 
gegen Perez war. Perez brachte fie, Außerft entrüftet, 
dem Könige und verlangte Genugthuung, oder die Er- 
laubniß, fich felbft folche zu nehmen. Philipp verfprad 
die erftere zum Schein, verfhob aber die Sache immer, 
indem er vorgab, den Vasquez erft gewifle ſchwebende 
Gefchäfte erledigen laſſen zu wollen, wobei er body wie 
der behauptete, er habe gar nicht den Muth, mit dieſem 
Menfchen Gefchäfte-zu verhandeln. Er glaubte, fo hier 
wie in allen Dingen, daß Zeit gewonnen, Alles gewon⸗ 
nen fei, was denn freilich höchftens da zutrifft, wo die 
Dinge fid) im Verlaufe der Zeit beffer geftalten. Außer 
dem verlor er den Vasquez ungern, der ihm wegen ſei⸗ 
ner angenehmen PBerjönlichfeit und feiner pünftlichen und 
geordneten, dem Könige vieles erleichternden Geſchaͤfts⸗ 
führung werth war. Auch ftand Vasquez nicht allein, 
fondern bildete mit dem Beichtvater Diego de Chaves 
und dem Grafen von Barajas, dem Oberhofmeifter ber 
Königin, einen leitenden Bund (eine amistad, wie man 
es damald nannte), wie er einft zwifchen Perez, Los 
. Beleg und dem Garbinal von Toledo beftanden hatte. 
Philipp beauftragte den Chaves zunächft, eine Ausföh 
nung des Perez und der Fürftin zu vermitteln. 
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Perez; errieth aus allem fein bevorftehendes Sinfen. 
Er jchrieb an den König: „Ich fehe, daß, nachdem ich 
mit den ſchwachen Talenten, die ich befige, gedient, nach⸗ 
dem ich meinem Yürften eine Treue ohne Grenzen be- 
wiefen habe, nad den beftimmten Berficherungen, die 
er mir gegeben hat und nach denen ich mich in Achtung 
und Ehren glauben Eonnte, mein böfer Stern den Sieg 
davonträgt, während jenem Andern, troß feiner zahllofen 
Fehler und feiner Beleidigungen gegen eine große Dame 
und gegen einen Mann, der nur nüslich hat fein wollen 
und der, um es zu werben, ſich fo weit gewagt hat, 
wie ich gethan habe, alles von ftatten geht.” Sein 
böfer Stern trug in der That den Sieg davon. Phi⸗ 
fipp I., zu dem die Gerüchte gedrungen fein follen, die 
über das vertraute Verhaͤltniß der Fürſtin Eboli und des 
Perez und über die wahren Urfachen, denen man den 
Tod Escovedo's zufchrieb, umbhberliefen, mochte jebt die 
Meinung faflen, daß fie ihr Spiel mit ihm getrieben, 
und dann war ed natürlich, wenn ein tiefer Grol gegen . 
fie erwachte und mit jedem Schritte, den er wider fie 
tbat, weiter fraß. Doch die fteigende Härte, mit der er 
namentlich gegen Perez verfuhr, das gänzliche Vergeſſen 
früherer Gunft und Vertraulichkeit und früherer Dienfte, 
it ja nur zu oft mit der Undanfbarfeit der Großen ver: 
binden, und wenn er den Perez auch nicht als einen 
begünftigten Nebenbuhler betrachtet haben follte, fo mochte 
er ihm doch als ein abgenugted und unbequem gewor- 
denes Werkzeug erfcheinen.. Wollen die Großen diefer 
Erde, wenn fie von dem Sinne find, der die Menichen 
wie Schadhfiguren betrachtet, ein folches [o8 werden, wol- 
Ien fie die Refte der ausgepreßten Eitrone wegwerfen, 
ſo ift e3 ihnen am liebften, wenn fie ſich, mit oder ohne 
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Grund, fagen können, das Opfer ihrer Selbftfucht habe 
es nicht befier verbient. 

Zunädft aber mußte exit ein Erſatz für Perez und 
für den foeben, vol Sorgen und Kummer, verftorbenen 
Marquis von Los Velez befchafft werden. Philipp Dachte 
an den Cardinal Granvella, deſſen Bater der berühmte 
Kanzler Karl’d V. gemwefen, der felbft Das zweitältefte 
Mitglied des ſpaniſchen Staatsraths war, bis 1564, wo 
er fit) vor dem Haffe der Flamänder nad) Befancon 
zurüdyog, an der Spite der niederländifchen Angelegen- 
heiten geftanden hatte, dann zum Bicefönig von Neapel 
ernannt worden war und fich jegt zu Nom aufbielt. Am 
30. März 1579, ein Jahr nad) der Ermordung des Es— 
covedo, hatte Perez .ein dringendes Eönigliches Einladungs⸗ 
fhreiben an den Cardinal, eilends nach Madrid zu Eom- 
men und die Arbeit an, der Seite des Königs zu über: 
nehmen, mit feiner Gegenzeichnung zu verfehen, und dies 
follte für ihn den Anfang fchlimmer Zeiten bezeichnen, 
wenn auch nicht Granvella fein fperieller Verfolger 
ward. 

Diefer war durch den Ruf überrafcht und keineswegs 
freudig betroffen worden. Er war 74 Jahr alt, hätte 
gern fein Leben in Rom befchloflen, wo er ein otium 
cum dignitate genoß, fcheute fchon die Reife nach Madrid, 
mehr noch die Laft der Gefchäfte, die Eiferfucht der allen 
Fremden abholden Spanier, die Intriguen der Hofleute, 
die gefährliche Freundfchaft eines mistrauiſchen, unent- 
Schloffenen und wanfelmüthigen Fürften. Indeß der Bapft ?) 
erwartete wefentliche Vortheile für die Kirche Davon, 
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1) Gregor XIII. ( Hugo Buoncompagno, geb. 7. Januar 1502, 
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wenn ber Kardinal den Ruf annähme, und beflimmte ihn 
dazu. Granvella verließ daher Rom am 16. Mai, um 
fich zu Civita⸗Vecchia auf der Flotte des mit 23 Galee⸗ 
ren zu feinem Empfange herbeigefommenen Fürſten Jo⸗ 
hann Andread Doria einzufchiffen, langte aber, durch 
wirrige Winde in der Gegend der Rhonemündungen 
aufgehalten, erfi am 28. Juli 1579 zu Carthagena an, 
von wo er fi) nad Madrid begab. Er hatte fih vor- 
gefegt, fi} den Irrgängen der Hofintriguen und über- 
haupt den inneren Angelegenheiten Spaniens möglichſt 
fern zu halten und ſich auf die äußere Politik zu be- 
ihränten. So würde er vielleicht auch dem Perez nicht 
gefährlich geworden fein, außer foweit er ihn bei dem 
Könige in jenen Gefchäften erſetzte. Aber ihn begleitete 
Don Suan Idiaquez, welchen Perez, als einen zu fürch⸗ 
tenden Nebenbuhler, forgfältig von dem Staatsjerretariate 
entfernt gehalten, und der jebt von der wanfenden Stel- 
fung des Günftlings Kunde befommen und fi, auf den 
eigenen Rath Granvella’s, entichloffen hatte, ſich, aud) 
ohne Ermächtigung dazu, dem Könige vorzuftellen. 
Den Tag ihrer Ankunft wählte der König zu feinem 
erften Schlage gegen Perez, der jedoch noch immer mit 
Bemäntelung und Berftellung verbunden war. Die Fürftin 
und Perez hatten anfangs jede Ausföhnung mit Vasquez 
verweigert. Die Kürftin hatte dem Bruder Diego be 
Chaves geantwortet: eine Perfon wie fie fönne auf nichte 
derartiged hören; die Beleidigung,” über die fie fich be- 
ſchwere, verftatte e8 nicht. Perez hatte an den König 
in Ausdrüden eines übelverhehlten Verdruſſes gejchrie- 
ben: er gäbe ihm das von ihm empfangene Wort in 
Betreff zu erlangender Genugthuung zurüd; er verzeihe 
die Beleidigungen, deren Ziel er gemwefen, da der König 
ſich diejenigen gefallen laſſen wolle, die ihm felbft zuge- 
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fügt würden; er flehe aber Se. Majeftät an, ihm zu er- 
lauben, fi ähnlichen Verfolgungen zu entziehen, indem 
er fich zurüdzöge und, zum Zeugniß feiner Treue und 
als ganzen Lohn feiner Dienfte, nur die Gnade des 
Königs mitnähme. (War es .ein richtiges Gefühl, daß 
noch Schlimmeres bevorftehen möge, was den Perez be= 
wog, fo wiederholt feine Entlaffung zu begehren? Oper 
glaubte er, dem König unentbehrlich zu fein? Und wa- 
rum ging der König auf den gebotenen Ausweg nicht 
ein?) Die Fürftin war inzwifchen Flüger geworben und 
hatte auch Perez für eine Ausföhnung mit Vasquez ge- 
ſtimmt, fodaß er fich vorgenommen hatte, dem Könige 
am 29. Juli diefen Entfchluß anzuzeigen. Das war um 
einen Tag zu fpät. Am 28., dem Tage, wo Granvella 
und Spiaquez in Madrid eintrafen, abends 11 Uhr, 
wurde Perez durch den Alcalden des Hofes‘), Alvaro 
Barcia de Toledo, auf Befehl des Königs in Haft ge- 
nommen. Gleichzeitig wurde die Yürftin von Eboli?) 
auf die Feftung Pinto gebracht, und es fpricht aller- 
dings für ein ganz befonderes perfönliches Intereſſe Des 
Königs an dem letztern Acte, daß er ſich felbft unter Den 
Porticus einer der Wohnung der Fürftin gegemüberlie- 
genden Kirche ftellte und hier die Ausführung feines Be⸗ 
fehl8 mit Spannung erwartete. Er fol darauf bis fünf 
Uhr des Morgend in großer Bewegung in feinem Ge⸗ 
made umbergegangen fein. Uebrigens bezug man dieſe 


1) Es gab deren vier und fie hatten Griminaljurisdiction in 
ganz Kaftilien und Giviljurisdiction in einem Umkreis von fünf Mei- 
len um den Palaft des Königs. 


2) Ueber ihr weiteres Schidfal, ob und mann fie wieder in 
Zreiheit gefommen, wann und wo fie geftorben, ſchwebt, fo viel 
wir wiflen, ein merfwürbiges Dunkel. 
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Berhaftungen noch nicht unmittelbar auf die Ermordung 
des Eöcovedo, fondern nahm die haldftarrige Verweige⸗ 
rung der Ausföhnung mit Basquez zum Vorwande, wo- 
bei freilich Teicht zu durchichauen war, daß dies nur ein 
Vorwand war und daß ‚dad Ganze den Anfang. einer 
ernfteren Ungnade bezeichnete, wenn dieſe auch noch 
lange eine wunderlich verhüllte und verbrämte bleiben 
und ihre Opfer in peinlicher Ungewißheit halten follte. 
Jedenfalls machte, der Sturz des Perez der Herrfchaft 
der von dem Fürften von Eboli begründeten Partei ein 
Ende, einer Partei, weldye wenigftend vergleichsweiſe 
gemäßigte Grundfäge befolgt, verföhnlihe Maßregeln 
verſucht und das Intereffe des Staats nicht gänzlidy den 
Leidenſchaften der Kirche untergeordnet hatte. Nachdem 
fie länger als 20 Jahre die Angelegenheiten der fpa- 
niihen Monarchie im Sinne einer gewiffen umfichtigen 
Mitte geleitet, hatte fie hinter einander ihr Fluges und 
geihidted Haupt, Ruy-Gomez, ihren jungen und glän- 
zenden Feldherrn, Don Juan d’Auftria, endlich den im- 
merhin feften und geadhteten Marquis von Los Belez 
verloren, und verlor jetzt den lebten Führer, der fich fo 
lange gewandt in der Gunft des Königs zu behaupten 
gewußt, der ihr aber auch durch den blutigen Gewalt- 
ſtreich, zu dem er feinen Einfluß gemisbraudyt, den ei- 
gentlichen Todesſtoß verſetzt hatte. An ihre Stelle trat 
eine andere Partei, unter deren Leitung eine heftigere 
Politif erfaßt und zu ausfchweifenden Planen und outrir- 
ten Mafregeln verjchritten ward. An der Spige derfel- 
ben ftanden drei Nicht- Gaftilier: der Cardinal ran: 
vella, der aus der Freigraffchaft ftammte, der Biscayer 
Idiaquez, der Portugiefe Ehriftoval de Moura. Unter 
biefen dreien war Granvella unbedingt der bedeutendſte, be⸗ 
Ihränfte fi) aber, von feiner Stellung als Präftvent 
2* * 
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des Raths von Italien?!) aus, auf Die Leitung der aus⸗ 
wöärtigen Angelegenheiten, die ex bis zu feinem im Jahre 
1586 erfolgten Tode beforgte. Nachher blieben Idiaquez, 
der die Erpebition bei dem König hatte?), und Moura, 
der hauptſaͤchlich die innern Angelegenheiten bejorgte, bie 
Hauptrathgeber des Könige. Es waren dies zwei Män- 
ner, bie weder durch Stand, noch Geiſt hervorragten. 
Idiaquez Fol eine langjährige Geſchäftserfahrung erwors 
ben haben, aber ohne alle Selbftändigfeit des Willens 
geweſen fein, während Moura zwar Entjchloffenheit, aber 
feine Kenntniß befeflen habe. Unter dem Einfluſſe Diefer 
neuen Minifter, denen noch der Graf von Chinchon, Der 
Günftling des Königs, beizuzählen ift, wurde dad Syftem 
Philipp's I., fei e8 in Kolge eines ertremen religiöfen 
Zelotismus, oder eines blinden Gehorſams, oder eines 
unbefonnenen Unternehmungsgeiftes, zu jenen Ausſchrei⸗ 
tungen geführt, weldye die maßlofe Vergrößerung der 
fpanifchen Monarchie bezwedten und ihr darüber unheil⸗ 
bare Schwäche bereiteten. Bald nach der Ankunft des 
Cardinals Sranvella und auf feinen Vorſchlag vom 13. 
Nov. 1579 wurde ein Preis von 30000 Thlrn, auf den 
Kopf des Prinzen von Oranten gefegt. Dann folgten 
bie angeftifteten Verſchwoͤrungen gegen die Königin Eli- 
ſabech. Dann die Eroberung Portugald durch den ‚Her: 
zog von Alba, der zu diefem Ende aus feiner Ungnade 
wieder in Thätigfeit berufen ward. Dann die berufene 
Armada gegen England, Endlich die Bildung der hei: 
ligen Ligue in Frankreich und die an fie gefnüpften Ver⸗ 


1) Hanke, „Zürften und Bölker“ zc. I, 191, madt ihn zum 
Präfidenten des Mathe von Gaftilien,. mad jedoch, wie Mignet be 
richtigt, damals Antonio de Pazos, daun der Graf von Barajad- und 
nad diefem Rodrigo Vasquez de Xrce war. 

2). Als Gecretän des: despacho. universal. 
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ſuche Spaniens, die frangöfifchen Religions» und Staate- 
wirren zu benugen, um zur Obmacht über Aranfreich, 
ia in Europa aufzudringen. 

Perez ward nod lange in ſchwankender Ungewißheit 
gehalten. Der König gab Feineswegs fofort Befehl, den 
Droceß gegen ihn einzuleiten; vielmehr mußte der Car⸗ 
dinal von Toledo, am Morgen nad der Verhaftung, 
die Dofia Juana Coello, des Perez Gemahlin, befuchen, 
um fie zu beruhigen und ihr zu fagen, daß das Borges 
fallene in Feiner Weife die Ehre oder das Leben ihres 
Gemahles berühre, und feine Haft feinen andern Grund 
habe, als feinen Streit mit Vasquez. In demfelben 
Einne fchrieb der König, unter dem 29. Juli, an die 
nahen Verwandten der Fürſtin Eboli, die Herzoge von 
LInfantado und von Medina Sivonia. Perez ward in 
den erften Wochen feiner Haft von dem föniglichen Beicht⸗ 
vater befucht, der ihm lachend fagte: „Ihre Krankheit 
wird feine töbtliche fein. Der König ließ ihm feine 
Kinder ſchicken, ihn zu tröften und zu zerftreuen. Als 
Perez, troß al diefer Aufmerffamfeiten und Hoffnungs- 
ſchimmer, über den Verluft der Gunft des Königs, die 
demüthigende Haft, die Bereitelung feiner Rache, den 
Veberdruß an der ungewohnten Unthätigfeit, was alles 
feine ſtolze und feurige Seele bevrüdte, in Kranfheig ver: 
fiel, verftattete der König, daß er aus dem Haufe des 
Alcalden in fein eigned gebracht werde. Hier erfchien, 
ich® Tage fpäter, der Hauptmann feiner Wache, Don 
Rodrigo Manuel, bei ihm, und verlangte ein feierliches 
Berfprechen, daß Perez jeder Feindſchaft gegen Matteo 
Vasquez entfage, und diefem, weder felbft, noch durch 
feine Verwandten oder Freunde, Leined zufügen wolle. 
Perez gab das Verfprechen, und damit fehlen jever Grund 
feiner Haft gehoben. Gleichwol blieh ex zunächft noch 
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acht Monate unter Hausbewachung. Dann warb die 
Wache zurüdgezogen, und er befam Erlaubniß, fpazieren 
zu gehen und die Meffe zu befuchen, durfte auch Be- 
ſuche empfangen, aber Feine abftatten. Wolle Freiheit 
hatte er fonach noch immer nicht, und eben die Zeit, in 
der er derfelben am nächften ſchien, follte nicht fern von dem 
Anfang bedrohlicherer Schritte liegen, als Die zeitherigen 
geweſen. Erinnert das alles nicht an das graufame 
Spiel, das die Katze mit der Maus treibt? Doch wir 
wollen den Grund nicht in einer Grauſamkeit, fondern 
in der Unentfchloffenheit des Königs und in der eigen- 
tBümlichen delicaten Natur der Sadjlage ſuchen. Wol 
mochte er den Perez verderben wollen, aber um Das zu 
fönnen, mußte man von außen her Beweile gegen ihn 
haben, und ihn zugleich außer Stand wiflen, fih durd 
den König felbft zu deden. Beides war ſchwierig. 

Die Sache war noch in diefer Lage, als Philipp U. 
fi im Sommer 1580 nah Portugal begab, um von 
diefem durch Alba eroberten Königreiche Beflg zu neh- 
men. Während er damit befchäftigt war, verabjäumte 
Perez nichts, was dazu beitragen fonnte, ihm feine vol- 
ftändige Freiheit und feine alte Stellung zurüdzuver- 
ſchaffen. Er hatte zu dieſem Ende erft einen Geiftlichen, 
den Water Rengipho, dann feine Gattin, ungeachtet die: 
felbe im neunten Monate ihrer Schwangerfchaft fand, 
zu dem Könige abgefendet; aber Philipp beharrte in fei- 
ner zweideutigen Haltung. Wie er erfuhr, daß die Doña 
Juana Coello ſich Liffabon nähere, befahl er dem Alcal- 
den Tejada, fie zu verhaften, und diefer führte den Be⸗ 
fehl mit einer Rüdfichtslofigkeit, welche ſchwerlich in den 
Intentionen des Königs lag, am hellen Tage, zwifchen 
Aldea Galleja und Liffabon, in Gegenwart vieler Per- 
fonen, dergeftalt aus, daß die Doña aus Schred dar 
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über eine Fehlgeburt that. Der Alcafde ftellte ein Ver⸗ 
hör mit ihr an und brachte das Protokoll dem Könige, 
der e8, in einen neuen Widerfpruch verfallend, ohne es 
zu lefen, in Gegenwart des beftürzten Alcalden, zu dem 
er fein Wort ſprach!), ind euer warf und verbrennen 
ließ. Die Doña ließ er durdy den Pater Rengipho zur 
Heimkehr auffordern, indem er ihr, auf fein Wort als 
König und Edelmann, verficherte, daß er fofort nach ſei⸗ 
ner Rückkehr nad) Madrid Befehl geben werde, die An- 
gelegenheit ihres Mannes zu erledigen. Er that aber 
nicht dergleichen. 

Im Uebrigen beobachtete auch Perez, ungeachtet der 
mancherlei Anzeichen feines Misgeſchicks, keineswegs bie 
jeiner Stellung entfprechende Eingezogenheit und Klug: 
heit. Sei ed, daß er fich feiner gewohnten Zerftreuungen 
nicht entfchlagen Fonnte, oder daß er an den Tag legen 
wollte, wie wenig er in Sorge fei, er führte fein Leben 
ganz in früherem Stile fort. Er machte einen ausſchwei⸗ 
fenden Aufwand, hatte im Winter 1581 eine tapezierte 
Loge im Theater und fpielte in feinem Haufe, mit dem 
Amirante von Gaftilien, dem Marquis d'Auñon, Don 
Antonio de la Gerda, Dectaviano Gonzaga und andern 
großen Herren vom Hofe, fehr hohes Spiel. Diefer un- 
vorfichtige Aufwand gab zunächſt Anlaß, den König zu 
Anordnung einer Unterfuchung über die Amtstreue feines 
gewefenen Minifterd zu vermögen, womit Rodrigo Vas⸗ 
quez de Arce, damals Präfident des Finanzrathes, be: 
auftragt ward. Diefer hörte verfehiedene notable Perjo- 
nen ab, deren Ausfagen allerdings ungunftig für ‘Perez 
ausfielen, zumal wenn man überfah, daß fie nicht alle 


1) Bei diefem foll die Scene einen bleibenden Eindrud nervöfer 
Aufregung und geheimen Schreckens hinterlaflen haben. 
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mit einander in Einklang flanden!), daß fichtbar der 
Mund dabei etwas ſehr voll genommen ward, und daß 
fic) mehrfach darin eine neidifhe Animofität gegen den 
Emporfömmling ausſprach. Jedenfalls ergab fi, daß 
Perez von feinem Vater Gonzalo nichts geerbt Hatte, 
dag er aber ein Vermögen oder doch einen Haushalt 
befaß, welde ganz außer Verhältnig zu den regelmäßi- 
gen Einkünften feined Amtes fanden. Wir finden jedoch) 
nicht, daß ihm nachgewieſen, oder auch nur nachgejagt 
worden wäre, die öffentlichen Gelder unredlich verwaltet, 
oder des Geldes halber pflichtwidrig gehandelt zu haben. 
Die Beichuldigungen in Betreff ungebührlichen Gelder: 
werbs reduciren fi) alle auf folche Säle, wo Perez von 
Berfonen, die in ihm einen Würfprecher bei Hofe zu bes 
figen wünfchten, Geſchenke angenommen hatte. So hatte 
er, als dem Peter Medici der Befehl des italienifchen 
Fußvolks vertraut worden war (Bd. IX, ©. 31), 4000 
Dubkaten für das Brevet befommen. Aber würde Prinz 

Peter jenen Befehl ohne diefe Zahlung nicht auch erhal- 
ten haben? Andreas Doria gab ihm jährlidy eine hübſche 
Summe, damit er feine Intereffen bei dem Könige ver 
trete. Bon den italienifchen Yürften und wer fonft etwas 
an dem ſpaniſchen Hofe zu fuchen hatte, wurde er mit 
anfehnlichen Geſchenken bedacht, und überhaupt zogen ed 
namentlich die Italiener vor, ihm die Vertretung ihrer In- 
terefien zu Madrid zu vertrauen, ftatt felbft einen langen, 
foftipieligen Aufenthaltin Verfolgung ihrer Geſuche daſelbſt 
zu nehmen. Run ift ohne Zweifel das Gefshenfenehmen 


1) Der Gapitän der ſpaniſchen Gurde, Don Pedro de Belasco, 
Ihäste Das Einfommen des Perez auf 140000 Dufaten, während 
ver Erzbiſchof von Sevilla fhon viel zu fagen glaubte, wenn er den 
Aufwand deffelben auf 1520090 Dukaten jaͤhrlich anſchlug. 
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von Seiten einflußreicher Stantsbeamten eine fehr bes 
denflihe, dem moraliichen Anfehen des Standes nach⸗ 
theilige, leicht zu Pflihtwidrigkeiten verführende Sache, 
und wird in unferer Zeit mit Recht als unzuläffig ber 
trachtet. An ſich jedoch und folange die Gefchenfe auf 
die Handlungen der Beamten feinen nadhtheiligen Ein⸗ 
fluß äußern, fann man es nicht für etwas Unmoralifches 
erffären, und mindeftens im 17. und der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts war ed ein allgemeiner Gebrauch 
in den europäiihen Staaten. In der Zeit des Bere 
ſcheint e8 allerdings noch nicht fo ſyſtematiſch ausgebilvet 
und zur Gewohnheit geworden zu fein, wie nicht lange 
nah ihm. Daß es aber nicht unbefannt und nicht uns 
beiingt werurtheilt war, dürfte denn Doc aus manchen 
Beifpielen hervorgehen und auch dadurch beftätigt werben, 
daß das Miswerhälmiß zwifchen Perez’ Aufmande und 
feinem ordentlichen Einfommen ſchon lange Jahre be- 
ſtanden hatte, ohme zu einem Verdachte und einer Unter- 
luhung Anlaß zw geben. Es jcheint daher, jenes Ges 
Ihenfenehmen war damals etwas, Das man bei einfluß- 
reihen Staatsmännern, befonderd wenn fie von Haus 
aus Fein Vermögen hatten, nicht hefremvend fand und 
ihnen nachſah, — folange fie in Gunft ftanden, — das 
aber doch noch nicht dergeftalt zur allgemeinen Gewohn- 
heit geworden war, daß man es Ihnen nicht hätte als 
Schuld anreshnen können, — fobald man eine Schuld 
an ihnen zu finden wünſchte. Zunaͤchſt ward ſelbſt nad) 
jener Unterfuhung gegen ‘Perez in diefer Sache nichts 
vorgenommen, wiewol fie ihm nicht gefchenkt bleiben. 
ſollte. 
Wol aber richteten Vorgaͤnge, die an ſich geeignet 
ſchienen, den Perez auch in Betreff feiner ſchlimmeren 
Händel ficher zu fielen, Die Aufmerkſamkeit wieder auf 
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diefe. Im Laufe des Jahres 1583 ftarben plößlich zwei 
Männer, die zu feinen Vertrauteften gehört hatten : ber 
Aſtrolog Pedro de La Era, der ihn häufig begleitet und 
den er über die Fünftigen Greignifle feines Lebens und 
bie Wechfelfälle feines Gefchides befragt hatte, und 
fein Stallmeifter Rodrigo Morgado, der feine Bot 
fchaften an die Fürftin von Eboli überbracht hatte, Zeuge 
ihrer DBertraulichkeiten gewefen war, und die heftigen 
Scenen, die deshalb zwifchen der Fürftin und Escovedo 
vorgefommen, gefannt und ihnen das tragifche Ende des 
Escovedo zugefshrieben haben fol.!) Der Bruder des 
Aftrologen, Bartolomeo de La Era, wie der Bruder ded 
Stallmeifters, Andrea de Morgado, behaupteten darauf 
beide, daß ihre Brüder von Perez oder auf deffen Ber: 
anlaffung?) vergiftet worben feien. Auch mehrere Theil- 
nehmer an dem Morde des Escovedo waren bereitd 
hinüber. Inſauſti war bald nad feiner Anfunft in ©i- 
cilien, Miguel Bosque ebenfo in Catalonien geftorben, 
und der Bruder des letztern, Antonio Enriquez, fchrieb 
auch diefen Tod dem Perez zu, fürchtete für fich felbft 
das gleihe Schidfal, ward außerdem durch einen nahen 
Verwandten des Edcovedo, den Hauptmann Don Pedro 
de Quintana, angetrieben, und entfchloß fi), feinen An- 
theil an dem Morde des Escovedo zu entdeden. Wollte 
man annehmen, daß alle diefe Beichuldigungen begrün- 
det wären, fo würde fich hier ein wahrhaft fchauerliches 
Gemälde eines Gedränges von Verbrechen aufrollen und 


1) Wir finden naͤmlich nit, daß eine eigene Ausſage deffelben 
vorgelegen hätte, fondern nur daB fein Bruder ausgefagt hat, mas 
ihm der Berftorbene mitgetheilt habe. Dad macht allerdings einigen 
Unterſchied. 

2) Morgado war zu Valladolid geſtorben, und der Vergifter 
ſollte ein Agent des Perez, Don Balthaſar de Alamos, geweſen ſein. 
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zugleich einen neuen Beweis bieten, wie eine Mifferhat 
zur fruchtbaren Mutter vieler andern werden fann. Ins 
deß macht doch manches die Sache zweifelhaft. Wegen 
ver Todesfälle des Aftrologen und des Stallmeifters ift 
Bere; fpäterhin, wie wir fehen werden, gerichtlich frei- 
gefprochen worden. Die andern Fälle find, wenn fie 
auch in den gegen Perez gehäuften Anflagen mit figu- 
riren, weiterhin nicht gerichtlich unterfucht worden, und 
ed war damals etwas fehr Gemwöhnliches, beruhte aber 
doh nur auf trügerifchen Schlüffen, daß man Todes» 
fälle denen zur Laft legte, denen fie eben bequem famen. 
Roh Enriquez’ eigener Ausfage war auch gegen Esco⸗ 
vedo zweimal Bergiftung verfucdht worden, aber beides 
male mislungen, ungeachtet alle Umftände ed damals 
erleichterten, und ed wäre doch eigen, wenn fie jet, wo 
Perez geftürzt, überwacht, ein halber Gefangener war, 
ihm in drei oder vier Fällen, zum Theil in weiter Ents 
fernung, gelungen wäre. Wollte er damit die Mitwiffer 
feiner frühern Miffethat befeitigen, fo mußte er body 
wieder neue Agenten neuer Miſſethaten anmwerben, und 
war auch Hiermit um nichts gebeſſert. Auch ergibt fich, 
daß keineswegs alle Theilnehmer des früheren Verbrechens 
die Beforgniß des Enriquez theilten, einige der vertraus 
teften ihm vielmehr eine fortvauernde thätige Anhaͤnglich⸗ 
feit bewährten. Dazu fommt, daß zu der Zeit, wo jene 
Todesfälle vorfamen, ‘Perez fich ſchwerlich veranlaßt hielt, 
in der Escovedo'ſchen Sache große Beforgnifle zu hegen, 
wie er fich denn in diefer Angelegenheit überhaupt darauf 
verließ, daß der König um die Sache gewußt und fie 
genehmigt hatte. Erfährt man nun vollends, daß En- 
tiquez unter dem Einflufie eines Verwandten des Esco⸗ 
vedo ftand, fo liegt ed nahe, an der Unparteilichkeit 
und Wahrhaftigkeit diefes Hauptzeugen gegen Perez zu 
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zweifeln. Allerdings was er über feinen Antheil an 
der Ermordung des Escovedo erflärt hat, ift im weſent⸗ 
lichen durch anderweite Geftänbnifle beftätigt worden. 
Aber eben daß er an jenem Morde theilgenommen und 
daß dies den Escovedos befannt geworden, Fonnte ihn 
in deren Hände geben und ihn felbft in dem Gedanken 
befeftigen, ſich Straflofigkeit zu fichern, indem er foviel 
Schuld ald möglich auf Perez häufte. Jedenfalls wird 
man obne weitere Beweife nicht zu weit gegen Perez 
: gehen dürfen, dem ohnedies ſchon genug zur Laft fällt. 

Enriquez fchrieb unter dem 23. Juni 1584 von Sara 
goffa aus an den König, bat um ein freied Geleit, und 
erbot fih, vor Gericht zu erweiſen, Daß Berez die Er: 
mordung des Escovedo angeordnet habe, indem er fid 
bereit erflärte, fih, wenn ihm das nicht gelänge, wie 
- ein Verräther an einem Buße aufhängen zu laffen. Als 
er darauf erfuhr, daß ein Fähnrich Chinchilla, mit ei 
nem Cmpfehlungsfchreiben an den Vicekönig von Ara 
gonien, den Herzog von Billa- Hermofa, in Saragoſſa 
angefommen jei, der, nach des Enriquez Meinung oder 
Behauptung, Anfchläge gegen feine Berfon haben follte, 
floh er nach Lerida und richtete von da (16. Aug.) ein 
zweited, nody dringenderes Schreiben an den König. 
Gleichzeitig fchrieb der Capitän Quintana an bielen: 
„Ich flehe Ew. Majeftät demüthigft an, in Betracht ber 
zahlreichen Dienfte, welche der verftorbene Secretär Es⸗ 
covedo geleiftet bat, geruben zu wollen, zu befeblen, 
daß man, in der Frift, die Ihnen angemeſſen erjcheinen 
wird, dazu verfchreitet, und die Gerechtigkeit widerfahren 
zu laffen, die wir gegen Antonio Perez erwarten, da dad 
Verbrechen noch ungefühnt if. Auch ich würde mid 
hiermit für die zwanzig Jahre, die ich Ew. Majeftät im 
Kriege diene, hinreichend belohnt erachten, nachdem der 
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genannte Antonio Perez, nicht zufrieden mit dem, was 
er ſchon verübt hat, auch Don Pedro Escovedo und ben 
Fähnrich Enriquez zum Tode bringen will, damit alles 
im Dunkel erftidt und begraben bleibe.” 

Auch jetzt that der König in diefer Sache zunächft 
nichts, fügte aber dem Perez nicht lange darauf in eis 
ner andern Beziehung einen Schlag bei, welcher deutlich 
ergab, daß er ihm zürnte und daß er ihn feft in feiner 
. Gewalt halten wollte. Unter dem 23. Januar 1585 
ließ er in der Beftechungsfache ein Urtheil jprechen, wo⸗ 
duch Perez verurtheilt wurde, zwei Jahre und jolange 
es weiter dem König belieben würde, in eine Yeftung 
ängefperrt, dann aber zehn Jahre lang auf 30 Meilen 
vom Hofe verbannt zu werden, und während derfelben 
Zeit von feinen Functionen fuspendirt zu fein, zugleich 
auh in den erften neun Tagen 12,287193 Maravedig, 
ald den Werih von der Fürftin von Eboli und dem Don 
Juan erhaltener Gefchenfe, die er zum “Theil entweder 
in natura zurüdgeben, oder durch beftimmte Geldfummen 
erfegen follte, an die Kinder und Erben des Yürften 
Ruy⸗Gomez und resp. an den Fiscus zu erftatten. Es 
ift dabei bemerfenswerth, daß von denjenigen Gefchenfen, 
die er von ihm fremden Perſonen mit Rüdficht auf feine 
amtliche Stellung empfangen, alfo gerade von denen, 
deren Annahme am erften tadelnswerth erfcheinen konnte, 
feine Rede ift, fondern lediglich folcher Erwähnung ge: 
ſchieht, Die ihm wirklich aus Gunft ihm Befreundeter zu- 
theil geworden. Es fcheint aber, man ging wenigftens 
bei den Geſchenken der Fürftin davon aus, daß fie darin 
über Gegenftände verfügt habe, die nicht ihr ausfchließ- 
lihed Eigentum gemwefen. Auch mag die Hervorhebung 
der zahlreichen Geſchenke, weldye Perez von der Fürſtin 
von Eboli empfangen, vielleicht auf den König berechnet 
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gewefen fein. Drei Tage vor Publication des Urtheile 
erfchienen zwei Alcalden, Edpinofa und Alvaro Garcia 
de Toledo, in Perez? Wohnung, die neben der St. Juftus- 
firche lag. Espinofa begab fich nad) dem Bureau, um 
fi der Papiere des Perez zu bemädhtigen, und der an⸗ 
dere Alcalde trat in das Zimmer ein, wo fich Perez mit 
feiner Gemahlin befand, und verhaftete ihn. Perez fam 
fogleih auf den Gedanken, ſich unter die geiftliche Ges 
richtöbarfeit zu flüchten, und ed gelang ihm, einen Die: 
ner an den Bardinal von Toledo abzufertigen, um deflen 
Meinung darüber einzuholen. In der Zwifchenzeit hielt 
er den Alcalden bin, und als der Bediente zurückkehrte 
und ihm durch Zeichen zu verftehen gab, daß der Gar: 
binal mit dem Plane einverftanden fei, ging Perez, mit 
dem Berfprechen, fogleich zurüdfommen zu wollen, in 
ein Nebenzimmer, ließ fih da zum Fenfter herab und 
floh in die benachbarte Kirche, die fogleich verfchloflen 
ward. Doc auch dies follte ihm nichts helfen. Die 
Alcalden eilten ihm nad, ließen die Kirchthüren, ale 
deren Deffnung verweigert ward, aufbrechen, fanden den 
Perez, nach langem Suchen, unter den Dachſparren zu: 
janımengefauert, zogen den ganz von Staub und Spinn- 
weben bebedten hervor und ließen ihn, troß der Pros 
teftationen und des Widerftandes der Prieſter, durch ihre 
Alguazil8 in den Wagen fchaffen, ver ihn nad) der 
Seftung Turruegano brachte. Zwar entipann fich nun 
ein langer und beftiger Streit zwifchen ver weltlichen 
und der geiftlichen Gerichtsbarkeit. Der Kirchenfiscal 
flagte die beiden Alcalden der Verlegung der Firchlichen 
Freiheiten an, und fowol der Gerichtshof Des General 
vicars, wie der der Nuntiatur, verurtheilte fie, den Ge 
fangenen in die Kirche zurüdzubringen. Philipp II. aber 
zwang die geiftlichen Richter, die Sache fallen zu faflen, 
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und ließ (1589) durch den Rath von Gaftilien die gegen 
die Alcalden ausgefprochenen Genfuren annulliren, ſodaß 
auch dieſer Borgang ein charafteriftifched Zeugniß über 
die Aufrichtigfeit oder doch über die Confequenz des 
firhlihen Eiferd jenes Königs, fowie darüber bietet, 
wie es felbft in dem Spanien Philipp’s II. mit der Macht 
der Kirche geftanden, fobald fie mit den Intereſſen oder 
den Leidenſchaften der weltlichen Machthaber in Con⸗ 
flict kam. 

Jedenfalls war die Feſtungshaft des Perez ein fait 
accompli, und er mußte die Hoffnung aufgeben, ſich 
unter den Schuß der geiftlichen Gerichte ftellen zu können, 
mochte jedenfalls den Ausgang jened Competenzftreites 
niht abwarten wollen. Er verſuchte daher, ſchon im 
Sommer 1585, feine Zuflucht zu der unabhängigen 
Suftiz Aragoniend zu nehmen. Ein bei der Ermordung 
des Escovedo Betheiligter, Juan de Mefa, fam aus dem 
Innern Aragoniend in die Nähe der Feſtung, ihn mits 
teld zweier verkehrt beichlagenen Stuten zu entführen. 
Doch diefer Fluchtplan, welchen Don Baltbafar de Ala- 
mos gefchidt erfonnen hatte und dafür mit fechsjähriger 
Verbannung büßen mußte, wurde entdedt und vereitelt. 
Perez wurde fchärfer bewacht. Um ihn zur Auslieferung 
der von ihm in Sicherheit gebrachten Papiere zu nöthi- 
gen, Die ihn auf Koften des Königs rechtfertigen konn⸗ 
ten, nahm man auch, feine Frau und feine Kinder in 
Haft. Man bedrohte die Erftere mit fortmährenden 
Gefaͤngniß bei Wafler und Brot, wenn fie die verlang- 
ten Papiere nicht ausliefere. Der Beichtvater ded Kö- 
nigs und der neue Präfident des Raths von Gaftilien, 
Graf Barajas, verfolgten fie mit ihrem Andrängen und 
ihren Drohungen. Doc; würde fie mit muthvoller Ausdauer 
widerftanden haben, wenn ihr Gemahl ihr nicht felbft, 
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mitteld eines -eigenhändigen, mit feinem Blute gefchrie- 
benen Billets, die Auslieferung der Papiere geheißen 
hätte. Er hatte Died, nach langer Weigerung, gethan, 
um der Gefangenjchaft feiner Frau ein Ende zu machen 
und feine eigene zu mildern. Zwei verfchloflene und ver- 
fiegelte Kiften, welche die fo eifrig begehrten Papiere 
enthielten, wurden dem Beichtvater übergeben, der fie 
uneröffnet ließ und die Schlüflel fofort an den König 
jhidte, bei dem die Erwerbung um fo größere Freude 
erregte, ald er nun feinen Diener der Mittel beraubt 
zu haben glaubte, ihn anzuflagen und fich zu vertheidi- 
gen. Allein ebenfo fchlau, wie Philipp II. hatte Perez, 
mit Hülfe der treuen und fundigen Hände feines Haus⸗ 
hofmeifters, Diego Martinez, von den auszuliefernden 
Papieren die für feine Rechtfertigung wichtigften Stüde 
und namentlich viele eigenhändige Billets des Königs 
zu trennen gewußt und brachte fie fpäter vor der arago- 
nifchen Juftiz zum Vorſchein. 

Der König konnte nun glauben, den ‘Perez völlig in 
feiner Gewalt zu haben, fuhr aber noch immer in feinem 
trügerifchen Spiele mit ihm fort. “Perez war Franf ge- 
worden und feine Gemahlin erlangte ed, daß er gegen 
Ende des Jahres 1587 nah Madrid gebracht wurde, 
wo er wieder 14 Monate lang, in einer der beften Woh- 
nungen der Stadt, dem Haufe des Don Benito de 
Cisneros, eine halbe Freiheit genoß und die Befuche des 
ganzen Hofes empfing, auch in der heiligen Woche dem 
Gottesdienfte in Notre Dame D’Atocha beimohnen durfte, 
während Don Pedro Escovedo feine Stelle im Yinanz- 
collegium verlor und in Haft fam, weil er. fid) über 
Suftizverweigerung beklagt hatte und damit umgehen follte, 
den Perez ermorden zu laffen. Rodrigo Vagquez felbft, 
der über das widerfprechende Verfahren befragt worden, 
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antwortete: „was foll ich fagen? Bald treibt mid, der 
König an und läßt mir freie Hand; bald hält er mid 
zurüd und bindet mir die Hände; ich verftehe das ganze 
Berfahren nicht.‘ 

Inzwiſchen war die Unterfuchung über die Ermor- 
dung ded Escovedo, im Sommer 1585, insgeheim fort: 
gefegt worden, indem Rodrigo Basquez die Reife des 
Königs nad) Aragonien, wo derfelbe den Cortes präſi⸗ 
fidirte, benugt hatte, am 31. Auguft zu Monzon den 
Faͤhnrich Enriquez zu vernehmen, bei welcher Gelegen- 
beit denn diefer die oben berichtete Erzählung über die 
Ermordung des Escovedo vorbrachte. Weiter vernahm 
Vasquez den Geronimo Diaz und den Martin Yuttierez, 
von denen der Eine fi über die Berhältniffe des ‘Bere; 
zu der Fürſtin Eboli verbreitete, und der Andere aug- 
jagte, was er von der Flucht der Mörver des Escovedo 
nah Aragonien und befonderd von feinem Nachbar Juan 
de Meſa wußte. ALS ferner Diego Martinez, welchen 
Enriquez als den Leiter der fämmtlichen Anfchläge gegen 
das Leben des Escovedo bezeichnet hatte, im Herbſte 
1587 aus Aragonien, wo er herftammte, nad Madrid 
gekommen war, um die Papiere des Perez in der fchon 
gedachten Abſicht zu fichten, ließ ihn Vasquez feftnehmen 
und verhörte ihn. Er leugnete alles mit größter Kalt- 
blütigkeit und verficherte felbft, daß fein Herr fich über 
den Tod des Escovedo, deſſen warmer Freund er gewe⸗ 
ien, fehr betrübt und fich vielfach bemäht habe, den Ur- 
heber deffelben zu entveden. Den Bere; verſetzte aber 
de Verhaftung dieſes feines DVertrauteften in äußerſte 
Unruhe, und er fchrieb wiederholt, am 20. Nov. 1587 
von Turruegano und am 3. Febr. 1588, auf das brin- 
gendfte an der König, daß er die Freilaſſung des Mar- 
ine; vermitteln, oder doch eine tafche Entfcheidung der 
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Sade herbeiführen möge, welche letztere Berez gewünidt 
zu haben fcheint, damit nicht inzwilchen noch weitere 
Zengen aufgetrieben würden. 

Der König that aber nichts und ließ den Rodrigo 
Basquez die Sache ruhig fortfegen. Diefer ftellte den 
Martinez und den Enrique; einander gegenüber, wobei 
Martinez den letztern mit geringfchägigem Stolze als ei⸗ 
nen undanfbaren Diener, einen beftochenen Zeugen und 
einen hafienswerthen Böfewicht behandelte, der bereits 
Berbrechen begangen habe, wie er beweifen wolle. Die 
Ausſagen beider fanden ſich zu fchroff entgegen, als daß 
der Richter zu einer Entſcheidung hätte kommen koͤnnen. 
Basquez fuchte weitere Zeugen. Der Küchenjunge Juan 
Rubio war nad Aragonien zurüdgeflommen, und hie 
befand ſich auch der Apothefer, der das Gift für Esco⸗ 
vedo bereitet haben follte. Indeß die caftilifche Juſti; 
vermochte in Aragonien nichts, und während Vasquez 
alle aufbot, die Zeugen herbeizufchaffen, wendete Peru 
feine ganze Geſchicklichkeit an, fie am Erſcheinen zu ver 
hindern. Er beauftragte den Juan de Meſa mit vieler 
Sorge, dem ed auch gelang, fie zurüdzubalten. Indeß 
wurde Perez gleichwol die Beforgniß feinen Augenblid 
106, fie möchten, fortgerifien oder verführt, ihm entrin- 
nen, um ihn durch ihr Zeugniß zu verderben. Rod; 
mald ſchrieb er an den König, von dem er immer 
annahm, daß demfelben ebenfo viel daran gelegen fein 
müfle, als ihm, eine volftändige Entvedung zu verhin 
dern, enthüllte ihm offen die gethanen Schritte und bat 
ihn flehendlichft, der Sache ein Ende zu machen, feine 
Unſchuld, feine, feines Vaters und feiner Vorfahren 
*rene und loyale Dienfte zu berüdfichtigen, und ihm ein 

ichen feiner Gnade zu geben, deren er ebenfo beduͤrfe, 

des Lebens. Der König aber, weit entfemt, fid 
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rühren zu laſſen, und in dem Glauben, daß Perez feine 
Beweife mehr gegen ihn habe, übermachte diefes Schreiben, 
wie alle, welche Perez zu dieſer Zeit an ihn ſchrieb, an 
Rodrigo Vasquez, als Procepftüde, und diefer feßte Die 
Unterfuhung fort, ohne jedoch auf fichere Beweife zu 
kopen. Indeß hielt er die Ausfage des Enriquez doch 
durch andere Zeugnifle für foweit beftätigt, daß dem Pro- 
ceffe ein anderer Charakter gegeben und derfelbe aus dem 
Stadinm vorläufiger Recherchen in das einer förmlichen 
gerichtlichen Verhandlung übergeleitet werden fünne. Am 
21. Auguft 1589 ließ er das Lofal unterfuchen, in’ wels 
dem Perez ald halber Gefangener bewacht wurde. Da 
ea fuhr, Daß die Wohnung des Gefangenen aus 16 
Piecen beftand, daß die beiden. mit feiner Bewachung 
beauftragten Alguazils, Erizo und Zamora, ihn nicht 
binreichend überwachen fönnten, daß nach hinten zu zwei 
Ihüren wären, die nicht fchlöffen und durch die man 
des Nachts aus⸗ und einginge, daß Perez am hellen 
Tage ohne Wache auf den Straßen geſehen worden fei, 
jo verlangte er von dem Grafen von Barajas, daß grö- 
ßere Sicherheitömaßregeln getroffen würden, und Diefer 
befahl fogleich, die Thüren und Fenſter ded Haftlofales 
jorgfältig zu verichließen, und verftärfte Die Zahl der 
Alguazils. 

Nachdem diefe Maßregeln getroffen waren, verhörte 
Vasquez, am 23. und 25. Auguft 1589, über I1 Jahre 
nach dem Morde, den Perez zum erften male über den- 
jelben und theilte ihm die Anklagen mit, mit denen die 
Ausfage feines frühern Pagen Enriquez ihn und feinen 
Haushofmeifter Martinez belaftete. Perez leugnete alles 
und fuchte mit ziemlichem Geſchick und mit anfcheinender 
Unbefangenheit von der wahren Urſache ded Mordes 
abzuleiten. Mit nicht arößerm Erfolge wurde feine 


48 Antonio Bere. 


Sache herbeiführen möge, welche legtere Perez gewünfdt 
zu haben fcheint, damit nicht inzwifchen noch weitere 
Zeugen aufgetrieben würden. 

Der König that aber nichts und ließ den Rodrigo 
Vasquez die Sache ruhig fortfegen. Diefer ftellte den 
Martinez und den Enriquez einander gegenüber, wobei 
Martinez den legtern mit geringfchätigem Stolze als ei- 
nen undankbaren Diener, einen beftochenen Zeugen und 
einen haflenswerthen Böſewicht behandelte, der bereits 
Verbrechen begangen habe, wie er bemweifen wolle. Die 
Ausfagen beider fanden ſich zu fchroff entgegen, ‚als daß 
der Richter zu einer Entſcheidung hätte kommen Fönnen. 
Basquez fuchte weitere Zeugen. Der Küchenjunge Juan 
Rubio war nad Aragonien zurüdgefommen, und bie 
befand ſich auch der Apotheker, der das Gift für Esco⸗ 
vedo bereitet haben ſollte. Indeß die caftilifche Juſtiz 
vermochte in Aragonien nichts, und während Basqua 
alle8 aufbot, die Zeugen herbeizufchaffen, wendete Perg 
feine ganze Gefchielichfeit an, fie am Erfcheinen zu ver 
hindern. Er beauftragte den Juan de Mefa mit biefer 
Sorge, dem ed auch gelang, fie zurüdzubalten. Indeß 
wurde Perez gleichwol die Beforgniß feinen Augenblid 
(08, fie möchten, fortgeriffen oder verführt, ihm entrin⸗ 
nen, um ihn duch ihr Zeugniß zu verderben. Noch— 
mals fchrieb er an den König, von dem er immer 
annahm, daß demfelben ebenfo viel daran gelegen fein 
müfle, ald ihm, eine vollftändige Entdeckung zu verhin⸗ 
dern, enthüllte ihm offen die gethanen Schritte und bat 
ihn flehenvfichft, der Sache ein Ende zu machen, feine 
Unſchuld, feine, feines Baterd und feiner Vorfahren 
treue und loyale Dienfte zu berüdfichtigen, und ihm ein 
Zeichen feiner Gnade zu geben, deren er ebenfo bepürfe, 
wie des Lebens. Der König aber, weit entfernt, fi 
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rühren zu lafien, und in dem Glauben, daß Perez; feine 
Beweife mehr gegen ihn habe, übermachte dieſes Schreiben, 
wie alle, welche Perez zu diefer Zeit an ihn fchrieb, an 
Rodrigo Vasquez, als Procepftüde, und diefer fegte die 
Unterfuhung fort, ohne jedody auf fichere Beweife zu 
open. Indeß hielt er die Ausfage des Enriquez Doch 
dur) andere Zeugnifle für foweit beftätigt, daß dem Pro⸗ 
efle ein anderer Charakter gegeben und derfelbe aus dem 
Stadium vorläufiger Recherchen in das einer förmlichen 
gerichtlichen Verhandlung übergeleitet werden fünne. Am 
21. Auguft 1589 ließ er das Lofal unterfuchen, in wel⸗ 
hem Perez ald halber Gefangener bewacht wurde. Da 
a efuhr, daß die Wohnung des Gefangenen aus 16 
Piecen beſtand, daß die beiden. mit feiner Bewachung 
beauftragten Alguazild, Erizo und Zamora, ihn nicht 
hinreichend überwachen Fönnten, daß nach hinten zu zwei 
Zhüren wären, die nicht fehlöffen und durch die man 
des Nachts aus⸗ und einginge, daß Bere; am hellen 
Tage ohne Wache auf den Straßen gejehen worden fei, 
jo verlangte er von dem Grafen von Barajas, daß grö- 
Bere Sicherheitömaßregeln getroffen würden, und diefer 
befahl jogleich, die Thüren und Fenſter des Haftlofales 
lorgfältig zu verichließen, und verftärfte die Zahl der 
Aguazils. 

Nachdem diefe Maßregeln getroffen waren, verhörte 
Basquez, am 23. und 25. Auguft 1589, über I1 Jahre 
nach dem Morde, den Perez zum erften male über den- 
felben und theilte ihm die Anflagen mit, mit denen die 
Ausfage feines frühern Pagen Enriquez ihn und feinen 
Haushofmeifter Martinez belaftete. Perez leugnete alles 
und fuchte mit ziemlichem Gefchie und mit anfcheinender 
Unbefangenheit von der wahren Urſache des Mordes 
abzuleiten. Mit nicht arößerm Erfolge wurde feine 
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zu vermögen, daß er, gegen eine Summe von 20000 
Dufaten, auf feine Rache verzichtete. Am 23. Sept. 
1589 erklärte ex diefen Verzicht in aller Form, erfuchte 
alle betheiligte Gerichtöperfonen, nicht weiter in dieſer 
Sache zu verfahren und Perez und Martinez in Freiheit 
zu fegen, und erklärte: er verzeihe ihnen, um feine Pflicht 
gegen Gott zu erfüllen und allem Streite mit ihnen 
ein Ende zu machen, fowie weil er von bedeutenden 
Perſonen darum: gebeten worden. Dieſe bedeutenden 
Berfonen waren: der Amirante von Baftilien, Don Luis 
Enriquez de Cabrera, Herzog von Medina de Rio Se 
und Modica, Don Rodrigo Zapata, der eigene Sohn 
des Grafen Barajad, Don Alonzo de Campo und 3a 
come Mazengv. Sie unterzeichneten aud) ‘die Rücktritts⸗ 
acte des Escovedo, welche diefer am 2. Det. beftätigte. 

Das fomit ergriffene Ausfunftsmittel war aud von 
dem königlichen Beichtvater, der übrigens, troß feiner 
‚Stellung, die Seelengeheimniffe dieſes verfchlofienen Ki 
nigs nicht vollftändig gefannt zu haben ſcheint, wenig: 
ftend in Ermangelung eines Beflern gebilligt worden. 
„Der andere Ausweg, defien Ihr gedenkt,“ hatte er an 
Perez gefchrieben, „ift nicht übel, und man fönnte ſich 
defielben bedienen, ohne jedoch den König einzumifchen, 
ber diefen Menfchen (den Escovedo) fowol feines Vaters 
als. feiner felbft halber nicht leiden fann.’ 2) Gleichwol 
aber half die neue Wendung der Sache dem Perez gar 
nichts. Sei es, daß Vasquez, aus Gerechtigfeitsgefühl 


ı) Ein fehr bemerfenswertber Umftand. Da wir, um nidt zu 
bart über Philipp zu urtheilen, nit annehmen wollen, er habe die 
Eöcovedos gehaßt, weil er eingefehen, daß er den Bater Escovedo 
obne Grund ermorden laſſen, fo müſſen wir annehmen, daß er ten 
Mord an fi auch jeht noch nicht bereute. Das ftellt aber wieder 
fein Verfahren gegen Perez in ein düftereres Licht. 
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oder Parteihaß, den Perez um jeden Preis verderben 
wollte, oder daß er am beften wußte, was der König 
eigentlich wolle, er fchrieb an Philipp II.: der König 
müfle bedenfen, daß viele Gerüchte über den von ihm 
zur Ausführung jenes Mordes gegebenen Befehl in Um- 
lauf gewefen wären; es komme jebt viel darauf 'an, 
dur Perez die Urſachen darlegen zu laflen, die man 
ur Zufügung jener Strafe!) gehabt habe; der König 
möge ein oftenfible8 Billet an Vasquez fchreiben, worin 
er ihn beauftrage, dem Perez zu fagen, es fei im Inter⸗ 
fe des Königs, daß er die Motive des Mordes er- 
flüre. ALS der Cardinal von Toledo von diefem neuen 
Dane erfuhr), begab er fich zu dem Föniglichen Beicht- 
vater und ftellte ihm das Widerfinnige dieſes Verfahrens 
vor, das allerdings jedem als widerfinnig erfcheinen mußte, 
der nicht, wie der König, von der Weberzeugung aus- 
ging: Perez werde kaum beweifen können, daß der Kö- 
nig ihm den Mord befohlen habe, werde aber gewiß 
nicht beweifen Fönnen, daß die Motive dieſes Befehls 
auf Wahrheit beruht hätten; ein Beweis, der ihm, auch 
wenn die Motive weit ftärfer gewefen wären, als fie 
wahrfcheinlich waren, in feiner jeßigen Lage und nad) 
jo Tanger Zeit, nad) der ganzen Lage der Sache, über: 
aus ſchwer fallen mußte. Philipp wollte den SBerez ver 
derben; er hatte. ihn haſſen gelernt und haßte ihn wol 
um fo bitterer, je größere Gunft er ihm früher gefchenkt 
hatte, haßte ihn immer mehr, je härter er den Perez 
behandelte. Wir möchten gern annehmen, daß dieſer 
Stimmung ded Königs eine Neue über den Mord und 


1) Als eine ſolche bezeichnete alfo Basquez den Mord dem Kö- 
nige gegenüber nod immier. | 
2) Wie und dur men? 
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ein Unwille barüber zu Grunde gelegen habe, daß Perez 
ihn durch falfche Berichte zu dem verhängnißvollen Be 
fehle verleitet Babe. Indeß man findet nirgend eine 
Spur, daß Philipp jenen Morb bereut, daß er ihn für 
ungererhtferägt gehalten habe, und der Umftand, daß er 
ven Sohn des Ermordeten mit Ungunft betrachtete und 
hehannelte, fowie daß Vasquez den Mord ald eine Strafe 
bezeichnete, fcheint denn doch dagegen zu fprechen. “Died 
jedoch hatte der König jedenfalls erfannt, oder argwöhnte 
ed: daß Perez, was immer für Gründe zu Escovedo's 
Defeitigung beftanden haben möchten, diefe hauptſaͤchlich 
unt der Fürftin von Eboli willen betrieben und den Kö 
nig dabei dupirt und als Werkzeug benutzt habe, und 
deshalb haßte er ihn, wie uns fcheint, fo bitter. 

In den Proceßacten felbft findet man, unter dem 
21. Der. 1589, Folgendes von Basquez aufgezeichnet: 
„Nach erftattetem Bericht an den König unfern Her, 
bag Antonio Perez, betreffs der Ermordung des Gere 
tars Juan Escovedo, nur nach dem Willen und mit der 
Zuſtimmung Sr. Majeftät gehandelt zu haben fcheine‘), 
umd Daß ed angemeften erfcheine, diefe Zuftimmung im 
Proceſſe zu conftatiren, um zu einer Entlaftung des ge 
nannten Perez zu gelangen, und damit er demzufolge, 
den Rechte gemäß, in allen Punkten Iosgefprochen wer: 
den koͤnne?), da es auch nöthig fein dürfte, die Urſachen 
jener Zuſtimmung befannt zu machen, damit Die Ehre des 
Fürſten und fein hriftlicher Name feinen Eintrag erlei- 
den, hat Se. Majeftät genehmigt und befohlen, daß. man 
aus dem: Munde ded gedachten Perez erfahre, welches 


1) Actenmäßig. lag aber doch hierüber Bein Wort vor. 
2) Das, wodurd man Perez verderben wollte, ftellte man fo ald 
zu feinen Gunften berechnet dar! 
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die erwähnten Urfachen geweſen, weil ex es ift, der fie 
kennt und Sr. Majeftät vorgelegt bat, und zugleich 
die von ihm gelieferten Beweife von der Stärke und 
Dringlichkeit der Motive des Todes erhalte, Dem 
König follte es überlafien bleiben, zu enticheiden, ob 
viefe Erklärung des Perez den Proceßacten beigefügt 
werben folle, oder nicht. Der König erließ nun, unter 
dem 4. Ian. 1590, folgenden jchriftlichen Befehl an 
Rodrigo Basquez: „Ihr könnt dem Antonio Perez, ale 
von mir Fommend und im Nothfall unter Vorzeigung 
dieſes Papiers, jagen: er wifle wohl, daß ich mir bewußt 
bir, ihm den Tod des Escovedo befohlen zu Haben, und 
die Motive, von denen er mir gefagt hat, daß fie dafür 
beftünden (que ‚me dixö que avia para ella); da es 
nun zu meinem und meines Gewiffens Beruhigung wich⸗ 
tig fei, daß man wifle, ob dieſe Urfachen hinlaͤnglich 
geweien, oder nicht, fo beföhle ich ihm, fie auf das 
Ipeciellfte anzugeben und zugleid Dad demge— 
mäß Angeführte, das Euch übrigend nicht unbefannt 
it, da ich es Euch im Vertrauen befannt gemacht habe, 
iu beweifen. Wenn ich die Antworten, die er Euch 
demgemäß ertheilt, und die Gründe, die er Euch ange- 
geben haben wird, geſehen habe, werde ich befehlen, Daß 
in Betreff des Ganzen die gebührenden Maßregeln ergrif- 
ſen werben.‘ 

Man hatte die Aufficht über den Gefangenen ver- 
doppelt. Den Alguazild Erizo und Zamora war ber 
fohlen, ihn. fcharf zu bewachen, ihn mit niemand, wer 
immer es fei, fprechen ober fonft verfehren zu lafien, und 
bei Todesftrafe felbft nicht mit ihm zu ſprechen. Run 
zeigte man Perez den Befehl des Könige. Er antwor⸗ 
tete: „unbeichadet der demüthigen &hrerbietung, Die er 
ven Worten Er. Majeftät fchulde, habe er nichts weiter 
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zu fagen, ald was in feinen vorhergehenden Erklärungen 
enthalten fei, daß-er nichts in Betreff der Ermordung 
bed Escovedo wiſſe und nicht Damit zu thun gehabt 
babe.” Zugleich recufirte er nochmals, wie er ſchon frü- 
her gethan, den Rodrigo Vasquez als einen leinenfchaft- 
lichen und feindfeligen Richter. Ohne diefem Geſuche 
wahrhaft ftattzugeben, wollte der König ihm wenigftend 
fiheinbar einigermaßen entiprechen, und gab dem Vasquez 
den Licentiaten Juan Gomez bei, der zu der Kammer 
und dem Rathe des Königs gehörte. Diefe beiden Rich— 
ter drangen nun wiederholt, am 25., 27., 28. Jan., 
12., 20. und 21. Febr. 1590, in Perez, er folle die 
Gründe des Todes des Escovedo erflären und deren 
Stärfe und Dringlichkeit beweiſen. Perez beharrte dabei, 
daß er nichts fagen würde, weil er nichts wiſſe. Die 
Richter, die allerdings von dem König felbft wußten, 
daß dieſes Worgeben auf völliger Unwahrheit beruhte, 
befchloffen nun, ihm das Geftändnig mit Gewalt abzu- 
prefien, und dürften, unter den damals herrichenden An- 
fichten, immer noch eher zu entſchuldigen fein, als ver 
König, daß er ein jolches Verfahren zugab. Am 21. Febr. 
1590 murde Perez an eine Kette geſchloſſen und befam 
Fußeiſen, weshalb er fih, mit Rüdficht auf feinen Ge 
fundheitsftand, flehendlich ‚aber vergebens an den König 
wendete. Schon am nädhften Tage follte noch Schlim- 
mered fommen. Am 22. Febr. begaben ſich Vasquez 
und Gomez in fein Gefängniß und forderten ihn noch⸗ 
mald auf, zu antworten, wie der König befohlen. Als 
er fi) abermals weigerte, bedrohten fie ihn mit der 
Zortur, und ald er ſich auch hierdurch nicht fehreden 
ließ, z0g ſich Vasquez in ein nahes Gemach zurüd und 
überließ den Unglüdlihen feinem Collegen Gomez, dem 
Gerichtsfchreiber Antonio Marquez und — dem Scharf— 
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nhter Diego Miiz. Nach einer nochmaligen Wuffor- 
derung und Bedrohung, wobei Perez gegen die Anwen- 
dung der Folter proteftirte, weil er adeliger Geburt und 
weil er durch elfjährige Haft bereitd contract ſei, wurden 
ihm Die Fefleln abgenommen, und der Scharfrichter ent- 
fleidete ihn bis auf feine leinenen Unterbeinfleiver. Nach⸗ 
dem man ihn abermald mit der Leitertortur bedroht und 
den Apparat berbeigebracdht hatte, wurde er diefer Folter 
unterworfen, und wenn er auch furchtbar ſchrie und 
jammerte und um fofortigen Tod bat, ward er doch erft 
bei dem achten Anziehen vermocht, zu erflären, daß er 
das Verlangte fagen wolle. Der Scharfrichter entfernte 
fh nun, und Perez befannte ſich als den Urheber des 
Todes Des Escovedo und entwidelte ausführlich Die 
Staatsgründe, aus denen derfelbe verfügt worden. Als 
er nun aber aufgefordert wurde, die leßteren zu beweifen, 
bezog er fich darauf, daß ihm alle feine Papiere weg- 
genommen worden und daß feine beten Zeugen, wie 
namentlic; der Marquis de Los Velez, inzwilchen ge- 
ftorben feien. — MS Martinez erfuhr, daß fein Herr 
alled befannt habe, brady auch er das fo lange. treu be- 
wahrte Schweigen und beftätigte umſtändlich den Bericht, 
ven der Faͤhnrich Enriquez gegeben. 

Weit entfernt aber, daß die nunmehr gebotene Ger . 
wißheit der Betheiligung des Perez an der Ermordung 
des Escovedo ihn in der öffentlichen Meinung nernichtet 
hätte, machte gerade jebt die Misgunft dem Mitleid Platz. 
Am Hofe namentlid war man betroffen und erjchredt, 
einen Mann feines Ranges, einen Minifter, einen ge- 
weſenen Günftling, ein gefügiged Werkzeug des Königs 
der Tortur unterworfen zu fehen. Niemand glaubte fidh 
jeßt gegen die barbarifchen Maßregeln dieſer gewaltthä- 
gen Juſtiz gefichert. Zudem warb es jeht allmählich 
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bekannt, daß der König und Perez Theißnehmer derſelben 
That gewefen, wegen deren ber eine die Zortur ver: 
hängte und der andere fie erlitt, und ob Perez vielleicht 
den König durch falfche Gründe zu feiner Zuſtimmung 
bewogen 9), wußte oder bedachte man nicht. Man murrte 
laut am Hofe und eine der beventendften ‘Berfönlichkeiten 
rief voll Unwillens aus: „Berräthereten von Untertha: 
nen gegen Spuveräne find gewöhnlid, aber noch nie hat 
man einen foldhen Verrath eines Souveränd gegen einen 
Untertanen geſehen.“ Selbft ver Hofprediger ſprach 
vor der vollen Gemeinde der Kapelle: „Menſchen, wonad 
rennt ihr ganz außer euch und mit offenem Munde? 
Seht ihr denn nicht die Enttäufhung? Seht ihr Die 
Gefahr nicht, im der ihr lebt? Habt ihr nicht geftern 
denfelben Mann auf dem Gipfel des Glüdes gejehen, 
der heute unter der Folter it? Und weiß man nicht, 
weshalb er ſoviele Jahre hindurch gemartert worven? 
Was wünfht ihr nody und was hofft ihr noch?" 
Perez war inzwilchen, nachdem feine Richter und der 
Henker ihn verlaflen, zermalmt, gebrochen, dem Fieber 
und einer verzehrenden Unruhe des Geifte® preidgegeben. 
Er erkannte deutlich das Schidfal, das man ihm vor- 
behielt: den Tod nach der Folter. Er wußte, daß Vas⸗ 
que; dem König gejagt hatte: Perez koͤnne, nachdem er 
feiner Papiere verluftig worden, fich nicht mehr rechtferti⸗ 
gen, und fein Verfahren, wie feine Erklärung, würden 
den Verdacht des Truges nicht loswerden. Auch hörte 
Basquez neue Zeugen ab und richtete feine Unterfuchun- 
gen darauf ein, mehr und mehr zu beweilen, daß bie 
Ermordung des Escovedo die verbrecherifche Vertraulich⸗ 





1) Aud bei Mignet tritt diefer Umftand, obwol er ibn von 
vornherein felbft ans Licht geftellt, weiterhin fehr in den Hintergrund. 
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keit des Perez mit der Fürſtin von Eboli zum Grunde 
gehabt habe, und auch den Tod des Aſtrologen Pedro 
de La Era und des Stallmeiſters Rodrigo Morgado dem 
Perez zur Laſt fallen zu laffen. In dieſer Außerften 
Roth dachte Perez mehr als je daran, ſich durch die 
Flucht der jchimpflihen Hinrichtung, die ihn erwartete, 
zu entziehen. Aber wie das erreichen? Er war an bei- 
den Armen gelähmt, Frank, allein, ftreng bewacht. Am 
27. Gebr. verlangte er, daß man feine gewohnten Diener 
zu ihm laſſe, ihn in feiner SKranfheit zu warten. Der 
darauf zu ihm gefchidte Arzt, Dr. Torres, bezeugte, daß 
er ihn in ſtarkem Fieber und, wenn er feine Pflege er⸗ 
halte, in Lebensgefahr gefunden habe. Am 2. März 
erhielt nun ein von Juana Eoello, deren vorgerüdte 
Schwangerſchaft ihre Hingebung nicht fchwächte, aus⸗ 
gewählter Page Erlaubnig, ihn im Gefängniß zu bebie: 
nen, unter der Bedingung, daſſelbe nicht zu verlafien 
und mit niemand zu fprechen Da fich die Krankheit 
zu verſchlimmern fchien, verlangte Dofia Juana Coello, 
um die Mitte des März, daß man ihr und ihren Kin- 
dern verftatte, dem SBerez beizuftehen, damit er nicht ohne 
Pflege fterbe. Anfangs erfuhr fie eine abfchlägige Ant⸗ 
wort; da fie aber von ihrem Anliegen nicht abließ, ge⸗ 
lang e8 ihr endlih, Anfang April zu ihrem Gemahl 
gelafien zu werden. Perez fehlen mehr wie je von feinen 
Leiden erſchoͤpft. Am Abend der Mittwoch in der Ehar- 
wode !), gegen 9 Uhr, ging er, in ein Kleid und einen 
Mantel feiner Frau gehüllt, durch die Wachen durch und 
aus dem Orte feiner Gefangenfchaft heraus. Vor dem- 
jelben erwartete ihn ein Freund, und etwas weiter hin 


1) Das ift nad) neuem Kalender der 18., nad altem der 15. April 
geweſen, nidyt der 20., wie Mignet angibt. 
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hielt der Fäähnrich Gil de Mefa mit Pferden. Ehe fie 
aber diefen nody erreicht hatten, begegneten fie einer Pa⸗ 
trouille von Sicherheitspienern. Ohne fi außer Fafſung 
bringen zu lafien, blieb der Freund des Perez ftehen und 
plauderte mit ihnen, während Perez, als gehöre er zur 
Dienerſchaft, ſich fchweigend und ehrerbietig hinter ihm 
hielt. So ging diefer Eritifche Augenblid glüdlih vor: 
über; Perez gelangte bald zu Gil de Mefa, ftieg mit ihm 
zu Pferde, ritt, noch von einem Genuefen Juan Fran- 
cisco Mayorini begleitet, 30 Meilen, ohne anzubalten, 
und gelangte endlich auf aragonifchen Boden, unter den 
Schutz einer unabhängigen Juſtiz, inmitten eines Volkes, 
das mit feinen Freiheiten Stolz und Muth bewahrt 
hatte. 

Die ganze Lage der Dinge war von nun an eine 
wejentlih andere. War aber audy in Aragonien nid 
mehr zu: erwarten, daß die Richter fich bei ihren Maß⸗ 
,„ nahmen irgendwie von den Abfihten und Planen des 
Königs beftimmen Taflen würden, fo war doch Perg 
weit entfernt, feine alte Ehrerbietung für feinen Gebieter 
aufzugeben und eine unbefonnene Sicherheit zu verra- 
then. Er Hätte dem ungleichen Streit gern ein Ende 
gemacht, und hatte kaum die caftilifche Grenze über: 
fhritten, als er, d. d. Calatayud 24. April 1590, an 
den König einen Brief voll Unterwürfigfeit und flehend- 
licher Bitten für fich, feine Frau und feine Kinder rid- 
tete, worin er um nichts bat, ald daß der König fie in 
irgend einem Winkel, fei ed welcher e8 wolle, rubig leben 
lafien möge. Gleidyzeitig fchrieb er- an den Beichtvater 
Diego de Chaves und an den Garbinal von Toledo, 
theilte ihnen fein Schreiben an den König mit und bat 
fie um ihre Fürſprache. 

Weder diefe Bitten nody die allgemeine Befriedigung, 
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welche die Flucht des Perez erregt und bie felbft der Für 
nigliche Hofnarr, der Onfel Martin, gegen den König 
vor dem ganzen Hofe bezeigt hatte, vermochten irgend 
etwas, den Sinn ded Könige zu mildern, und Das lep- 
tere mag ihn wol eher erbittert haben. Noch am Tage 
nach der Flucht ded Perez, die erft am nächften Morgen 
entdeckt worden zu fein ſcheint, mitten unter den heiligen 
Gebräudhen, die das höchfte und am meiften zu Mit- 
lid und Bergebung auffordernde Feſt der Ehriftenheit 
einfeiteten, ließ er die hochſchwangere Frau des Perez 
und feine fämmtlidhen Kinder‘, die zum Theil noch fo 
fein waren, daß fie auf dem Arme getragen werden 
mußten, in das Hffentlihe Gefängniß werfen. Perez 
war faum 10 Stunden in Galatayud, als der Befehl 
kam, ihn todt oder lebend zu ergreifen, bevor er den 
Ebro überfchritten. Indeß auch Perez hatte nicht gezau- 
dert. Er hatte fogleich nach feiner Ankunft, mit feinem 
Gefährten Mayorini, ein Alyl in dem dem heiligen Peter 
dem Märtyrer gewidmeten Dominicanerklofter aufgefucht, 
während Gil de Mefa nad Saragoffa geeilt war, um 
für Perez und Mayorini *) das Privilegium der Mani: 
feftados in Anfprudy zu nehmen, das fie unter das Ge- 
richt ded Großrichterd von Aragonien ftelltee So kam 
denn audy Don Manuel Zapata zu fpät, der im Namen 
des Königs den Perez reclamirte, um ihn vor das kö⸗ 
nigliche Gericht zu ftelen. Don Juan de Luna, Baron 
von Purroy und Mitglied der permanenten Deputation 
des Koͤnigreichs Aragonien, erfchien mit 50 Arkebufirern 


1) Diefer ſcheint alfo auch verfolgt worden zu fein. Man erfährt 
aber nit, weshalb und was ſchließlich aus ihm geworden, ſieht aber 
wol, daß ihm feine Gemeinſchaft mit Perez fhwerlih zum Bortheil 
gereicht hat. 
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in Calatayud, warb von der Einwohnerſchaft unterftügt 
und brachte beide Gefangene in das nad) den Yuerod 
benannte Gefängniß zu Saragoffa. Run mußte der Kö- 
nig ſich darein ergeben, feine Sache vor der aragonifchen 
Zuftiz auszufechten, und erhob eine förmlicye Klage gegen 
Perez, daß derfelbe den Escovedo habe tödten laflen, in 
dem er ſich fälfchlidy des. Föniglidyen Namend bedient, 
daß er den König felbft verrathen habe, indem er die 
Staatögeheimniffe ausgeplaudert und Depefchen gefälfcht 
habe, und daß er flüchtig geworben fei. 

Die Aragonefen, die unter ihren eigenen Yürften 
eine ausgedehnte mittelalterliche Freiheit genofjen, hatten 
mit einer noch eiferfüchtigern Sorgfalt über die Erhal- 
tung ihrer alten “Privilegien gewacht, feit fie, gegen ben 
Anfang des 16. Jahrhunderts, unter die Herrfchaft der 
caftilifhen Könige gefommen waren. Die lehtern nah—⸗ 
men den Titel als Könige von Aragonien nicht eher an, 
als bis fie feierlich gefchworen hatten, die Verfafſung 

dieſes Königreich8 zu beachten. Eine Verlegung derſel⸗ 
ben von Seiten des Königs ermächtigte die Unterthanen 
zum Aufſtand, und wenn der Ruf: contra fuero! er 
fchallte, erhoben ſich, fagt der Gefchichtfchreiber Herrera, 
jelbft die Steine in Aragonien. Die berühmten ftolzen 
Worte, die der Großrichter von Aragonien, nachdem ber 
König den Ein geleiftet, im Namen feiner Landsleute, 
mit entblößtem Haupte an ihn richtete: „Wir, die wir 
ebenfo viel werth find, wie Ihr, und die wir mehr ver: 


mögen, als Ihr, wir machen Euch zu unferm König, 
unter der Bedingung, daß Ihr unfere Rechte achtet, wo 


nicht, nicht," waren feine leere Formel. Verlor zwar 
dieſes Berhältniß in feiner Bedeutung, feit Aragonien 
Könige hatte, deren Macht auf weiterem Beſitze ruhte 
und anderwärtd wurzelte, als in Aragonien, fo hatten 
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doch ſelbſt Karl V. und Philipp IL nicht gewagt, bie 
Berfaffung dieſes ftolgen und muthigen Bergvolfes zu 
verlegen. - Den Bicefönig, dem fie ihre ſchwache Aus 
torität übertragen mußten, fowie die andern Agenten 
ver Krone, hatten fie aus den Aragonefen zu wäh- 
in gehabt. Kein fremder Soldat durfte den Fuß 
auf das aragoniiche Gebiet ſetzen. Das Land verthei- 
digte, regierte, befteuerte, verwaltete, richtete fich felbft. 
Die aus den Deputirten des Klerus, des hohen Adels 
(ricos hombres), der Ritter und Landſchaft (cavalleros 
et hidalgos) und der Städte beftehenden Cortes, welche 
alle zwei Sabre von dem Könige zufammenberufen wur: 
den, ftellten, unter dem Vorſitze des Königs, oder eines 
von ihm dazu beftellten Prinzen ſeines Hauſes, die 
Steuern feft und entfchieden über die vorliegenden Staats⸗ 
fragen. Der König konnte die Berfammlung nicht ohne 
ihre einmüthige Zuftimmung auflöfen oder vertagen. Zwar 
war ihre Sigungsperiode auf 40 Tage befchränft, 
aber in der Zwifchenzeit wurden die Cortes durch einen 
immerwährenden Ausichuß vertreten. — Wie in den an- 
dern Staaten der fpanifchen Monardjie gab es Fönig- 
lihe Richter und geiftliche Richter. Aber diefe Richter 
waren unter die Oberauflicht und höchſte Autorität des 
Großrichterd (justicia mayor) geftellt, der aus der Ritter- 
haft gewählt wurde. ever Bewohner Aragoniens 
konnte an ihn appelliten, und fofort waren die Befug- 
nifie der andern Gerichtshöfe fuspendirt; die Erecution 
ihrer Erfenntniffe wurde gehemmt; der Großrichter, un- 
terftüßt von feinen fünf Stellvertretern, revidirte diefelben 
und annullirte fie, wenn er fie den Privilegien des Kö⸗ 
nigreich8 zuwider fand. Sein Verfahren war öffentlich); 
feine Unterfuchungen ſchloſſen — was in der That eine 
Erhabenheit dieſer Verfaſſung über ihre Zeit befundet — 
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bie Tortur und jeden fonftigen Zwang aus; felbft fein 
Gefängniß führte den Namen Manifestado, oder aud) 
den der Freiheit, und feine Autorität war der Gegenftand 
einer unvordenflihen und felbft leidenfchaftlichen hrs 
furdt. Zwar ernannte der König den Großrichter, konnte 
aber diefen großen Schubwädhter der Verfaflung, der be 
rechtigt war, gegen den König felbft, wenn diefer die 
Berfaffung gefährdete, zu den Waffen zu rufen, nicht 
wieder entlaflen, und nur bie Cortes hatten das Ned, 
ihn in feinen Yunctionen zu fuspendiren, wenn er bie 
jelben ſchwach oder untren ausübte. 

Unter die Aegide dieſer ſchützenden Magiftratur, melde 
damald Don Juan de la Ruza verwaltete, fand fich ‘Berg 
bei feiner Ankunft in Saragoffa geftellt. In diefer Stadt 
befand ſich damald ein Commiſſar des Königs, Don 
Inigo de Mendoza, Marquis D’Almenara, welcher be 
auftragt war, auf Erweiterung der föniglihen Autorität 
binzuwirfen. Philipp Il., dem die aragonifche Selbftän- 
digfeit, die einen fo anfehnlichen Theil feiner Staaten 
feiner freieren Berfügung entzog, ein Dorn im Auge 
war, verfolgte mit leifen Schritten das Ziel, Aragonien 
beſſer unter feine Botmäßigfeit zu bringen. Bereits hatte 
er in Madrid einen oberften Rath, von Aragonien errichtet 
und damit wenigftend Außerlich dargelegt, daß der Sip 
der Entſcheidung über die Angelegenheiten Aragoniend 
nicht mehr lediglich, in Aragonien felbft. ſei. Jetzt bean- 
ipruchte er das Recht, auch einen Nichtaragonefen zum 
Vicekönig zu beftelen, und Almenara follte diefen An- 
fpruch vor dem Tribunal des Großrichters durchführen. 
Derfelbe Beauftragte empfing jest aud) die gegen “Perez 
ergangenen Acten mit dem Befehl, denfelben, in Einklang 
mit dem Fiscal, vor der aragonifchen Juſtiz zu verfols 
fen. Der Proceß begann. Während deſſelben machte 
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Perez nochmald einen Verſuch, den König auf andere 
Sefinnungen zu bringen. Er fohrieb, am 8. und 10. Mai, 
an den föniglichen Beichtvater in Ausdrücken, welche 


noch immer die größte Ehrfurdt und Ergebenheit für 


den König athmeten, aber doch mit bittern Klagen über 
die beftandenen Leiden und die nicht erfüllten Verſpre⸗ 


; dungen verbunden und nicht ohne ihr Drohended waren. 


Denn Perez gab jebt zu erfennen, daß er wichtige Pa⸗ 


piere zurüdbehalten habe, und daß ed im Intereſſe des 
Königs fei, die Vorlegung derfelben vor Gericht zu ver- 
meiden. Ä 

Er erhielt feine Antwort. Man hoffte in Madrid 
no), e8 werde Almenara gelingen, die Auslieferung des 
Verez zu bewirken. Aber alle Bemühungen deſſelben 
ſcheiterten an der aragonifchen Rechtlichfeit. “Perez jchrieb 


nun, am 10. Juni, nochmal8 an den König und fün- 


digte ihm an, Daß er ihm jemand zufchiden werde, der 
ihm mündlich darlege, was er dem Papiere zu vertrauen 
Bedenken trage. Er benuste dazu den Prior von Gotor, 
dem er, unter dem Siegel des geiftlihen Geheimnifies, 
ale noch in feinem Beſitz befindlichen Papiere zeigte und 
von den meiften Abfchriften gab. Es befanden ſich das 


runter eigenhändige Billets des Königs, welche Perez 


ermächtigten, mit Don Juan d’Auftria und mit Escovedo 
über die geheimften Staatdangelegenheiten zu correfpons 
diren, ihre Depefchen bei dem Dedhiffriren zu ändern ?), 


ihre Entwürfe durch den Tod des Escovedo zu vereiteln, 


1) Ein bierauf gerichteter Befehl des Königs Fonnte wol nur 
den Zweck haben, die Depeſchen in diejenige Zorm bringen zu laffen, in 
ver fie andern Räthen der Krone vorgelegt werden follten, während 
Me Kenntniß des wahren und vollen Anhaltes dem Könige und Perez 
vorbehalten blieb. 
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und welche ihm befahlen, die durch dieſen Tod veran- 
laßten Berfolgungen zu beftehen, ohne irgend etwas zu 
befennen. Der Brior erhielt mehrere Aupienzen bei dem 
Könige, weicher Kenntniß von ben betreffenden Papieren 
nahm und von dem ihm damit geleiteten Dienft befrie- 
digt fohien. Dem Perez hatte er aber keinesweges ver- 
geben, war vielleicht über den ihm durch Zurüdbehaltung 
jener Papiere abermals gejpielten Streidy nur mehr er 
bittert, und bedachte nicht ,- daß Perez ein Leben zu ver 
theidigen hatte und daß es ihm nicht zugumuthen war, 
ſich willenlo8 und mit gebundenen Händen der Willkür 
eined Königs zu überliefern, ver fein Verſprechen und 
feine Treue hielt. Philipp fah wohl ein, daß es bebenf- 
fich fei, den Proceß gegen Perez fortzufegen, folange 
diefer fi vor einem unabhängigen Gerichte mittel jener 
Papiere vertheidigen koͤnnte. Bevor er aber in dieſer 
Beziehung einen definitiven Entichluß fafte, wollte er 
öffentlich zu erfennen geben, daß Perez feine Gnade von 
ihm zu erwarten babe, und fi noch für die Zukunft 
Waffen gegen ben Verhaßten fihern. Einige Tage nad) 
jenen Aubdiengen, am 1. Juli 1590, ließ er Perez durch 
die in Madrid gegen ihn beftelften Richter Vasquez und 
Gomez verurtheilen: gefchleift und gehenkt zu werben. 
Sein Kopf folte nah dem Henken abgefchnitten und 
auf einem öffentlichen Plate aufgeftellt, fein Vermögen 
follte confiscirt werden. Nun glaubte Perez fich jeder 
Rückſicht entbunden und publicirte eine mit großer Ener; 
gie der Sprache verfaßte Denkichrift über feine Sache, 
worin er feine Bertheidigung auf die eigenhändigen 
Schreiben des Königs und die Briefe des Beichtvaterd 
früßte, die er zugleich den aragonefifchen Richtern worlegte. 
Jetzt ließ der König fih von dem Referenten in der 
Sache, einem Stellvertreter Des Großrichterd, dem Baptifta 
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de la Ruza, einen Bericht über die Sachlage und ein 
Gutachten über den wahrfcheinlihen Ausgang des Pro⸗ 
ceffe8 erftatten, und als das letztere dahin ausfiel, daß 
Perez in allen Punkten freigefprochen werden dürfte, er- 
flärte der König, am 20. Sept. 1590 Y), feinen Rüdtritt 
von der Klage, that es aber in einer Weife, welche offen 
darfegte, daß er damit feine Abficyt noch Feinedwegs aufs 
gebe. Er bezog fid darauf, daß Perez feine Vertheidi⸗ 
gung veröffentlidyt habe, und verficherte: wenn aud Er 
eine Widerlegung dieſer Vertheidigung veröffentlichen 
wollte, jo würde fein Zweifel über die Schwere der Bers 
brechen des Perez bleiben und feine Verurtheilung feine 
Schwierigkeit finden. Indeß würden dabei Angelegen- 
heiten von höchfter Wichtigfeit, Geheimnifte, die nicht ent» 
hüllt werben dürften, Perſonen, an deren Ruf und Ehre 
mehr gelegen wäre, ald an der Berurtheilung des Perez, 
berührt werden müflen, und um dies zu vermeiden, ver- 
sichte er darauf, ihn vor dem aragonifchen Tribunal zu 
befangen. Aber feine Gerechtigkeit fei befannt. Er be- 
zeuge, daß die Verbrechen des Perez, fowol nad) ven fie 
begleitenden Umftänden, ald nad) der Zeitlage, dem Au⸗ 
genblide und der Art ihrer Begehung, fo groß feien, wie 
nur je ein Unterthan gegen feinen König und Herrn fie 
babe verüben können. Schließlich behielt er fich alle feine 
Rechte vor, um die Klage zu jeder Zeit vor jedem an- 
dern Tribunal verfolgen zu können. Das Schwert des 
Damofled hing noch immer über dem Haupte des Perez. 

Zunächft verfuchte man jedoch felbft noch in Aragos 
nien neue Anflagen. Fünf Tage nad) der Rüdtritts- 
erflaͤrung wurde Perez angeklagt, den Aftrologen Pedro 


1) Rad) Llorente am 18. Auguft. 
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de la Era und den Stallmeifter Rodrigo de Morgado ermor: 
det zu haben. Es wurde jedody durch die Erklärungen der 
Herzte erwielen, daß beide eines natürlichen Todes an 
einer befannten Krankheit geftorben waren. Man gab 
daher auch diefe Klage auf, aber nur um ſogleich eine andere 
vorzubringen. Der König hatte das Recht, Beamte mwe- 
gen übler Amtsführung in Aragonien zu verfolgen, ohne 
daß fie die aragonifchen Privilegien anrufen konnten. 
Almenara erhob daher eine Anklage gegen Perez wegen 
Beftechlichfeit und verlangte feine Auslieferung. “Perez 
bewies jedoch, daß jenes Recht nur auf die aragonifchen 
Beamten Bezug, daß er aber niemals in Aragonien fun- 
girt habe, machte außerdem geltend, daß er wegen ber: 
felben Sache ſchon 1585 verurtheilt worden fei und nicht 
zweimal wegen derjelben Sache verurtheilt werden koͤnne, 
und behauptete übrigens, fich auch in diefem Punkte durch 
die Briefe des Königs rechtfertigen zu können. So fchei- 
terte auch diefer Verfuch, und SBerez, der noch immer im 
Gefängniß war, ohne daß man eigentlich einen Grund 
dafür erfehen konnte, verlangte jebt feine Freilaffung, im 
Nothfall gegen Bürgfchaftsleiftung. 

Jetzt nahm der König feine Zuflucht zu dem für 
Perez allerdings gefährlichiten Werkzeug, zu derfelben geift- 
lichen Gerichtsbarkeit, der er ihn einft abgefämpft hatte, 
und zu dem fchlimmften Zweige verfelben, der Inquifition, 
jener höllifchen Erfindung, welche den Glauben der Men- 
[hen zum Gegenftande einer in juriftifche Formen gefleis 
deten Erörterung und Beftrafung nach menfchlicher Will 
für machte, eines die Polizei in die Kirche verpflanzenden 
Inftitutes, das namentlich in Spanien wefentlid, mehr 
politiſches Werkzeug, ald Firchliche Anitalt und dem K- 
nige dienftbarer war, als ver Kirche. Bei der Mafle 
und Vieldeutigkeit der firchlichen Dogmen und der elafli- 
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hen Auslegungsfunft der Inquifitoren unterlag zulept 
jvermann der Möglichkeit, einer Ketzerei befchuldigt zu 
werden, und bei dem Verfahren jened vie Menjchheit 
entehrenden Gerichts war es jederzeit möglich, den zu 
verurtheilen, den man zu verurtheilen wünfchte. Perez 
hatte fi), in der Bitterfeit feines Verdruſſes und per 
Ungeduld feiner Leiden, vor Menfchen, die er für feine 
Freunde hielt, unbedachte Aeußerungen entfchlüpfen laffen, 
die feine Verzweiflung verfündeten, die aber leicht, zumal 
in ihrer draftifhen, der ſüdlichen Lebhaftigfeit angehöri- 
gen Spracde, als gottesläfterlich oder gottesleugnerifd, 
ausgelegt werden, ja es dem erfcheinen fonnten, der etwas 
mehr in ihnen fehen wollte, als unerwogene Ausbrüche 
der Berzweiflung. Außerdem hatte er mit jeinem Haft: 
genofen Mayorini daran gedacht, eine neue Flucht zu 
serfuchen und ſich nad) Frankreich oder Holland zu be⸗ 
geben, und da in diefen beiden Ländern Ketzer lebten, 
\o war auch diefer Plan ein Grund zum Ketzergerichte. 
Dem Marquis d'Almenara war es gelungen, den 
Diego Buftamente, der feit 18 Jahren in den Dienften 
des Perez gewejen war, und den Juan de Bafante, einen 
Lehrer der griechifchen und römischen Sprache zu Sara⸗ 
goſſa, der den Perez faft täglich in feinem Gefängniſſe 
bejuchte, zwei Menfchen, deren Treue und Freundfchaft 
Perez völlig vertraute und vor denen der von Haus aus 
in feinen Reden nicht vorfichtige Mann ſich fein Blatt 
vor den Mund nahm, auf feine Seite zu bringen, und 
dieje Leute hinterbrachten die Reden und Plane des Perez 
heimlich einem der Ingquifitoren zu Saragoffa, Don Mo- 
lina de Medrano. Diefer verhörte auch noch acht an⸗ 
dere Zeugen und fchidte dann die Arten an das oberfte 
Tribunal der” Ingquifition zu Madrid. Der Großinqui- 
Ntor Don Gaspard de Quiroga legte fie zur Begutachtung 
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dem koͤniglichen Beichtvater Bruder Diego de Chaves vor, 
und diejer fand denn auch, in feinem am 4. Mai 1591 
ertheilten Gutachten, mancherlei gottesläfterliche, Fegerifche 
oder der Kegerei verbächtige Aeußerungen darin. Am 
21. Mat entichien der Großinquifitor, mit feinen Drei 
Beiftänden, daß Perez und Mayorini in die geheimen 
Gefängniffe der Inquifition in Aragonien gebracht und 
daß ihnen dort der Proceß in aller Form gemacht werden 
folle. Dieſer Beichluß wurde in zwei Tagen durch einen 
Courier von Madrid nad) Saragofla gebracht, worauf die 
Srquifitoren am Morgen ded 24., von ihrem Site im 
Schloſſe Aljaferia *) aus, Befehle an einen Alguazil der 
Inquifition erließen, wonach dieſer fih nad) Saragoffa 
begeben, Perez und Mayorini, wo immer er fie finde, 
ergreifen und fie in die Gefängnifle des Santo officio 
abliefern folle. Der Alguazil fand fih, mit acht Fami⸗ 
liaren der Inquifition, in dem Gefängnifle der Manife- 
ſtados ein, wo man ihm aber, mit Bezug auf die Fueros, 
die Auslieferung der Gefangenen verweigerte. Hierauf 
erließen die Inquifttoren einen Befehl an die Stellver- 
treter des Großrichters, worin fie denfelben, in Kraft des 
‚heiligen Gehorſams, bei Strafe der größern Encommuni- 
cation und einer Geldbuße von.1000 Dufaten für jeden, 
geboten, Perez und Mayorini binnen drei Stunden 
an den Alguazil der Inguifition ausliefern zu laſſen, 
da alle entgegenftehenden Rechtsfatzungen auf Glaubens- 
fachen Feine Anwendung haͤtten. 
Diefer Befehl gelangte zwilchen 8 und 9 Uhr des 
Morgens, alfo mit höchfter Befchleunigung, an den Groß⸗ 
richter Don Juan de Nuza, der ſich bereits mit feinen 


1) Einem alten Palafte der maurifhen Könige, außerhalb her 
Stadt gelegen. 
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fünf Stellvertretem im Ratbsfaale befand. Der Groß 
rihter war fchon entfchieven. Er hatte in Der vorber- 
gehenden Nacht eine geheime Unterrebung mit dem Mar: 
quis von Almenara gehabt, in der er beftimmt worden 
war, fi dem Willen der Königs zu fügen. (In einer 
ſpaͤern Zeit wird er wol mit bittern Gefühlen daran 
gedacht haben, wie fchlecht ihm dieſe Nachgiebigkeit ver- 
dankt worden!) Er entichloß ſich, den Forderungen der 
Inquifition nacdhzugeben, und verfügte die Auslieferung. 
Bor derfelben wurde eine Inventur 1) der Efferten bes 
Perez vorgenommen, unter denen man ein Eremplar der 
Zueros, ein Borträt feines Vaters und ein Biln der 
Mater Dolorosa fand. Dann wurde Perez mit Mayo- 
ini in einen Wagen gefegt und nad Aljaferia geichafft. 

Jetzt fchien er verloren, und Doch war er auch jet. 
nit ohne Hoffnung. Trotz des beobachteten Geheim- 
niffed und ber befchleunigten Ausführung hatte fich die 
Nachricht von der Auslieferung, welche mit den Privile⸗ 
gien des Königreichd zu ftreiten fchien, in Saragoſſa 
verbreitet und fehte Die Bewohner in Aufregung. Perez 
hatte feldft in dem PBalaft der Inquifition Verftändniffe, 
Ein Secretaͤr derfelben, Francesco Valles, verdankte ihm 
jine Stelle. Sogar ein Inquifitor, Antonio Morejon, 
neigte fh, in feinem aragonifchen Natiönalgefühle, feiner 
Sache zu. In voraus von dem Vorfeienden unterrichtet, 
hatte Perez Sorge getragen, auch feine Parteigärtger zu 
benachrichtigen. Viele Herren vom hohen Adel und von 
der Ritterfchaft waren für ihn, weil fie im ihm bie 


‚ 2 Sie hatte hauptſächlich den Amel, dem Alguazil feine Gebühr 
für die Verhaftung zu fihern, die in adt Dukaten beftand, mit 
welcher Pleinen Sportelentnadme alfo die Operationen jenes lieblichen 
Gerichts begannen! 
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SInftitutionen ihres Landes zu vertheidigen glaubten. 
Drei der Entichlofienften unter ihnen, Don Martin ve 
La Nuza, Baron von Biescas, Don Pedro de Bolea und 
Don Iban Coscon, weldye Perez oft in feinem Gefäng- 
niſſe befucht hatten, fanden fih auf dem Marktplatz, wo 
das Gefängniß lag, während der Auslieferungshandlung 
- ein und fragten zunächſt einen Familiaren der Inquiſi— 
tion: was da vorgehe. Natürlich erhielten fie zur Antwort: 
„Nichts was ihr wiſſen könnt; geht euern Weg und Gott 
geleite euch. Sie wendeten ſich darauf an den Alcalven 
des Gefängniffes und machten ihm Vorwürfe, daß er 
©efangene, die unter dem Schuß der Manifeftados ftän- 
den, aus feinen Händen gäbe, und ald fie von ihm er 
fuhren, daß er auf Befehl des großrichterlihen Rathes 
handele, begaben fie ſich, von zufammenlaufendem Wolfe 
gefolgt, zu dem nahen Palafte des Großrichters, drangen 
ftürmifch in den Rathsſaal, faßten den Großrichter an, 
beſchuldigten ihn, die Fueros zu verlegen, und forderten 
ihn, ftolz und zornig, auf, den Auslieferungsbefehl zu 
widerrufen. Der Großrichter erwiderte: er habe fih nad 
den Fueros gerichtet, welche die Zurüdhaltung von Ge- 
fangenen, die in Glaubensfachen verfolgt würden, nicht 
geftatteten, und forderte fie auf, fich zu beruhigen und 
zurückzuziehen. Nun fliegen fie in den Saal des per: 
manenten Ausfchuffes hinab und riffen die Deputirten 
mit fi vor den Großrichter, damit auch fie jene Klagen 
und Forderungen erhüben. Sie thaten es, erhielten aber 
diefelbe Antwort. 

est wendeten fie fih an die Maſſe und verließen 
den Palaft mit dem Rufe: „Contra fuerol Es lebe 
bie Freiheit! Zu Hülfe der Freiheit!” Auf diefen Ruf 
und auf den Schall der Sturmgloden, weldhe der 
Prior von La Seu, Don Vincenzio Auguftin, läuten ließ, 
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brach ein gewaltiger Auffland in Saragofia aus. Im 
einigen Augenbliden war eine zahlreiche bewaffnete Menge 
verfammelt. Eine Abtheilung derfelben, an deren Spitze 
Don Antonio Ferris, Don Pedro de Sefe, Don Frans, 
cesco de la Eavalleria, Don Miguel Torres und Gl de 
Mefa waren, wendete fi) nach dem Palaſte der Inqui⸗ 
fition, wo auch eigentlich allein der erflärte Zweck bes 


Aufſtandes zu erreichen war. ine andere Abtheilung, 


welche von Don Diego de Heredia, Don Martin de La 
Nuza, Don Iban Coscon, Don Pedro de Bolea, Don 
Juan d'Aragon, alfo von den bedeutenderen Xeitern ge⸗ 
führt war, zog nad der Wohnung ded Marquis von 
Almenara, dem man die Verhaftung des ‘Perez zufchrieb 
und den man bejchuldigte, ein Complot gegen die Fueros 
angefponnen zu haben. Wie die Leute des Marquis den 
wüthenden Haufen, unter dem Gefchrei: „Es lebe die 
Freiheit! Tod den Verraͤthern!“, heranrücden fahen, ver- 
(hloffen fie die Thüren und bewaffneten fih. Nachdem 
die Aufftändifchen vergebens verfucht hatten, die Thüren 
zu erbrechen, verfielen fie auf ein Trugmittel, an denen 
ia die Anftifter revolutionärer Bewegungen fo reich und 
fo ſchamlos dabei find. in gewifler Gaspard Burces 
behauptete: fein Better Dominico Burces, der in der 
Wirklichkeit in Amerika war, fe, wider die Geſetze des 
Reichs, in dem Haufe des Marquis eingefperrt. Er erwirkte 
fich, auf dieſes Vorgeben hin, einen Manifeftationsbefehl 
zu Gunften feines Vetters, womit man denn die Deff- 
nung ber Thüren zu erreichen hoffte. Der Marguis 
jedoch verweigerte die Oeffnung, ließ aber heimlich den 
Sroßrichter von feiner Gefahr benachrichtigen und um 
Beiftand bitten. Der Großrichter begab ſich denn aud,, 
unter Bortritt feiner Stabträger und von feinen Aflefioren 
begleitet, in aller Eile, durch die Haufen der Aufſtaͤndi⸗ 
XI. 4 
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fhen, welche, 34000 an der Zahl, das Haus bela- 
gerten, zu dem Marquis. Wie hatte fi) die Scene ver: 
ändert, feit fie in der verfloflenen Nacht die geheime Unter: 
redung gepflogen hatten, weldye das Schidfal des Bere; 
befiegeln follte! 

Der Großrichter trat mit Burces in das Haus ein 
und ließ feinen erften Rath, den Aſſeſſor Chalez, an der 
Thuüre, um dem Volfe den Zutritt zu wehren. Während 
nun Burces feinen Better fuchte, der nicht im Haufe 
und folglich nicht zu finden war, beftürmten die Edel⸗ 
leute, welche den Aufſtand hervorgerufen hatten, ven 
Chalez, den Marquis durch den Großrichter verhaften 
zu laſſen, widrigenfalls fie alle als Berräther betrachtet 
und verfolgt werben würden. Zeuge ihrer Wuth und 
durch ihre Drohungen eingefchüchtert, rief Chalez den 
Großrichter and Fenſter und forderte ihn, im Namen bes 
Volkes, auf, den Marquis zu verhaften. Bei biefen 
Morten erhoben die Aufftänpifchen ven Ruf: „Es Iebe 
die Freiheit!“ Der Großrichter fagte ihnen darauf: fie 
bürften diefen Ruf nur erheben, wenn Er ihnen das 
Zeichen dazu gegeben, und befahl ihnen, ſich zurüdzus 
ziehen, wenn fie nicht ihre Namen anfgezeichnet wiflen 
und ſich als Rebellen verfolgt fehen wollten. Doch fie 
erſtickten feine Stimme durch nur noch ſtärkeres Wieder- 
holen jenes Rufes, dem fie das unheimliche, entweihende: 
„Tod den Verraͤthern!“ beigefellten und einige Schüfle 
dazu abfeuerten. Der Großrichter, beflürzt und den Fors 
derungen ber Bolfsmafle, mit allerdings durch die Noth⸗ 
Inge etwas beſſer entichuldigter Schwäche, nachgeben, 
wie er nur eben dem igenwillen bed Könige nachge- 
geben hatte, fchlug dem Marquis vor, fich, zur Beſchwich⸗ 
tigung von jo furditbarer Bewegung, ind Gefängnig 
führen zu lafien. Der. Marquis weigerte ih. Der 


— 
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Großrichter erichien nochmals am Yenfter und verfuchte, 
dad Volk zu erweicdhen, das bie Thüre mit einem Balfen 
bearbeitete und immer gebieterifcher die Verhaftung bes 
Marquis und feiner Leute forderte. „Nun wohlan”, 
fagte der Großrichter enplih, „gebt Ihr mir Euer Wort 
ald Edelleute, als Hivalgos und ald Männer von Ehre, 
daß, wenn ich fie herausgehen mache, fie in Eurer Mitte 
in Sicherheit find!” „Sa, ja!“ erwiberten fie, und 
auf diefes Wort der leidenfchaftlichen Führer bes aufs 
geregten, tumultuariſchen Haufens bin, beichloß der Groß⸗ 
rihter, dem Berlangen der Aufftändifchen nadyzugeben, 
und als der Marquis, Elüger als er, ſich noch immer 
weigerte, befahl er ihm im Namen des Königs und zum 
Beften des Reiche, ihm zu folgen. 

In demfelben Augenblide, in dem fle berausgehen 
wollten, hatte die Volksmaſſe die Thüre gefprengt und 
fürzte fih auf die Treppen. Trotz ihrer Aufregung, 
teipectirte fie im Anfang den Marquis, der, zwifchen dem 
Großrichter und dem Afleffor Torralba, ihre Reiben durch⸗ 
Ihritt, ohne beſchimpft oder angegriffen zn werben. So 


ging der Zug, deſſen Schluß der Secretär, der Haus- 


) 


hofmeifter und ber erfte Diener des Marquis, von den 
übrigen Stellvertretern des Großrichterd umgeben, bilde 
ten, eine Zeit lang vorwärts, Doc den Yührern der 
Aufttändifchen, die eine Einfchüchterung per fünftigen 
Seinde der Privilegien des Landes bezwedten, vielleicht 
auch von perſönlichem Hafle gegen ven Marquis getrieben 
waren, ja vielleicht in der raffinirten Berechnung ber 
Revolutionsführer handelten, Die durch Blut und Ber- 
drehen ihre Werkzeuge unauflöslid) an ihre Sache zu 
fetten wähnen, genügte e8 nicht, daß dem Marquis auf 
kinem Gange die Worte: „Verräther, Renegat, Störer 
des Reichs!“ zugernfen wurden, wenn fie auch des Ein- 
4*r 
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fluffes fich freuen mochten, den dieſes Gefchrei auf die 
Stimmung der Maſſen äußerte. Wie der Zug vor Die 
große Kirche de La Seu kam, fagten Diego de Heredia 
und Pedro de Bolea, des gegebenen Wortes vergeilend 
und ohne Rüdfiht auf das Schimpfliche der Ermordung 
eined Wehrlofen, zu den Ihrigen: „Er fterbe! er ſterbe!“ 
Sofort ftürzten ſich die Heftigften der Aufftändifchen auf 
den unglüdlihen Marquis, warfen ihn nieder, entriffen 
ihm feine Mütze und feinen Mantel, mit denen er feinen 
Kopf und den übrigen Oberkörper deden wollte, und 
verwundeten ihn fchwer. Ex empfing drei Mefierftiche 
in den Kopf, einen in die Hand, mit der er fein Schwert 
hielt, daS er nun fallen laſſen mußte, und würde fofort| 
umgebracht worden fein, wenn ihn nicht einige Evelleute, 
die ſich dieſes Namens würdig verhielten, vertheidigt 
und wieder aufgehoben hätten. Seine Diener, die doch 
jhwerlich irgend eine Schuld trugen, wurden beinahe 
ebenfo gemishandelt, wie er. Man hielt ed für zu ge 
fährlih, ihn bis in das Gefängniß der Manifeftados 
zu Ichaffen, und brachte ihn daher, ganz zerfchlagen und 
mit Blut bevedt, in das alte Gefängniß, an dem man 
vorbeifam, und bier ift er nach 14 Tagen an feinen 
Wunden geftorben. Damit war es entidyjieden, daß eine 
Bewegung, die fi) mit einer ſolchen Blutthat befleckte, 
fohließlich fcheitern und Unheil über ihre Anftifter und 
das verleitete Volk heraufbringen mußte. ") 4 


1) So haben wir, wie in der Ferne noch die Meiſten hofften, 
den Untergang der polniſchen Revolution vorausgeſagt, wie wir die 
Mordſcenen vom 15.—16. Aug. 1831 erfuhren. So wußten wir 
den Audgang der deutfchen, oͤſterreichiſchen, ungariſchen Bewegung von 
1848, wie die befannten Greuelthaten in Frankfurt, Wien und Pefth 
erfolgten. Es handelt fi dabei nicht um Fataliſtiſches, fondern da⸗ 
rum, daß eine Bewegung, die nod von folden Glementen der Ro⸗ 
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Waͤhrend dieſe Mordſcene in Saragoſſa vorfiel, ver⸗ 
langte die andere Schar der Aufſtändiſchen, welche die 
Stadt verlaſſen und ſich gegen Aljaferia gewendet hatte, 
mit großem Geſchrei die Gefangenen von den Inquiſitoren. 
Dieſe, die ſich in ihrem ſehr feſten Schloſſe ſicher hielten, 
waren nichts weniger als geneigt, dieſen Forderungen 
des Aufſtandes nachzugeben. Um fie zu zwingen, hatte 
Don Pedro de Seſe Karren vol Holz fommen laflen, 
mit denen man dad Schloß in Brand zu fteden bezwedte, 
und die ſich um den Palaſt der Inquifition draͤngenden 
Infurgenten riefen: „Caftiliſche Heuchler, ‘gebt den Ge⸗ 
fangenen die Freiheit wieder, wenn. ihr nicht im Feuer 
ſterben · wollt, wie ihr Andere fterben laßt.‘ 2) Der Vice⸗ 
fünig Don Jaime Zimeno, ganz beftürzt über dieſe Be⸗ 
wegung, begab ſich mit dem Dr. Monreal, einem Beam- 
ten des Erzbifchofs, zu den Inquifitoren, Die Aufftän- 
difchen umringten feinen Wagen und riefen ihm laut und 
gebieterifch zu: „Vicekoͤnig, ſchafft uns Gerechtigfeit und 
vertheidigt unfere Freiheiten.” „Das wird gefchehen, 
meine Kinder”, erwiderte er; „ich werde Gerechtigfeit 
für Euch erlangen, und Eure Yueros werden gewahrt 
werben.” In der That forderte er bie Inquifitoren auf, 
die Gefangenen auszuliefern. Auch der Erzbiſchof Boba⸗ 
dilla fchrieb ihnen: ‚Das Haus ded Marquis von Als 
menara ift angegriffen, und um die Gefahr, die feine 
Berfon bedroht, abzuwenden, fehe id} fein anderes Mittel, 
als daß Antonio Perez in das Gefängniß der Manifeſtados 
wrüdgebracht werde.” Die Inquifttoren Hurtado de 


keit, Gemeinheit und Bosheit getragen wird, Peine beffere Frucht 
bringen fann, ald fie hiernach verdient. 

1) Immerhin zeigen diefe Zurufe die Gefinnung, melde das 
ſpaniſche Volk felbft unter Philipp II. über die Inquifition hegte.- 
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Mendoca und Morejon fchienen geneigt zu dieſem Acte der 
Rachgiebigkeit, während Molina de Medrano, mit einer Fe: 
figfeit, deren man ſich freuen möchte, wenn fie einer beflern 
Sache gegolten hätte, den Borfchlag ald eine der Diener 
ber Inquifition und der Wächter ded Glaubens unwür⸗ 
bige Schwäche zurüdwied. Er drang audy durch und man 
befthloß, die Gefangenen zu behalten. Bald aber wurde 
die Gefahr größer und die Grafen Aranda und Morata 
trafen in Alfaferia ein, um die Inquifitoren zu beſchwoͤ⸗ 
ren, dem Willen des Volkes nadyzugeben. Gleichzeitig 
ſchickte der Erzbifchof ein zweites, dringenderes Billet und 
ließ den Inquiſitoren jagen, die Dinge gingen immer 
fchledhter, und die Aufftändifchen erwarteten nur die Nacht, 
um den erzbifchöflichen Palaft, da Haus des Großridy- 
ters und Aljaferta in Brand zu fteden, und nicht wieber 
gutzumachenden Unfug zu begehen, wenn ihnen ‘Perez 
nicht zurüdgegeben würde. Noch fonnten die Inquifito- 
ren fidy nicht entfchließen, al8 Don Juan Paternoy ihnen 
ein drittes, Iafonifches Billet des Erzbiſchofs brachte, 
worin es hieß: „Die Freigebung des Antonio Perez ift 
unerläßlich. geworden; fchickt ihn daher ohne Verzug und 
mit Vorfiht in das Gefängniß der Manifeftados zurück.“ 
Zugleich Tieß er fie wiffen, Daß das Volk den Marquis Alme⸗ 
nara ergriffen und verwundet habe. Jetzt wid) auch Molina 
dem Drange der Umftände. Perez und Mayorint wurden 
gegen 5 Uhr des Abends in die Hände des Vicekoͤnigs und 
der Grafen Aranda und Morata ausgeliefert, Indeß woll- 
ten die Inquifitoren damit feineswegs ihre Opfer aufgege: 
ben wiſſen, fondern machten e8 zur Bedingung, daß die Ge- 
fangenen forgfältig bewacht würden, und daß das Reichs⸗ 
gefängniß für fie mie dad Gefängniß der Inquifition fei. 

Das Volk jedoch wußte hiervon nichts und ftieß 
einen großen Freudenſchrei aus, ald es die Gefangenen 
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erblidte. Dan brachte fie in eine Kutiche und ber Bire- 
finig bat Perez, ſich aufrechtzuhalten, damit jedermann 
ihn ſehen könne. Die Fahrt von Aljaferia bis zu dem 
Gefängnig der Manifeftados war für Perez ein wahrer- 
Triumphzug. Das Volk vrängte ſich um ihn und rief 
ihm zu: „Senor Antonio Perez, zeiget Euch im Gefäng- 
niß dreimal täglich am Fenſter, damit wir Euch fehen und 
damit hiernady Fein Loch in unfere Freiheiten und in un« 
iere Fueros gemacht wird." Sobald Perez wieder in 
der Obhut des Großrichterd war, legte ſich der Aufſtand. 

Diefer am 24. Mai 1591 von dem Bolfe von Saragofla 
errungene Sieg war freilich "weit entfernt, ein fchließlicher 
au fein. Philipp IL ergab ſich nicht darein, fih den Perez 
von neuem -entriffen zu fehen, und konnte aud) die Mis- 
adytung der Inquifition und die Beeinträchtigung feiner 
Autorität nicht Dahingehen laffen. Indeß übereilte er 
nichts. Abgeſehen davon, daß er überhaupt in ernften 
Faͤllen langfam vorzugehen pflegte, hatte er auch fonft 
. Gründe, ſich nicht ohne weiteres feinem Zorne zu über- 

laffen. Im Krieg mit den Türken im Mittelmeere, ge 
nöthigt, fih auf dem Ocean gegen die Engländer zu 
vertheidigen, weldye die amerifanifchen Colonien und bie 
ſpaniſchen Küften angriffen, in Portugal noch immer den 
Angriffen de8 Don Antonio de Crato ausgefegt, in den 
Niederlanden in einem blutigen Kampf gegen die Aufr 
ändifchen der fieben Provinzen begriffen, durch Partei⸗ 
intereffen und Herrſchſucht beftimmt, in Frankreich die 
fatholifche Ligue mit Geld und Truppen zu unterflüben, 
fonnte er nicht wünfchen, zu fo zahlreichen und fo furcht⸗ 
baren Feinden fich andere im Innern feiner Staaten 
gefellen zu fehen. Die Erhebung eines Königreich wie 
Aragonien, deſſen Lage feſt war, deſſen Bevölferung für 
friegerifch galt, deſſen Gefege der Gegenftand allgemeiner 
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und ausdauernder Anhänglichkeit waren, fchien feine 
Macht erfchüttern und feine mannichfaltigen Unterneh: 
mungen gefährden zu fönnen. Er war daher geneigt, 
Milde zu zeigen, wenn die Aragonefen zum Gehorfam 
zurüdfehrten, und dieſe waren dazu um fo bereiter, al 
fie, im Widerfpruch mit den gewöhnlichen Illuſionen ber 
Revolutionäre, Fein großes Bertrauen in ihre eigene 
Kraft ſetzten. Seit 75 Jahren gewohnt, ihre Rechte 
‚unter der caftilifchen Dynaftie zu genießen, ohne fie ver: 
theidigen zu müflen, wußten fie nicht, ob fie im Stande 
jein würden, fie mit den Waffen in ver Hand zu be 
haupten. Sie fürdhteten, alles zu verlieren, wenn fie 
alled verlangten. Bon beiden Seiten war man daher 
zu einem DBergleiche geneigt, welcher, unter trügerifcher 
Form, den aragonifchen Stolz befriedigte und zugleid 


dem Könige genugthat, dad Manifeſtationsrecht ſcheinbar 
beftehen ließ und es doch factiſch der Inquifition unter 


ordnete. 


Dem König verlangte um fo mehr nach einem folden | 


Bergleiche, deſſen Vortheil in der That ihm allein zu 


ftatten Fam, da- der Inquifitor Don Pedro Pachero, . 
der im Juli 1591 zu Madrid eine geheime Unterfuchung 


über die Vorgänge bed 24. Mai eröffnet hatte, im ber 


That auf Dinge geftoßen war, die ganz geeignet waren, 


das Mistrauen des Monarchen zu nähren. Er hatte 18 


Zeugen abgehört, unter denen ſich zwei Stellvertreter des 


Großrichters, der Dr. Geronimo Chalez ) und Juan 
Francisco Torralba, welche, weil fie fi) dem Perez feind⸗ 
fich gezeigt haben follten, ihre Poften hatten aufgeben und 
Saragoffa verlaffen müffen, drei Diener des Marquis 


ie Wol Derfelbe, der fi) vorher dem Volke gegenüber fo ſchwach 
gezeigt. 
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Amenara, ein Page des Perez, Antonio Aion, und fein 
alter Berräther Diego Buftamente befanden. Der Leptere 
namentlich brachte vieles vor, was auf ausfchweifende 
und zum Theil in der That hochverrätherifche Plane 
und Umtriebe hinwies. Perez follte u. a. geäußert 
haben: bei den nächften Cortes, wo der König zugegen 
fein würde, müfle er frei fein, und werde dann die Er- 
Rattung von 200,000 Dufaten, um bie er von ihm ge- 
Ihädigt worden, fordern, ihn auch zwingen, die Faflung 
feiner Rüdtrittserflärung von der Klage zu ändern. Er 
werde zu den Cortes mit verzierten Schabraden kommen, 
auf deren Eden Fefleln und Ketten, auf die Mitte ein 
Solterapparat mit den Deviſen: gloriosa pro praemio, 
und decora pro fide, fowie barato, desengano !), als 
Einfaffung fefte Schlöffer und Kerker gemalt wären, 
habe diefen Emblemen eine höchft gehäffige Auslegung 
gegeben und diefelben durch Bafante zeichnen und von 
einem Maler in feinen Farben, blau und gold, ausführen 
laffen. Nach Rotre- Dame del Pilar habe er eine präch- 
tige filberne Lampe. ftiften wollen, mit der Infchrift: 
„captivus pro evasione ex voto dedicat; majora dedi- 
caturus pro uxoris natorumque liberatione de populo 
barbaro iraque regis iniqui et de potestate judicum, 
semen Canaan.” Er babe geäußert: Marcus Grafius 
ji jeh8 Monate in einer Höhle verftedt gewefen und 
babe dann doch noch über alle feine Feinde triumphirt. 
So Eönne auch ein Tag fommen, wo Don Ifigo (der 
Marquis Almenara) froh fein werbe, wenn er ſich durch 
die Schnelle feines Roffes retten könne, und wo Rodrigo 
Basquez feinen Ort finden werde, fich zu verbergen. 


1) Betrug und Enttäufähung. 
4* * 
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Heinrich IV. werde zulegt der allgemeine Herrſcher werden, 
und fei ein großer Fürft, der aller Welt zu Dante regieren 
würde. Aragonien könne eine Republif werben, wie Be: 
nedig und Genua, und im Nothfall könne es fich an 
Frankreich anfchließen und dabei feine eigenen Bedin⸗ 
gungen machen. Mit Don Pedro de Bolea und Don 
Juan de Luna babe er viel verhandelt und ihnen dabei 
eine zufünftige große Beförderung in Ausficht geftellt. 
Er habe aber auch mit Don Balthafar Alamos de 
Barientos in Gaftilien in einem Briefwechfel geſtanden, 
der fih um einen in Gaftilien felbft hervorzurufenden 
Aufftand bewegt habe. Don Balthafar habe darin Perez 
mit Mofes, Philipp I. mit Pharao verglichen und von 
einer Weberfegung des Tacitus gefprodyen, an der er 
arbeite, und worin die Beziehungen auf die Zeit hervor- 
gehoben jeien. 

Nun, die Zeugen waren nicht unverbädhtig und Ueber- 
treibungen und Entftellungen mochten nicht ausbleiben. 
Es ift aber audy wol denkbar, daß Stolz, Ehrgeiz, Er- 
bitterung und Verzweiflung den Perez zu manchen aud 
fchweifenden Gedanken führten, denen feine jederzeit un- 
gezügelte Zunge in vertrautem Kreife freien Lauf ließ, 
und daß er auch ſich und feinen Anhängern über mande 
Beforgniffe und Bedenken durch Hindeutung auf mög: 
liche Eventualitäten der Zukunft und zu Gebote ftehende 
Rothmittel wegzuhelfen geſucht hat, auch ohne dieſelben 
ernſtlich ins Auge gefaßt zu haben. Zuletzt war er durch 
den König ſelbſt in die Lage gebracht, für fein Leben 
fämpfen und ſich auch wider den König halten zu müflen, 
und eine foldye Stellung Eonnte ihn wol aus den Fugen 
bringen. Wie dem auch fei, jene Yeußerungen, auch wo 
fte fihtbar nur der augenbliclichen Aufwallung erklärlichen 
Unmuths entfprangen, mußten am Hofe zu Madrid in 
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‘ 
dem ſchwärzeſten Lichte erfcheinen und das Drohende, das 
in ihnen lag, ſchien durch die erft nach ihnen erfolgten 
Greigniffe zu Saragofia eine Beftätigung erhalten zu 
haben. So ging denn Philipp II. bereit und freudig auf 
einen Borfchlag ein, welchen die vornehmften Aragonefen, 
die, weil fle am meiften zu verlieren hatten, auch am 
wenigften wagen wollten und darüber nur zuviel aufs 
Spiel fegten, nad) vielen. Berathungen und Schwankungen 
aufgeftellt Hatten. Anfangs hatten fie daran gedacht, 
eine Gefandtichaft an den Papſt zu ſchicken, damit dieſer 
ihre Fueros, welche ſchon vor Alters die Genehmigung und 
den Beiftand des Heiligen Stuhles erhalten hatten, gegen 
die Eingriffe der Inquifition fichere. Doch diefer ‘Plan 
erhielt Feine Folge und die Mitglieder des beftändigen 
Ausfchuffes erfaßten einen andern. Sie beriefen erft vier, 
dann 13 Rechtsgelehrte, um ihnen den Conflict zwilchen 
dem Tribunal des Großrichters und den Inquifitoren 
vorzulegen, und dieſe Juriften wußten, wie jo häufig, 
eine Auslegung der Gefepe zu finden, die den Abfichten, 
denen fie dieven follte, entiprah. Sie erklärten zwar 
moörberft: das Recht der Manifeftation der Gefangenen 
koͤnne nur duch den Urtheilsſpruch des Großrichters 
erlöfhen, und feine Annullirung, wie die Ingquifitoren 
fie verfucht hätten, fei in der That eine Verlegung der 
Fueros, ein contrafuero gewefen. Dann aber erfanden 
fie die Theorie, daß eine blofe Suspenfion jenes Rechtes 
fein contrafuero fein würde, und fdhloflen daraus, in 
weientlicher Erweiterung felbft dieſes Zugefländnifles, daß, 
wenn bie Inquiſitoren, troß der Manifeftation, die Ges 
fangenen verlangten, fie ihnen ausgeliefert werden müß- 
tn. Ein Manöver juriftifcher Sachwalterfunft, das dem 
19, Jahrhundert auch in dieſen Beziehungen den Ruhm 
der Urfprünglichkeit raubt. ine Conceffion, welche in 
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dem ſchwebenden Competenzconflicte factiſch der Inquiſi⸗ 
tion den unbedingten Sieg einraͤumte, und in dem ſpe⸗ 
ciellen Falle, um den es ſich handelte, die bis dahin von 
den Aragoneſen Geſchützten ihren Verfolgern preisgab. 
Indeß der beſtaͤndige Ausſchuß ſowol, wie der Hof des 
Großrichterd nahmen diefe Auslegung an. Die Grafen 
Aranda, Morata, Saftago, der Herzog von Billa Her- 
mofa, die meiften Barone und Edelleute billigten fie auch, 
‚und die Vorfteher der Stadt Saragoſſa verfprachen, fie 
aufrechihalten und das Volf daran binden zu wollen. 
Selbſt Die nähern Freunde des Perez fchienen fich darein 
zu ergeben. Don Pedro de Bolea und Don Antonio 
Ferris erjchienen in der Verfammlung der Deputirten, 
um im eigenen Namen und in dem Don Yernando’s 
d’Aragon, Don Martin’d de La Nuza, Don Martin’s 
de Bolea, Don Juan's Eoscon, Don Felipe's de Caſtro, 
Don Diego's de Heredia, Don Manuel’8 de Lope und 
mehrerer Anderer ihr Verlangen auszudrüden, dem Stönig 
zu dienen und die Befriedigung des Landes zu fördern. 
Wie die von Anfang an Gemäßigten oder Indifferenten 
in dem gemachten Borfchlag einen bequemen Ausweg 
fahen, fich aus ihrer Verlegenheit zu helfen, jo mochten 
die Heftigern, bie erft durch ihre Gewaltthat gegen Al- 
menara die Sache jo ſchlimm gemacht hatten, jet über 
bie weitern Folgen ihrer Schritte beforgt werben und 
um jeden Preis ihren Frieden zu machen wünfchen. Sie 
verfuchten fogar, den Perez zu überreden, daß er am 
beften thue, dem Privilegium der Manifeftation zu ent- 
fagen und fi freiwillig der Inquiſttion zu ſtellen, um 
fi) dadurch Mitleid und Schonung zu verdienen, wäh. 
rend außerdem feine Freunde fich verderben würden, ohne 
- ihm helfen zu Finnen. 

Perez hütete fich wohl, dieſem Rathe zu folgen. „Nie 
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mand, der mich liebt‘, erwiderte er, „fann mir ihn im 
Ernfte geben. Mich der Inquifition überliefern, hieße 
den Verluft meines Lebens und meiner Ehre vollenden. 
Molina, der dort fipt, ift mein Todfeind, und würde 
gern fein eignes Blut vergießen, um das meine zu 
infen, fo verlangt er danach. Wenn nicht Er dort 
wäre, jo würde ich mich fchon laͤngſt in die Hände 
Morejon’8 gegeben haben, der meine Angelegenheit lei- 
denſchaftslos unterfuchen und beurtheifen würde. Möge 
der ardinal von Toledo ihn und zwei andere unparteiifche 
Richter beftimmen, und ich werde mich gern vor ihnen 
tellen, wo fie mich dann ftrafen mögen, wenn ich ein 
Keper bin. Gott weiß wohl, daß ich e8 nicht bin, daß 
ih e8 niemals geweſen. Nicht die Gerechtigkeit fliehe 
ih, fondern die Leidenfchaft der Richter, die mid) ftets 
verfolgt hat.” Die fortwährenden Aufregungen und der 
Anblick der neuen Gefahr, die ihn beprohte, hatten ihm 
Fieber zugezogen ; aber felbft das konnte ihn nicht brechen, 
und er entwidelte um fo größere Thätigfeit, Entſchloſſen⸗ 
heit und Geſchicklichkeit, je verzweifelter feine Lage fchien. 
Gr mußte jetzt felbft die Role des Agitators überneh- 
men, die er bis dahin feinen Freunden gelaflen, und 
verfaßte und verbreitete mehrere Flugfchriften, welche bie 
Aufregung des Volks unterhalten und es für einen neuen 
Aufſtand ftimmen follten. Die Gewaltthätigfeit der In- 
quiſttoren, die Schwäche des Großrichters, die Pflicht: 
widrigfeit der Mechtögelehrten, die Ungefeplichfeit ihrer 
Entfheidung, das Alter der Fueros im Gegenfate zu 
der Neuheit der Einführung der Inquifition, die Roth- 
wendigfeit, jene bei diefer Gelegenheit zu vertheidigen, 
um fie nicht für immer zu verlieren, bilbeten die Themen 
diefer Eleineri Schriften, die er, unter den wechielnven 
dormen des Dialogs, der Erörterung, des Spottes, der 
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Anfprache, an das Volk richtete, das fie mit Begier lad. 
Gleichzeitig beeilte er fi auch, dem Tribunal des Groß⸗ 
richterd eine MWiderlegung der Entfcheidung der Juriſten 
zu übergeben, und erneuerte feine Berufung auf Diele 
Widerlegung, als er auf die erfte Eingabe feine Antwort 
erhielt. Er hob dabei wol mit Grund hervor, daß man 
zur Entfcheidung der ſchwebenden Frage vor allem den 
Vertrag, der bei Einführung der Inquifition in Ara 
gonien zwiſchen diefer und dem Königreiche gefchloflen 
worden), vergleichen, fowie einen Befchluß der Cortes 
von 1585 berüdfichtigen müfle, welcher jeden Eingrif 
der Inquiſition in die Fueros oder in die Redyte Ein 
zelner an den Richter gewiefen haben follte. 

Indeß der Großrichter und feine Affefloren blieben 
gegen alle Bitten und Vorſtellungen des Perez taub. 
Sie hatten ihre Partie ergriffen, und ſetzten alles in 
Bereitfchaft, ihn ohne Störung und Gefahr nad Alje 
feria zum fchaffen. Unter diefen Umftänden dachte Perez 
an nichts, als wie er auch aus dem Gefängnig der Manı- 
feſtados entfliehen fünne. Er verabredete den Fluchtplan 
mit Gil de Mefa, Don Martin de La Nuza, Thomas 
de Rueda, Chriftoval Frontin, Francisco de Ayerbe, 
Dyonifio Perez de San Juan und Juan de Aynfa, die 
ihm treu geblieben waren. Mit Hülfe einer Beile, die 
fie ihm verfchafften, feilte er drei Nächte hindurch an 
dem Gitter feines Fenfterd und durfte in der nächften 
Nacht hoffen, feinem. Kerfer entrinnen zu fönnen, ale 
er mitten in feinen Vorbereitungen zur Flucht überraſcht 
und in einem andern Theile des Gefängnifles in engere 


1) Man fcheint diefen Vertrag nicht vorliegen gehabt zu haben, 
und Perez fhlug vor: wenn er ſich nicht zu Saragoffa wieder auf: 
finde, ihn auf feine Koften zu Rom fuchen zu laffen. 
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Haft gebracht wurde. Der treulofe Bafante, den er 
noh immer für feinen Freund hielt, hatte die Sache 
vier Jejuiten erzählt, die ihn vermocht hatten, die In⸗ 
quifitoren zu benachrichtigen, welche darauf den Großrich⸗ 
ter von dem Fluchtplan in Kenntniß gefegt hatten. 
Perez fchien jeßt den Inquifitoren und dem Könige 
preißgegeben. Der König hatte fich alle Mühe gegeben, 
die Berfonen, die in Aragonien auf die Sache Einfluß 
haben Eonnten, bei guter Stimmung zu erhalten, und 
hatte Die gnaͤdigſten Schreiben an Männer erlaffen, 
denen er ſpäter den Kopf abfchlagen ließ. Der Vice 
tnig hatte die befte Hoffnung, daß die Auslieferung in 
aller Ruhe von ftatten gehen würde. Am 23. Sept. 
ließen Die Inquifitoren eine neue Requifition, bei 
welher die das Manifeftationsrecht gefährbenvne Stelle 
weggelaffen war, während fie doch ein factifches Hin- 
wegſetzen über Ddafjelbe begehrte. Sie wurde am Mor- 
gen des 24., zwilchen 10 und 11, durch den Secretär 
Lanceman de Sola, dem von feinen Affefforen umgebenen 
Großrichter eingehändigt. Diefer berief fogleich die Depu— 
titten der NReichöftände und bie Gefchworenen der Stadt 
u einer Berathung, ih welcher die Auslieferung der Ges 
fangenen einmüthig befchloffen ward, welcher Beſchluß 
darauf in einer öffentlichen Sitzung des Tribunals eine 
ſolenne Bekraͤftigung erhielt, wobei zugleich Das anwe⸗ 
ſende Bublifum zur Unterftügung deſſelben aufgefordert 
ward. Hierauf ſetzte fich ein ftattliher Zug in Bewe⸗ 
gung. Woran marlchirte eine Abtheilung Arkebufiere. 
Dann folgten die Stabträger des oberften Gerichtöhofes, 
der Aſſeſſor Claveria, die Stabträger des beftändigen 
Ausfchuffes, zwei Deputirte des letztern, die Stabträger 
des Magiftrats, ein Gefchworner des Raths, und den 
Schluß machte der Gouverneur mit der reitenden Garde. 
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Sp zogen fie zu der Wohnung des Vicefönigs, wo ſich 
die Näthe des legtern, der Vorfteher der Töniglichen 
Kanzlei, der Herzog von Villas Hermofa, die Grafen 
Aranda, Saftago, Morata und viele Herren vom hohen 
Adel und der Ritterfchaft, alle bewaffnet und von ihren 
Lehnsleuten umgeben, ihnen anfchloffen. In fo impo- 
nirender Stärke und Ausrüftung wendete ſich der Zug 
nad) dem Mearktplage, der, wie die Hauptftraßen ber 
Stadt, fchon feit früh 3 Uhr von Truppen befeht war. 
Hier angelangt, verfügten ſich der Aſſeſſor Elaveria, der 
Deputirte Miguel Turlan und der Rathögefchworne 
Inigo Bucle Metelin in das Gefängniß, um Per 
und Mayorini dem Alguazil der Inquifition zu über 
antworten. 

Jetzt ſchien Perez verloren, und doch follte eben jebt 
die Wendung eintreten, welche feine Befreiung aus der 
Gewalt feiner Verfolger, zugleich aber freilich die ſchließliche 
Vernichtung der aragonifchen Freiheiten bewirkte. Perezfelbft 
war nicht ohne Hoffnung. Mayorini, der ſich mit Sterndeu- 
terei abgab, hatte ihm angefündigt, daß ihre Widermärtig- 
feiten im Bollmonde des Septemberd endigen würden, und 
zu befierem Trofte hatte ihm Gil de Mefa noch in der vor- 
hergehenden Nacht gefchrieben: er folle Feine Yurcht ha- 
ben und auf den Beiftand feiner Yreunde vertrauen. 
Diefer unerfchrodene Aragonefe hatte das erfaltete Feuer 
und den wanfenden Muth der alten PBarteigänger des 
Perez in neues Leben gerufen. Er felbft war zu allem 
entfchloffen. Noch wenige Tage vorher fagte er zu Ba: 
fante, dem fie alfo noch immer trauten: „Ich ſchwöre zu 
Gott, daß, wenn die ganze Welt den Perez verließe, ic 
ihn nicht verlaflen werde; ich werde auf den Play ge 
ben, mich mit allen zu meflen, und wenn ihrer Qunbert- 
taufende wären, und ich werde mid, in feinem Dienfte 
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opfern und fterben, damit ihm fein Recht werde. Ich 
werde ihm, wie er mir geheißen, lieber das Leben nehs 
men, al8 ihn in den Händen der Inquifition ſehen.“ 
Dann verbreitete er fich über die Ausfichten des Ge⸗ 
lingens feiner Plane, wobei er namentlich auf den Bei- 
fand Don Martin’ de La Nuza, Don Diego’3 de Her 
redia und Don Juan's de Torrellas, welcher abweſend 
war, aber Mannfchaften ſchicken wollte, fowie darauf 
rechnete, daß, wenn fie nur einmal losbrädyen, das 
ganze Gefolge der großen Herren für fie Partei nehmen 
‚ würde. So wurde ed auch Punkt für Bunft. Am 
Morgen des 24. Sept. hatten, neben den Anftalten der 
Autoritäten, auch die Bewegungsmänner ihre Anftalten 
getroffen‘ und fich mit einer Schar entfchlofiener Dienft- 
leute (lacayos) in den Häufern Don Juan’s de Torrellas 
und Don Diego’8 de Heredia bereit geftellt. In dem⸗ 
felben Augenblid, wo man dem Perez Fußeiſen anlegte, 
brach Don Martin de la Nuza, ein Schild am Arm 
und das Schwert in der Hand, an der Spitze einer ber 
waffneten Schar, die durch fich anfchließende Leute aus 
dem Volke anwuchs, aus Torrellas' Haufe, ließ auf 
die Soldaten, die den Ausgang der großen Straße be- 
wachten, fchießen, drängte fie zurüf und rüdte duch - 
das Thor von Zoledo auf den Marftplag. Hier waren 
ihm Gil de Mefa und Francisco de Ayerbe bereits um 
einige Augenblide zuvorgefommen, indem fie, Musfeten 
in den Händen, von mit Büchfen bewaffneten Dienftleuten 
umgeben und vom Volke unterftügt, im Sturmfchritt bie 
Straße de Ia Albarveria burchfchritten hatten und unter 
vem Rufe: Freiheit! Freiheit! auf dem Plate erfchienen 
waren. Bon zwei Seiten angegriffen, hatten die Trup- 
yen des Gouverneurs und des Vicekönigs die Flucht er- 
griffen und bie Aufflänpifchen im Beſitze des Plages 
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gelafien. Der Bicefönig, die Richter und die Großen 
in feiner Begleitung hatten ſich eilends in ein Haus 
verfchlofien, Das aber von dem Volk in Brand geftedt 
wurde, fodaß fie fi) nur dadurch retten Fonnten, daß 
fie die Hinterwand durchbrachen, um in die befeftigte Woh- 
nung des Herzogs von Villa-Hermoſa zu gelangen. 


Die um Perez beihäftigten Beamten wurden von Schreden 
ergriffen, verließen ihn und flohen über die Dächer in den 
Balaft des Großrichters. Die fiegreichen Aufftändifchen | 


erbrachen nun die Thüren des Gefängnifled, befreiten 
ven Perez und trugen ihn. im Triumph in das Haus 
des Don Diego de Heredia. Hier flieg er fogleich, mit 


Gil de Mefa, Brancisco de Ayerbe und zwei lacayos 
zu Pferde und verließ Saragoffa dur das Thor von | 
Santa-Engraca, während eine Mafle Volks ihn eine 
Viertelmeile weit unter Zurufen und Glüdwünfchen be 
gleitet. Er wendete fi) dem Gebirge zu, hielt erft nad 

acht Meilen Weges an und behielt dann bloß feinen | 
treuen Gil de Mefa bei fih. Run hielt er ſich einige 
Tage lang in den Bergen verborgen, ging blos des 
Nachts heraus, fih etwas Waller zu fuchen, lebte von 
ein wenig Brot, das er mitgebracht, und erwartete eis | 





nen günftigen Augenblid, über den Paß von Ronceval 
die Pyrenden zu überfchreiten.. Da er aber erfuhr, daß 
bie Leute des Gouverneurs ihm nachſpürten, fo kehrte 
er, auf den Rath des Don Martin de la Nuza, ver 


fleivet nach Saragofja zurüd, wo er am 20. October 
anfam und in dem Haufe des genannten Edelmanned 
verftedt blieb. 

Denn was immer für ausfchweifende Plane man 
ihm augefchrieben, die Sadjlage war nicht danach, daß 
er ald Haupt einer gewaflneten Oppofition gegen ben 
König hätte auftreten Fönnen, ungeachtet es zu einem 
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Kampfe zwifchen dem Könige und Saragofia, oder doch 
m dem Anfange und Anſcheine eines folhen, fam. Der 
Aufftand vom 24. Eept. hatte ſich gegen fünf Uhr des 
Abends gelegt. ALS hätte es fich blos um Perez gehan- 
delt — und für Gil de Mefa mochte es fich in der That 
am wefentlichften um diefen handeln — gaben fidy die 
Iheilnehmer des Aufftandes wieder zur Ruhe, fobald 
jie wußten, daß Perez befreit und entfloben jei. In 
der folgenden Nacht durchzogen noch einige Haufen bie 
Stadt und ließen von Zeit zu Zeit den Freiheitsruf er- 
ſchallen. Sonft ſchien alles zur Ordnung zurüdgefehtt, 
und die Autoritäten dachten nur daran, den König zu 
begütigen. Der Bicefönig berichtete demfelben von den 
Magregeln, die man zur Verhütung eines Tumultes er- 
griffen gehabt, und von den beftandenen Gefahren. Der 
Ausſchuß dachte an eine nad) Madrid zu fendende Der 
putation. Der König ließ feinen Unmillen merfen und 
ſchien zu feiner Strenge geneigt. Er erflärte fich bereit, 
die Deputation zu empfangen, und verficherte, fie mit 
Bergnügen anhören zu wollen. Dem Picefönig fprach 
er Anerfennung, 2ob und Dank aus (1. Dct. 1591). 
Indeß der alte heuchlerifche Tyrann hatte ganz anderes 
im Sinne. Er hielt jebt den Augenblid gekommen, 
wahr zu machen, was feine Urgroßmutter Iſabella .einft 
gefagt: „Mein größter Wunfch ift, daß die Aragonefen 
ih empören, um Gelegenheit zu haben, ihre Fueros zu 
vernichten. Während er die aragonefifchen Deputirten 
nit ungnädig aufnahm, verfügte er die Bildung einer 
caftilifchen Armee, die fich zu Agreda, an der Grenze 
Aragoniend, zufammenzog und deren Befehl dem Don 
Afonfo de Bargas vertraut warb, einem General von 
nicht hoher Herkunft, der noch feine Verwandtſchaften 
in Aragonien hatte. Die Anfammlung caftilifcher Trup- 
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pen in folder Nähe beunruhigte die Aragonefen, und 
am 27. October begaben fih Don Diego Yernandez de 
Heredia, Don Pedro de Bolea, Don Miguel de Sefe, 
Don Balthafar de Gurrea, Don Juan d'Aragon, Don 
Juan de Moncayo, Don Juan Aguftin, Don Martin 
de La Nuza, Don Manuel Lope, Ehriftoval Frontin und 
mehrere Andere zu dem beftändigen Ausſchuß und for- 
derten ihn auf, in Gemäßhelt des Yuero von 1300 für 
die DVertheidigung des Königreichs zu forgen und, in 
Ausführung des Fuero von 1361, Vargas und feine 
Soldaten mit Todesftrafe zu bedrohen, wenn fie die 
Grenze zu überfchreiten wagten. Die Deputirten berath: 
fchlagten hierauf über die fie bedrohende Gefahr und 
über die Mittel, ihr zu entgehen, riefen die Mitwirkung 
aller Städte Aragoniend an und verlangten von den 
beftändigen Ausſchüſſen des Königreich Valencia und 
des Fuͤrſtenthums Catalonien den Beiftand, der in den 
Verträgen zwifchen den drei Ländern für den Fall eines 
Einfalles in eines verfelben feftgeftellt war. Gleichzeitig 
jchrieben fie an den König (28. und 29. Oct.), ſtellten 
ihm vor, daß der Eintritt caftilifcher Truppen auf ihr 
Gebiet den Fueros zuwider fei, und gaben zu erkennen, 
daß fie verpflichtet fein würden, ſich einem folchen offen 
zu widerſetzen. 

Die Antwort des Königs, vom 2. Nov., war zwar 
immer noch vol Berftellung, ließ aber doch Beunruhi⸗ 
gendes durchblicken. Die Armee fomme nicht, um irgend 
eine Staatögewalt auszuüben, fondern ziehe nach Frank— 
reih, und — bier fam der hinfende Bote — werde blos 
Halt machen, um der Gerechtigkeit Leben und Kraft zu 
geben, damit fie, in den Händen von nad) der Ber: 
faffung des Königreichs competenten Dienern des Kö- 
nigs, ihren Lauf haben könne. Indem fie die Frage 
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erörtert hätten, ob die Armee fomme, um eine Staate- 
gewalt auszuüben und ein Uebel zu erzeugen, hätten fie 
fih vergangen, und dieſes Vergehen fei noch größer von 
Seiten derer, die fich folhe Sachen einredeten und, auf 
fo leeren Grund hin, Borftellungen und Forderungen erhö⸗ 
ben und in dem allen ein fehr pflichtwidriges Mistrauen 
zeigten. Die Lügen einiger Menfchen und der offenbare 
Dkuck, in dem fie ale Andern hielten, hätten ihn ver- 
pflichtet, zu dem Mittel zu greifen, das allein helfen 
fünne. Er verficherte, daß er diefes Mittel mit Maͤßi⸗ 
gung anwenden werde, und jchien nur die Hauptichul- 
digen von feiner Milde auszufchliegen. Er kündigte bie 
baldige Ankunft feines Commiſſars, des Don Francisco _ 
de Borgia, Marquis de Lombay, an, der feine Abfichten 

nody näher darlegen würde, und machte den Deputirten 
äinftweilen zur Pflicht, fih nicht zu anarchiſchen Ge- 
danken binreißen zu laflen, die geeigneter wären, das 
ganze Königreich über den Haufen zu flürzen, als die 
Herftellung eines Rechtes zu erwirfen, Das weder ver- 
legt, noch bedroht fei. „Es ift ſtets“, fo bieß e8 am 
Schluß, „mein Wille gewejen und ift ed nod, die 
Fueros aufreht zu halten, alle nur mögliche Güte zu 
bethätigen und Euch dur die Wahrung des Friedens 
im Königreich und durch die fortwährende Dauer einer 
Eintracht zu beglüden, welche geeignet ift, meinen Un- 
terthanen den guten Ruf und Namen zu erhalten, deren 
fie fich erfreuen. Da ich feinen andern Wunfch habe, 
jo würde es für die, die fih meinem Willen nicht ge- 
mäß halten wollten, eine ſchwere Anklage und Verſchul⸗ 
dung fein. Was Euch betrifft, jo werbet Ihr Euch 
demgemäß verhalten und dem Gejagten entiprechen, da⸗ 
mit denen von Feiner Seite eine Entſchuldigung bleibe, 
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die fih, während ſie wiflen, was ich gejagt habe, freis 
apilig für ihr Verderben entſcheiden.“ 
Möglih, daß, wenn die Vertreter Aragoniens fid 
ruhig gefügt hätten, der König ſich begnügt hätte, die 
hauptjächlichiten Führer des Aufftandes zu verfolgen und 
vielleicht den Anſpruch der Inquifition, etwa auf dem 
Fuße des vorher getroffenen Bergleiched, feftzuftellen. 
Möglich freilich auh, Daß er die Anmefenheit eilles 
caftilifchen Heeres in Aragonien benugt hätte, die Aen- 
derung der Berfaffung durdhzufegen, die er wünſchte, 
und daß jene Fügſamkeit nur den Vorſtehern des Volks 
perfönlich genügt hätte. Wie dem auch fei, Die Lepteren 
trauten denn doc, den Verficherungen des Königs, die 
mit einer offenbaren, nur fchlecht bemäntelten Verlegung 
der Fueros verbunden waren, nicht, hielten fich vielmeht 
nunmehr verpflichtet, genau nach Maßgabe der letztern 
zu verfahren, mußten aber freilich erfahren, daß bie De 
dingungen, unter denen dieſe entftehen und fich erproben 
fonnten , nicht mehr beftanden. Nachdem fie 13 Rechts- 
gelehrte befragt und 12 davon erklärt hatten, die Fueros 
geböten, dem caftilifchen Heere Widerſtand zu leiſten, 
proclamirten die Mitglieder des fländigen Ausſchuſſes 
- and die fünf Richter des oberften Gerichts Die Geſetz⸗ 
fichfeit und Nothwendigkeit der Bertheivigung, verfügten. 
die Bildung eines Heeres, emannten den Großrichter 
zu deflen Befehlöhaber, wie das fchon in feinem Amte 
lag, und bezeichneten Don Martin de La Nuza als jel- 
nen Stellvertreter. Es wurden Waffen vertheilt und aus 
den feiten Schlöffern des Herzogs von Billa= Hermoja 
Geſchütze entnommen. Bier Boten und Notare ber 
Gorted und des Großrichters erjchienen bei Bargas, um 
ihm anzuzeigen, daß er der Todesſtrafe verfallen fei, 
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wenn er das Gebiet des Königreich verletze. Vargas 
hörte fie ruhig an und entließ fie in Frieden, indem er 
nur entgegnetes daß er jein Recht in Saragofia begrün- 
den werde, überfchritt .aber ohne weitered die Grenze, 
an der Spite von 10000 Mann Fußvolk, 1500 Reitern 
und zahlreicher Artillerie. 

Die Vertheidigungsmittel ergaben fi) jo völlig un- 
ureihend, daß dadurch auch der Muth und die Ent- 
‚ fhloffenheit der Vertheidiger gelähmt ſchienen, durch 
welche im Rothfall auch die nöthigen Mittel zu beichaffen 
. gewefen wären. Weder aus Valencia, noch aus Cata⸗ 
lonien fam der erwartete Beiftand, und felbft in ganz 
Aragonien erhoben ſich nur nody zwei Städte, Ternel 
und Albaracein, für die Sadye, die Saragoffa im ge: 
meinfamen Interefle ergriffen hatte. War in der That 
der alte Muth und Freihettsfinn in den Aragonefen ers 
loſchen, feit fie. aufgehört hatten, einen felbftändigen 
Staat zu bilden, der feine Regierung ganz und vollftän- 
dig in feiner Mitte trug? Oder ließ ſich die Mehrzahl 
von den trügerifchen Verficherungen des Königs täufchen, 
handelte in der Meinung, jein Einjchreiten werde nur 
ben nenerlihen Unruhen, ihrer Beranlafjung und ihren 
Zheilnehmern gelten, die fich das felbft zugezogen hätten, 
und ahnete nicht, daß Alle zu büßen haben würden, 
was Einzelne begonnen? Saragofia und die in ihm vers 
fammelten Autoritäten blieben im wefentlichen allein, 
und auch Saragofſſa bewährte in dieſer Sache nicht ent- 
jemt Die Entfchloffenheit und Ausdauer, durch die ed 
fh in unferm Jahrhunderte Bewunderung verdient hat. 
Wol Led Don Juan de la Nuza die Sturmglode läu⸗ 
ten, entfaltete da6 Banner St. Georg's, rüdte Vargas 
entgegen nnd nahm drei Meilen von dem caftilifchen 
Here Stellung. Es entging ihm aber nicht, daß fein 
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Heer weder zahlreich, noch Friegerifch genug war, um 
Bargas den Weg zu fperren. In diefem Gefühle er 
griff er eine halbe, ſchwache Maßregel, bei ver er nur an 
jeine perfönliche Sicherheit dachte und auch dieſe nicht 


recht bedachte. Er verließ das Heer und zog ſich in ei- 
nes feiner Schlöffer zurüd. Sein Stellvertreter und der 
ihm beigegebene Geſchworne des Rath brachten glei» 
falls ihre Perfonen in vermeintlihe Sicherheit. Wie | 


ihre Soldaten ſich ohne Führer fahen, wichen fie in Un: 
‚ordnung auf Saragofia zurüd, und auch in dieſes zog 
Bargas, ohne Widerftand zu finden, am 12. November 


ein. Tages vorher hatte Perez dafielbe verlafien, um 
den Weg zum Eril, nun feiner einzigen Rettung, zu 


fuchen. 
um jeden Gedanken an ferneren Widerftand erfterben 


und feine Gewalt fich erft vollftändig befeftigen zu laflen. 


Bargas überließ ſich Feinerlei Strenge. Er befchränfte 


fich darauf, die vornehmften Pläbe und Straßen Sara 
goſſas mit feinen Truppen und feinen Gefchügen zu ber 
fegen. Der König fchien die beflegten Aragonefen ſcho— 
nen und fich mit ihnen vergleichen zu wollen. Der von 
ihm ernangte Commiffar, Don Francisco de Borgia, traf 
am 28. November zu Saragofja ein und eröffnete Con⸗ 


Noch immer verftellte fih der König, wahrſcheinlich 


ferenzen mit den Deputirten des Landes. Da ber Bir 


fönig, Don Jaime Zimeno, Bifchof von Teruel, bei 
Ausbruch des Krieges in fein Bisthum zurüdgefehrt 





war, fo war feine Stelle anderweit zu befeben, und der 
König wählte, am 6. December, ein Mitgliev des ara 
gonefifchen hohen Adels zu diefer Würde, den Grafen 


Morata, der zwar in der lebten Zeit die Sache des Kö⸗ 


nigs mit Eifer ergriffen, am 24. Mai aber fih den 
Volkswuͤnſchen günftig gezeigt gehabt. hatte. Seine Er 
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nennung wurde ald ein Pfand der Verföhnung betradj- 
tt und beruhigte einen Theil von denen, welche Sara- 
goſſa verlafien hatten, fodaß nicht Wenige zurüdfehrten. 
Die Deputirten hielten noch immer mit Starrheit an 
ihten alten Rechten, ohne vollftändig zu erkennen, wie 
weientli der erhobene und erfolglofe Widerftand Die 
Sahlage geändert. Statt in Unterhandlungen einzutres 
ten, bei denen fie verfuchen Fonnten, wenigftens foviel 
ae möglich zu vetten, erflärten fie, nicht berathen zu 
fünnen, folange fremde Truppen im SKönigreiche wären. 
‚ Da fie aber gleihwol fühlten, daß fie ohne Madıt 
fin und von ber Gnade des Königs abhingen, wen- 
deten fie fi) (12. Dec), in einem fehr demüthigen 
Schreiben, an den Prinzen von Afturien, um ihn’ zum 
Vermittler zwifchen ihnen und dem Könige zu gewinnen. 
Sie beſchworen ihn, im Namen ded ganzen Königreiches, 
dad in die Fehltritte einer fehr Kleinen Zahl verwidelt 
worden, ihnen die Gnade des Königd wiederzuver- 
ſchaffen, und fchlofien mit den Worten: „Wir legen un- 
jere Rettung in Ihre Hände und befchwören Ew. Ho⸗ 
beit, e8 nicht zu verfchmähen, dieſes neue Anrecht Un 
und zu erwerben. Wir werden Ihnen Fünftig durch Die 
Gnade gehören, wie wir Ihnen bereitd durch das Recht 
und die. Natur gehören. Möge unfer Herr die erlaudy- 
fe Berfon Ew. Hoheit ſchützen, wie das die Chriften- 
keit braucht.“ 

Philipp I. war an fich nicht geneigt, ſich von feinem 
Ihronfolger beeinfluffen zu laſſen, und die demüthige 
Eprache der Aragonefen ermuthigte ihn mehr zu feinem 
Vorhaben, ala daß fie ihn gerührt und erweicht hätte, 
Er hatte nun die Ueberzeugung erlangt, daß Die Ara- 
gonefen ihm feinen Widerftand leiften würben, den er 
irgend zu fürchten brauche, und nun ließ er plöglich bie 
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Maske fallen, und ed begann eine Reihe von Blur 
thaten, denen man nur die Wbficht zufchreiben fann, die 
Aragonefen vergeftalt einzufchüchtern, daß fie fich willen: 
(08 dem Könige hingäben. Am 18. Dec. kam ein nene 
Commiflar des Könige zu Saragofia an, Don Gome 
Beladquez, Stallmeifter deſſelben Prinzen von Afturien, 
deſſen VBermittelung die Aragonefen angerufen. Schon 
am Morgen nad feiner Ankunft wurden der Herzog 
von Billas Hermofa, der won den alten Königen dei 
Landes ftammte, der Graf Aranda und der Großridt 
Don Juan de la Nuza zu ihm berufen und fogleich bei 
ihm feftgehalten. Das erfte Opfer ward der Großrichter, 
fo .nachgiebig derfelbe ſich auch gegen die Wuͤnſche des 
Königs gezeigt hatte. Aber es follte in feiner Perſon die 
Unabhängigkeit Aragoniend und fein Widerſtandsrecht 
getroffen werden. Somie er verhaftet worden, Fündigtt 
man ihm an, daß er fi zum Tode vorzubereiten habe, 
„Und wer. ift ver Richter”, frug er beftärzt, „der dat 
Urtheil gefällt bat?” „Der König, erwiderte man, 
Als er das Urtheil zu fehen verlangte, zeigte man ihn 
eiffige eigenhändige Zeilen Philipp’ IL., folgenpen m: 
balts: „Ihr werdet Don Juan de La Nuza, Großricte 
von Aragonien, feftnehmen, und Ahr werdet ihm be 
Kopf abjchlagen lafien. Ich will feinen Tod gleichzeitii 
wie feine Berhaftung erfahren.” Konnte ein orienta 
lifcher Despot willfürlicher verfügen? Vergebens berie 
fh der Unglüdlidhe daranf, daß niemand ihm richte 
oder verurtheilen könne, als die ganzen Eorted, der Kö 
nig und das Land. Er wurde ind Gefängniß gebrad 
und den Tröftungen der Sefuiten überlaffen. Im de 
folgenden Nacht wurde ein Schaffot anf dem Marktpla 
aufgefchlagen, und am nädften Morgen beftieg es bi 
feste der unabhängigen Großrichter Aragoniend, ſchwa 
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gekleidet, mit: Feſſeln an den Füßen. Nachdem er kniend 
kin Gebet verrichtet, ſchlug ihm der Scharfrichter, in 
Gegenwart feiner beftürzten Landsleute, den Kopf ab. 
Unter vem Schaffot war folgende Schrift angebradit: 

„So ift die Gerechtigkeit, weldye der König, unfer Herr, 
diefem Edelmann widerfahren zu laffen befiehlt, weil er Ber- 
räther geweien, die Waffen gegen Se. Majeftät, feinen Kö- 
nig und angeborenen Herrn, ergriffen, mit Banner, Fahnen 
und Kriegsgezeug gegen ihn marſchirt ift, und, unter 
dem Borwande einer angeblichen Freiheit, diefe Stadt 
und die andern Städte dieſes Königreiches und der bes 
nahbarten Königreiche in Unruhe und Aufftand gebracht 
bat, Er befiehlt, ibm den Kopf abzufchlagen, fein Ber: 
mögen zu confisciren, feine Häufer und feine Schlöfier 
m fchleifen , und verurtheilt ihn noch weiter zu allen ges 
gen feines Gleichen verhängten Strafen.” 

Seit 141 Jahren, feit der König Alfonfo V. 1450 
derrer de la Ruza mit dem Amte belichen, war bie 
Würde des Großrichters von derſelben Familie befleivet 
worden, deren Sprößling jebt die Unverträglichfeit feiner 
Stellung mit den veränderten Verhaͤltniſſen und feine 
ägene Schwäche und Halbheit durch den Tod büßte. 
Perez fagte darüber: „Mit ihm wurde die Gerechtigkeit 
um Tode verurtheilt und hingerichtet.“ Aber bei feiner 
Hinrichtung blieb man nicht fliehen. Der Herzog von 
Villa-Hermoſa, der weder bei dem Aufftande am 24. 
Rai, noch bei dem am 29. September betheiligt gewe- 
in, am letzteren Tage ſich vielmehr eifrig für die Sache 
des Königs gezeigt, wohl aber, nady feiner verfaſſungs⸗ 
mäßigen Pflicht, an dem Widerſtandsverſuche theilges 
nommen Hatte, wie die berechtigten Autoritäten den 
Biderftand proclamirt hatten, wurde, unter neuer Ver⸗ 
legung der Fueros, nad) Baftilien gebracht und zu Bur⸗ 
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908 enthauptet. Der Graf von Aranda, der nad) Alaejos 
geihafft worden war, entging dem Schaffot nur durch 
den Tod im Gefängniß. Die Barone von Barbolid 
und von Purroy, aus den edeln Häufern Heredia und 
Luna, wurden zu Saragoſſa enthauptet.. Weiter verur- 
theilte der mit diefer Spottjuſtiz beauftragte mailaͤndiſche 
Senator Dr. Lanzi zum Tode: Don Martin de La Nuza, 
Baron von Biescas, dem es jedoch gelang, nach Frank 
reich zu entfommen, Don Miguel Gurrea, einen Better ded 
Herzogs von Billa-Hermofa, Don Martin de Bolea, 
Baron von Sietamo, Don Antonio Feriz de Lizana, 
Don Juan d'Aragon, Schwager ded Grafen Saftage, 
Francisco, Ayerbe, Dionifio Perez de San Juan, mehr 
tere andere Edelleute, viele Arbeiter und Handwerker, 
und ſelbſt den Scharfrichter. Juan de Miguel, der von 
feinem Gehilfen gehenft wurde. Die Güter der Gerid 
teten wurden, wider die DVerfaffung, confiscirt, ihre 
Schlöffer und Häufer bis zum Boden gefchleift. Dann 
erfolgte eine fogenannte Amneftie (24. Dec. 1592), die 
aber durch ihre zahlreichen Ausnahmen einer Brofeription 
glih. In diefem Erlaffe wurden, nad einem ſalbungs— 
vollen, heuchlerifchen Eingange, der von der großen Güte 
und Milde des Königs und von allen den Gründen 
handelte, aus denen er fich bewegen lafien, Gnade für 
Recht zu üben, und darunter felbft auf das Beifpiel deö 
Herrn hinzumeifen fi nicht entblödete, von. der An 
neftie ausgenommen: alle Geiftliche_und Mönche, die an 
den Unruhen theilgenommen, wofür fie unter die Zudt 
der Inquiſition kommen follten; alle Rechtögelehrte, 
welihe erklärt hätten, daß man berechtigt fei, die cafti- 
liſche Armee zurüdzutreiben; alle Hauptleute, die am der 
Spige ihrer Compagnien zur Bekämpfung derfelben auf 
gerüdt wären; alle Fähnriche, die das Banner gegen 
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fie getragen, und außerdem 119 Berfonen, unter denen 
fh Antonio Perez, Don Juan de Torrellas Barbari, 
Schwiegerfohn des Grafen Saftage, Don Pedro de 
Dolen, Better des Grafen Fuentes, Don Felipe de 
Caftor-Gervellon, aus dem Haufe der Grafen von Boll, 
Don Pedro de Sefe, Don Juan de Moncayo, Don 
Lid de Urrea, Don Juan Eoscon, Don Manuel Lope, 
Don Juan Aguftin, Don Denis de Eguaras, Gil de 
Nefa und viele andere Edelleute, Geiftlihe, Notare, , 
Proruratoren, Advocaten, Kaufleute, Handwerker und 
Arbeiter befanden. Den Meiften glüdte es jedoch, aus 
dem Königreiche zu entkommen, in das fie wenigftens 
dei Philipp's II. Lebzeiten zurüdzufehren nicht wagen 
durften. 

Die blutige Härte diefer Föniglichen Willfür war zu- 
legt doch nur etwas Worübergehendes, und hörte auf, 
wie der politifche Zweck erreicht war, zu dem man fie 
für nöthig gehalten. Nun aber erhob ſich zu dauerndem 
Drude die heuchlerifche Graufamfeit der Inquifition, in 
jest unbebingter Sicherheit und mit verfchärfter Strenge 
waltend. In dem Perfonal trat eine Veränderung ein. 
Nolina de Meprano wurde nah) Madrid berufen, um 
dort den Lohn feines Eifer zu empfangen. Hurtado 
Nendoça und Morejon wurden von Saragofla entfernt, 
der erftere, weil er zu mild erfchienen, ver legtere, weil 
man ihn wol gar in Verdacht hatte, dem Perez günftig 
gefinnt zu fein. An ihre Stelle traten die Licentiaten 
Pedro de Zamora und Velarde de la Concha und Die 
Doctoren Moriz de Salazar und Pedro Reves, deren Er- 
gebenheit fo unbegrenzt war, wie ihre Härte. Sie Iuden 
374 Perſonen vor ihr Tribunal, in deſſen Klauen fie 
jdoh nur 123 zu bringen vermochten, da die übrigen 
entweder fchon von Dr. Lanzi beforgt worden waren, 
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oder die Flucht ergriffen hatten. Bon den Gefangenen 
verurtheilten fie 79 zum Tode, und ſprachen gegen meh 
rere andere fehimpfliche Strafen aus. Perez fland an 
der Spitze der Berurtheilten, nachdem die Inquiſitoren 
über feinen Glauben, feine Sitten, feine Handlungen, 
feine Plane, felbft über feine Herkunft Unterſuchungen 
angeftellt und Zeugen abgehört hatten. Wie viele Jar 
gen mögen es gewagt haben, vor der Inquiſttion etwas 
anderes auszufagen, ald die Inquifitoren wiflen wollten! 
Um dem Perez einen in Spanien fehr empfindlichen Makel 
anzuhängen und feine Ketzerei dadurch wahrfcyeinlicher 
zu machen, daß man ihm einen erblichen Hang zu folder 
zufchrieb, fuchte der Fiscal der Inquiſition zu bemeifen, 
daß er der Urenkel eines befehrten und wieder abtrünnig 
gewordenen Juden Antonio Perez de Hariza fei, der zu 
Calatayud mit feinem Bruder verbrannt worden, und 
verwarf die entgegenftehenden genauen und glaubwir- 
digen, fpäter durch authentifche Urkunden außer Zweifel 
geſetzten Angaben, welche feine adelige Abkunft erhärte 
ten.) Das am 7. Sept. 1592 gefällte Urtheil wurde 
am 13. Oct. von dem oberften Inquiſitionsgericht zu 
Madrid beftätig.. Nachdem ausführlih die von Perg 
in Aragonien erregten Unruhen, die ihm als Staat 
ferretär zur Laft gelegten Pflichtwidrigkeiten, feine als 
blasphemirend und ungebührlich betrachteten Neben auf: 
gezählt, ihm die Abficht, die Ingquifition zu vernichten — 
eine Abficht, die, wenn er fie gehabt hat, höcyft Löblid 
geweſen wäre —, fowie die, eine Armee von Luthera— 
nern nad) Aragonien kommen zu laflen, beigemeflen, feine 
Schritte einer Hinneigung zu Heinrich IV., der nur al 


D eaorente, Histoire critique de Pinquisition , II, 347—351, 
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M. de Vendome bezeichnet wurde, zugefchrieben, er wiber- 
natürlichen Verbrechens bezüchtigt und zuletzt noch ver- 
fihert worben, daß er in Branfreich wie ein Keßer lebe 
und an Dem Gotteövienfte der Hugenotten theilnehme, 
verurtheilten ihn die Inquifttoren zum Feuertode, - den 
er — zum Glüd für ibn nur in effgie beftehen follte. 
Schlimmer, daß feine Kinder und deren Mannsſtamm 
für unfähig erklärt wurden, irgendwelche Firchliche oder 
weltliche Aemter zu befleiden. Auch follten fie fein Gold, 
Silber, Feine Perlen, Edelſteine oder Korallen, feine 
Seide, keinen Camelot, Fein feines Tuch tragen dürfen 
uf. w. Am 20. Det. wurden die 79 Schlachtopfer 
jener Mifchung von Aberwig, teuflifcher Lift und Bos⸗ 
keit, die ſich in Feiner politiihen Form fo grell findet, 
wie in ber bierarchifchen), in einem von früh acht Uhr 
bis Abende um neun währenden Yutodafe verbrannt, 
weihem wol viele berfelben Saragoffaner mit regem 
Antheil zugeſchaut haben mögen, welche vorher ben 
Kaͤmpfern gegen die Inquifition ihren Beifall zugerufen. 
Das Bild des Perez figurirte, als Tächerliche Beigabe, 
in dem fehaurigen Zuge, mit der Mütze des Verurtheil- 
tn und einem mit Flammen eingefaßten Sanbenito be- 
Heidet, worauf die Infchrift fand: „Antonio Perez, Er- 
ſecretaͤr des Königs unfers Herrn, gebürtig aus Moreal 
d'Ariza und wohnhaft zu Saragofla, überführter, flüch⸗ 
tiger und rüdkfälliger Kleber”, und das Verbrennen deflelben 
machte den Beichluß der, wie fo vieles in diefen Dingen, 
a tiefe geiftige und fittliche Befchränktheit berechneten 
ene. 





1) Die ausgebildete, auf Herrſchaft berechnete Hierarchie ift we⸗ 
ſentlich politifher Natur und behandelt die Religion nur ald Werk: 
zeug, wenngleih aud von ihren Beförderern zum Theil gelten mag: 
va fie ſelbft nicht willen, was fie thun und wie ſchwer fie freveln. 
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Nachdem die unternehmendften Führer und viele Theil- 
nehmer ber Bewegung gefchlachtet, verbrannt oder ent- 
flohen waren, und die fortdauernde offene Gewalt und 
mehr nod) jene finftere, geheime Greuelmacht dumpfe 
Entmuthigung über das Volk verbreitet hatten, führte 
der König den Plan aus, auf welchen dies alles bered: 
net gewefen. Er berief die Cortes nad) Tarragona, wo 
er aber, dem Gebrauch zuwider, nicht felbft den Vorſiz 
führte, fondern ſich durch den Erzbiſchof von Saragofla, 
Bobadilla, vertreten ließ. Hier wurden alle die Aende 
rungen an den Fueros, die er verlangte, bewilligt. Er 
erhielt das Recht, den Großrichter zu entlafien, Caftilier 
zu PVicefönigen zu ernennen, neun Richter zu bezeichnen, 
von denen die Cortes, die bis dahin alle gewählt hatten, 
nur einen zurüchweifen fonnten. Der Großrichter wurde 
ein gewöhnlicher, Eönigliher Beamter. Daß das abfo- 
Iute Veto der einzelnen Mitglieder der Cortes abgefchafft 
wurde, mochte ganz gut fein, und zu vermundern war, 
daß man ed bei Einführung neuer Steuern beftehen lieh. 
Aljaferia wurde zu einer Citadelle umgefchaffen und mit 
Truppen verfehen, welche Saragofja in Gehorfam um 
Furcht halten follten. Aragonien war eine gewöhnliche 
fpanifche Provinz und ward damit in den allgemeinen 
Sumpf des Berfalles hineingezogen. 

Perez, der zu dem allen den Anlaß gegeben, war 
inzwifchen in leidlicher Sicherheit und bewahrte dieſe, 
ſollte aber fein ferneres Leben im Eril, getrennt von den 
Seinen und von dem Vaterlande, nach dem er fich ftetd 
zurüdfehnte, in viel vergeblihem Ringen, Mühen und 
Sorgen verbringen. Nachdem er Saragoffa verlaflen, 
hatte er mehrere Tage und Nächte des Novembers unter 
Selfen oder in Höhlen zugebracht. Dann hatte er fid 
gegen Sallen, an der äußerften Grenze Aragoniens, ge: 
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wendet, wo ihn Don Martin de La Nuza in einem al- 
tn Schloſſe aufnahm. Alles war in Bewegung, ihn 
zu ergreifen. Die Inquifitoren hatten in alle Dörfer 
entiprechende Befehle geſchickt, und die Soldaten des 
Vargas durchftreiften die Berge und marfcirten gegen 
Sallen. Trotz diefer Außerften Gefahr entichloß fich 
Perez ſehr Schwer, fein Vaterland zu verlafien, und 
hoffte noch immer auf eine unerwartete günftige Wen- 
dung. Endlidy mußte er ſich entfcheiden und fchidte am 
18. Rov. feinen Gil de Mefa nad Pau, mit einem 
Schreiben an die Brinzeffin Katharina von Bourbon), 
worin er um den Schug diefer Fürfin bat, der ihm 
auch in ausgebehntefter Weife zugefihert ward. Rod) 
ehe er dieſe Antwort erhalten, mußte er fein Aſyl ver- 
laffen, da 300 Mann Solvaten in Sallen eingetroffen 
waren und am Morgen ded 24. in dem Schlofle an- 
langen follten. In der Nacht vorher überfchritt er, von 
wei Lacayos begleitet, daS Gebirge, wobei der Schnee 
der Pyrenden zwar feinen Weg erjchwerte, zugleich aber 
ihm als Schuß gegen die Verfolger diente. Am 26. Nov. 
fım er in Pau an, wo er von ber Prinzeffin mit einer 
Herzlichfeit empfangen wurde, an der die Politif joviel 
Antheil hatte, wie das Mitleid. 

Philipp IL., der hiermit feine Rache vereitelt fah und 
zugleich den Nachtheil fürdhtete, den ihm des Perez Ent- 
hüllungen in Europa bringen könnten, verfuchte jegt, ihn 
durch Lift nach Spanien zurüdzuloden. Don Martin 
de La Nuza hatte, nachdem er Sallen verlafien und ſich 
auf franzöfifches Gebiet begeben hatte, an der Grenze 


1) Die Schweſter König Heinrich's IV., geb. 7. Zebr. 1558, 
t 12. Febr. 1604. Ste vermählte fih 30. Ian. 1599 mit dem 
* Heinrich von Lothringen (geb. 8. Rov. 1563, + 31. Juli 
.) 
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eine Unterredung mit den Führern der Truppe gehabt, 
welche den Perez verfolgte. Infolge dieſer Untertedung 
begab er fi nah Pau, um Perez von ihrer Seite eis 
nen Vergleich vorzufchlagen, zu deflen treuer Erfüllung 
fie fi in ihrem, des Königs, des Vicekoͤnigs, des “Don 
Alonfo de Vargas und der Imquifitoren Ramen ver- 
pflichteten. Perez erklärte, er werde die Vorfchläge gern 
entgegennehmen, wenn fie bona fide gemacht wären, 
und werde fi ihrem Inhalte gemäß entfcheiden. Don 
Martin kam zwar nicht wieder; aber am 1. Ian. 1592 
fchrieb Thomas Perez Rueda, der die zweite Flucht ded 
Perez befördert beste, an diefen, und fuchte ihn zu be 
wegen, fih, im Intereſſe feiner Samilie und des König: 
reih8 Aragonien, auf welchen bereits die Hand des Kir 
nigs zu laften begann, mit Philipp II. zu verftändigen. 
Perez verlangte in feiner vom 6. datirten Antwort vor 
allem vorläufige Bürgfchaften, namentlich Maßregeln 
der Milde in Betreff feiner Kinder und ihrer Mutter. 
Der Gang der Dinge in Saragofja war nicht geeignet, 
fein Mistrauen zu befchwichtigen, und man mußte bie 
Hoffnung aufgeben, ihn herbeizuloden. Man befchloß 
nun, ihn in Frankreich zu meudeln. Schon wie et 
nody in den Pyrenden war, hatte man zwei wegen 
Schmuggelei Berurtheilten, Antonio Bardaxi, Baron 
de Eoncas, und Rodrigo de Mur, Baron de Pinilla?), 
Begnadigung verfprochen, wenn fle den Perez einbräd: 
ten. ALS er in Frankreich war, verſprach man zuerſt 
dem Mayorint, der mit Perez entkommen, deſſen Freund: 
haft für diefen aber erfaltet war, Begnadigung und 
Geld, wenn er den Perez tödte. Mayorini verfchwieg 


1) Zwei Barone wegen Gchmuggelei verurtheilt, das iſt ud 
charakteriſtiſch für jene Zeit. 
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die ihm gemachten Anerbietungen zehn Tage lang; end» 
lih aber fiegte fein Gewiſſen und er entdeckte fie feinem 
alten Sreunde, in Gegenwart des Don Martin de La 
Nuza. Man wendete ih nun mit venfelben Verſprechun⸗ 
gen an jenen Gaspard Burces, der einen ſo wejentlichen 
Theil an der Gefangennehmung und Ermordung des 
Marquis von Almenara gehabt hatte. Diefed Complot, 
das, wie das erfte, durch einen navarrefifchen Adeligen 
vermittelt worden war, wurbe entdeckt und Burced zum 
Tode verurtbeilt, jedoch auf Perez’ eigene Verwendung 
degnadigt. Hierauf verfuchte man es mit einer jchönen, 
galanten und vornehmen bearner Dame, einer fühnen 
Jägerin und Reiterin, der man 10000 The. und ſechs 
Ipanifche Pferde anbot, wenn fie nad Pau komme, ein 
Verſtaͤndniß mit Perez anfnüpfe, ihn zu fich einlade und 
ihn da eines fchönen Abends außliefere, oder auf einer 
Jagdpartie entführen lafle.e Die Dume kam in ber 
That nach Bau, machte Belanntichaft mit Perez und 
diefe Befanntfchaft nahm einen fehr innigen Charakter 
an, hatte aber nur die Folge, daß die Dame felbft die 
ganze Sache dem Perez; entvedte, dem fie zugleich ‚ihr 
Haus und ihr Einfommen zur Verfügung ftellte. 
Inzwiſchen genügte die enge Bühne zu Pau, abge: 
iehen davon, daß die Nähe Spaniens ihn hier den Ver⸗ 
ſuchen feiner Feinde beſonders ausfegte, dem feurigen 
und ruheloſen Geile des Perez nicht. Schon am 9. Der. 
1591 hatte er an Heinrich IV. gefchrieben, der jedoch exft 
in Frühjahr 1593 feine Schwefter, die Pringeffin Ka⸗ 
tharina, veranlaßte, ihn nad Tours zu bringen. Hier 
hatte Der König mehrere Lange Unterredungen mit Perez, 
de ihn beſtimmten, denſelben, mit einem fehr empfehlen- 
den Schreiben, an die Königin Elifabeth von England 
zu Ihiden, wohin ſich Perez im Sommer 1593 begab 
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und damit Gelegenheit erhielt, im Dienfte der beiden 
großen Gegner Philipp’s IL. gegen diefen zu wirken. In 
England fand er den Hof in die Parteien Burleigh’s 
und Effer’ getheilt, während die Königin, wie während 
ihrer ganzen Regierung, den ‘Barteifampf im Gange, 
die Parteien felbft im Gleichgewicht zu halten fuchte, 
übrigens mit ihrer Neigung dem jüngeren Bewerber, in 
ihrer Politif dem älteren Rathgeber zugewendet war. 
Burleigh fowol ald die Königin hielten die Zeitlage für 
dergeftalt angethan, daß man recht wohl das gute Ein- 
vernehmen mit Frankreich pflegen und dieſes für Den ge- 
meinfamen Zwed benugen könne, ohne nöthig zu haben, 
fi) fonderlich dabei anzuftrengen, während Effer die in- 
nigfte und thätigfte Verbindung mit Frankreich betrieb. 
Perez ſchloß ſich natürlich bei feiner Ankunft an den leß- 
teren an, mit dem er auch bald in das vertrautefte 
PVerhältnig Fam. Beides mochten verwandte Raturen 
fein, ehrgeizig, ruhelos, genußfüchtig, dem blendenden 
Schein ergeben, gleichgültig in der Wahl der Mittel. 
Efier ftellte ihn der Königin vor, und verfchaffte ihm 
von biefer eine Benfion von 130 Pfund, während fie 
freilich ihre Politif nichts weniger al8 durch ihn beftim- 
men ließ, fondern gerade in jener Zeit die Truppen, Die 
fie in die Bretagne gefhidt hatte, zurüdzog. Er lebte 
in London als Gaft des Earls und nahm an deſſen 
Schwelgereien vollen Antheil. Hier verband er ſich auch 
mit den Brüdern Franz und Anton Bacon, von denen 
der Erftere, durch feinen Geift unfterblien Namens 
geworben, aber leider beftimmt, durch einige Schwächen 
des Charakters feinen Ruhm zu trüben, fih, weil Bur⸗ 
leigh, obwol fein Dheim?!), den talentvollen Neffen, in 


1) Die Gemahlin Burleigh's, Mildred, war die Schwefter der 
Mutter Bacon’s, der Anna Coke. Beide, wie die Lady Katharina 
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dem er einen gefährlichen Goncurrenten für feinen eigenen 
Sohn fürdhtete, nicht förderte, an Eſſex angefchloffen 
hatte. Diefer nahm fich auch feiner Intereffen auf das 
wärmfte an und hatte ihn fogar mit einem Gute zu 
Zwidenham beſchenkt, mußte aber erleben, daß Bacon, 
ald die Krifis herankam und ald er, nach ſchwachen Ver⸗ 
juhen, Efier zu retten, das Verderben feined großmü« 
thigen Freundes als unausweichlich erfannt hatte, aus 
Sucht, in feinen Sturz verwidelt zu werben, oder doch 
den eben durdy Eſſer erlangten Fuß bei Hofe zu verlie- 
ven, ſich zulegt als Ankläger gegen ihn gebrauchen ließ 
und diefe Aufgabe mit einer Schärfe und Feindfeligfeit 
erfüllte, für die man leider Feine befiere Entichuldigung 
finden Tann, ald daß Bacon wußte, er gelte für eine 
Creatur des Efier, und fürdhtete, die geringfte Schonung, 
die er demſelben bei Erfüllung feines Auftrags beweife, 
fönne ihm eben deshalb zur Schuld gerechnet werden. 
Diefer Gefahr entging er, verwirfte aber die Achtung 
aller ehrenhaften Männer, felbft unter den Gegnern des 
Efier.!) — Franz Bacon fand viel Intereffe an der 
Unterhaltung mit dem geiftreichen und vielerfahrenen 
Spanier und ſchloß fih eng an ihn an. Es bezeugt 
aber den Ruf, in welchem Perez im allgemeinen und 
abgefehen von der Nachſicht, die ihm die Politif bewies, 
weil fie ihn brauchen Eonnte, bei dem englifchen Publikum 
fand, daß die Mutter Bacon’s über diefe Bekanntſchaft 
an ihren älteren Sohn Anton ſchrieb: „Ich bedauere 
Euern Bruder, folange er ſich nicht felbft bedauert, ſon⸗ 
dern diefen blutigen Perez, einen ftolzen, weltlich gefinn- 


Kiligrew, waren Töchter ded gelehrten Sir Anton Gofe und die 
drei Schweſtern gehörten felbft zu den gelehrten Damen. 

1) Siehe über diefen traurigen Borgang Macaulay's Effay 
über Bacon. 
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die er eine franzöſiſche Denkichrift mit politifchen Rath⸗ 
ſchlaͤgen richtete, fich auch zu einer geheimen Correfpon- 
denz anheiſchig machte, die nicht recht mit feinen Verpflich- 
tungen gegen Frankreich harmoniren wollte. 

In den erften Tagen des Auguft zu Dieppe ange: 
langt, wurde er von dem Gouverneur mit großer Aus 
jeihnung empfangen und, unter einer Bedeckung von 
50 Reitern, nad) Rouen gebracht, wo er ein fehr gnäs 
diged Schreiben des Königs (d. d. Lyon, 26. Aug.) 
fand, worin ihm freigeftellt ward, einftwetlen zu Rouen zu 
bleiben, wo der Herzog von Montpenfter !) beauftragt fei, 
für ihn Sorge zu tragen, oder nad) Paris zu fommen, wo 
der Prinz von Conti, der Herr von Schomberg und die 
Käthe des Königs auch während der Abweſenheit des 
lettern ſich feiner auf Dad befte annehmen würden. Zu: 
gleich benachrichtigte der König ihn aber, mit vielem 
Bedauern, von dem Tode des mit Perez nach Frankreich 
übergetretenen Don Martin de La Nuza, den, wie es 
Iheint, ein befonderer Unfall hinweggerafft hatte (qui a 
este tu6 par un tres-grand malheur). Perez zog es 
vor, den König zu Paris zu erwarten, wo er den 
Ihmeichelhafteften Empfang fand. Mau wies ihm ein 
ſchoͤnes Gebäude, das dem Herzog von Mercoeur?) gehört 


1) Heinrid von Bourbon, geb. 12. Mai 1573, + 27. Febr. 
1608. Seine, mit Henriette Katharina von Joyeuſe (geb. 1585, 
vermählt 15. Mai 1597, + 25. Febr. 1656 als Gemahlin Karl's 
von Guiſe) erzeugte Tochter Marie (geb. 15. Det. 1605, + 4. Juni 
1627) ward 6. Aug. 1626 die erfte Gemahlin Gaſton's von Drleans, 
die Mutter der dur ihr Verhältniß mit dem Grafen Zauzun bes 
fannten Mademoiſelle de Montpenfier. - 


2) Philipp Emanuel, aus dem Haufe Lothringen, geb. 9. Sept. 

‚+ 19. Zebr. 1602. Bon Marie von Zuggmburg, der Erbin 
von Penthievre, mit der er fih am 12, Juli 1979 vermählt hatte 
und die 1623 +, hinterließ er eine Tochter Francisca (geb. 1592, 
T 18. Sept. 1669), die dem Gäfar von Vendome zu Theil ward. 
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hatte, zur Wohnung ‚an, und gab ihm zwei Soldaten 
bei, welche Tag und Nacht über feine Sicherheit wachen 
follten. Solche Vorfichtsmaßregeln fchienen auch nöthig, 
denn ed war eben wieder ein Complot gegen ‘Bere; ent: 
det worden. Bon Spanien aus waren der Staats 
fecretär Billeroi (Bd. IV, ©. 470) und der Marſchall 
de La Force (Bd. IV, ©. 238 fg.) benachrichtigt wor: 
den, daß derjelbe Schmugglerbaron von Pinilla, der dem 
Perez fhon in den Pyrenäen naßgeftellt hatte, mit zwei 
Begleitern, deren einer ein als Laie verfleideter biscayifcher 
Mönch war, auf dem Wege feien, um Perez zu töbten. 
In der That wurde PBinilla, der bereitS 600 Dufaten 
zur Ausführung dieſes Streiches erhalten hatte, mit ei- 
nem feiner Mordgehilfen in Paris ergriffen. Dem Mönch 
gelang es [zu entkommen. Man fand bei Pinilla zwei 
Piftolen, deren jede mit zwei Kugeln geladen war. Er 
hatte alle Anftalten getroffen, um nach verrichteter That 
die Flucht ergreifen zu fönnen. Auf der Folter gejtand 
er alles — was freilich Fein Beweid war, wenn nicht 
anderweite ausreichende Momente dazugefommen find 
— und wurde einige Monate fpäter (19. Ian. 1596) 
auf dem Grtveplate hingerichtet. 

Heinrich IV. war inzwifchen in Paris angelangt, wo 
er vielfach mit Bere; conferirte. Es waren wefentliche 
Veränderungen in den politifchen Stellungen eingetreten. 
Philipp I. hatte die Hoffnung aufgeben müſſen, den 
Bourbon von dem franzöfifchen Throne zu verdrängen, 
ftellte jih nun aber die einfachere Aufgabe, Sranfreich zu 
befämpfen, um ed zu fchwäden und Eroberungen über 
daffelbe zu machen. Während der Bürgerfrieg ſich zu 
Ende neigte, gr Bezirk, ein Großer nach) dem andern 
fi) unterwarf, griffen die Spanier die Picardie von den 
Niederlanden und Burgund von der Freigraffchaft aus 


Antonio Bere. 113 


an, und wenn auch Heinrich IV. bei Fontaine⸗Francaiſe 
(5. Suni 1595) den Eonnetable Velasco fchlug, jo fiel 
doch in der Picarbie ein Pla nad) dem andern in die 
Hände des Grafen Fuentes. Unter diefen Umftänden 
war dem König ſehr viel an wirkfamer Unterftüßung 
durch die Königin Elifabeth gelegen, die fidh aber, uns 
geachtet die Fortſchritte der Spanier in Frankreich fie 
auch beunruhigten, fortwährend karg erwies. In der 
That war ihr ein Erftarfen Frankreichs kaum weniger 
ungenehm, wie eine Uebermacht Spaniens, und feit 
Heinrich IV. zur römifchen Kirche zurüdgefehrt war, ver- 
lor ihr Bündnis mit ihm den proteftantifchen Nimbus. 
Bergebens ſchickte ver König den Requetenmeifter Chevalier 
nah London und bat um 4000 Mann Fußvolf, die die 
Stadt Paris bezahlen wolle. Die Königin erflärte fich 
nur bereit, Calais, Dieppe, Boulogne und andere Küften- 
pläße zu befegen, nicht aber Truppen geradezu zur Ver⸗ 
fügung des Königs zu fielen. In diefer Sachlage ridy- 
tete Eſſer an Perez ein charakteriftiiches, wohlberechneteß, 
mit einem wichtigen avis au lecteur verfehenes Lateinifches 
Schreiben, worin e8 hieß: „Wir find in Sorge über 
die franzöfifchen Angelegenheiten, wir, die Sie in allen 
Dingen fo läffig fennen. Wenn Ihr, Ihr in Frankreich 
füge ih, uns kenntet, fo würdet Ihr die Gefchäfte nicht 
fo mit ung verhandeln, wie Ihr thut. Ja, wenn Ihr die 
menſchliche Natur erwöget, fo würdet Ihr ung nicht fo nich⸗ 
tige Gefandtfchaften ſchicken. Denn was bewegt die Men- 
ſchen, als Begierde und Schrecken? Mögen Freigebige Wohl- 
thaten fpenden, bei ung ift alles Fäuflich. Jene ahmen Gott 
nad), wir die Wucherer. Wir verftehen es, den demüs 
thig Bittenden beftändig abzufchlagen. Selbft Juno ?) 


1) Mit diefem Namen bezeichneten die Freunde die Königin 
Elifabeth. 
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iſt, nachdem fie oftmald umſonſt um Hulfe gefleht, end⸗ 
ich in den Ausruf ausgebrodyen: Flectere si nequeo 
superos, Acheronta movebo, auf jenen fpaniichen Pluto 
anfpielend, der den Namen von feinen Schägen hat! 
Doc ſchweige, Feder, und fchweige, Antonio, denn id 
fheine die Dichter zu viel gelefen zu haben.‘ 

Heinrich IV. verſtand den Winf, ber in jenem Aus- 
ruf der Juno gegeben war. Er ließ der Königin durch 
feinen orbentlichen Geſandten bei ihr, de La Fontaine, 
erklären: wenn fie ihn verließe, fo werde fie ihn nöthi- 
gen, mit denen zu unterhandeln, die ihren gemeinfamen 
Ruin bezwedt hätten. In befonderer Miffton ſchickte er 
ihr den de Lomente?), um ihr anzuzeigen, daß der Papft 
ihm burch eigens zugeſendete Cardinaͤle einen ehrenvollen 
Frieden mit Spanien vorgeſchlagen habe, und daß er 
verhindert fein würde, dieſen abzulehnen, wenn bie Koͤ⸗ 
nigin ihn nicht zu Fortſetzung des Krieges unterftüge. 
Das alles jedoch beunruhigte und verdroß zwar die Koͤ— 
nigin, machte fie aber nur noch zäher, als fie geweſen 
war. Sie zählte in einer offenfiblen Depeche alle die 
Dienfte auf, die fie dem König geleiftet, entfchuldigte 


1) Er war navarrefifher Staatöfecretär und her Water dei 
Heinrih Auguft de Lomenie, Grafen von Brienne, welder 1 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten wurde, und deſſen Sohn, 
Heinrich Ludwig, 1651, erft 16 Jahr alt, die Anwartſchaft auf 
diefelbe Stelle erhielt, die er, wenn er 25 Jahr alt geworden, in 
Behinderungsfällen feines Vaters verfehen follte. Vater und Sohn 
traten jedoch 3. April 1663 ab, der Water wegen Alters, da er ſchon 
68 Jaht alt war, der Sohn, weil er, aus Beträbniß über den 1662 
erfolgten Tod feiner Gemahlin, der Henriette le Bouthilier de Eher 
vigny, in eine Gemüthötrankheit verfallen war. Mazarin ſchaͤtte 
beide. Ein Nachkomme von ihnen war jener Gardinal und Erzbiſchof 
von Zouloufe, unmweifen Angedentens, welder Ludwig XVI. den Rath 
gab TR allgemeinen Stände zu berufen, ſich aber vor deren Eröffnung 
zuruͤckzog. 
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ihre derzeitige Unthätigfeit mit der Nothwendigkeit, für 
ifte eigene Sicherheit in England zu forgen, das von 
den Spaniern und von einem trifchen Aufftande bedroht 
fi, erklärte, daß fie nicht glauben Fönne, der König 
werde einen Separatfrieden fchließen, fügte aber hinzu: 
wenn dies doch gefchähe, fo werde fie fid) Gott anheim⸗ 
Rellen, der fie zu ſchuͤtzen wiſſen werde. “Jede weitere 
Hülfe, als die fchon angebotene, fchlug fie ab. Als je- 
doch nun der König kurzweg erklärte: er fei außer Stande, 
die Laft des Krieges allein zu tragen, und wenn er ges 
nöthigt fein jollte, einen andern Weg einzufchlagen, fo 
werde die Schuld nicht an ihm liegen, und die Königin 
werde, für alle Entfchuldigungen und Rechtfertigungen, 
Ipäter nur Urfache zur Sorge haben, wurde bie Königin 
doch bedenklich und fchidte, gegen Ende December 1595, 
den Sir Henry Unton an den König. Es war dies 
allerdings eine dem König angenehme Perjönlichkeit, ba 
Unton in beffen Dienfte gefämpft und an feiner Seite 
verwundet worden war. Er war aber ein ergebener 
Anhänger des Efier. Während er von der Königin bes 
auftragt war, die wahren Gefinnungen des franzöftfchen 
Cabinets zu erfunden, damit man, falls der König ernft- 
ih an einen Frieden mit Spanien denfe, ihn durch das 
Anerbieten Fräftigen Beiftanded davon abbringen, falls 
er aber blos drohe, die Sachen laffen Fönne, wie fie 
fländen, war er von Eſſex angewiefen, dem König zu 
erflären: daß er Ernft machen müfle, wenn er das eng- 
liſche Cabinet aus feiner Lethargie erweden wolle. Der 
König müfle die Mittel vorlegen, die ihm zu einer Un- 
terhandlung zu Gebote fländen. Er müfle fagen: es 
thue ihm leid, daß England ihn nicht unterftügen Fönne, 
und noch mehr, daß er nicht ohne dieſes Krieg führen 
fönne. Er müfle ſich verlegt zeigen, daß Anton nichts 
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als Worte bringe, und fich ftellen, als nähme er befien 
Sendung wie einen Hohn auf. Er müſſe fich öffentlich 
falt und midvergnügt gegen ihn bezeigen, ohne ihn jedoch 
ungnädig zu behandeln, fondern zu erfennen geben, daß 
er ihm perfönlich, nicht aber als Gefandter, willfommen 
ſei. Kurz, er müfle fich fo halten, daß Unton donnernde 
Briefe nad) England fchiden Fönne. Gleichzeitig beauf- 
tragte er Perez, ihm zu fchreiben: Die Sendung Un 
ton’8 habe die Sache fchlimmer gemacht, als je, und er 
fürdte, daß man nicht mehr Zeit haben werde, eine 
neue Sendung und Unterhandlung zu verfuchen, weil 
der König inzwifchen zu weit gehe, um wieder zurüdge 
bracht werden zu Fönnen. Alles geichah fo, wie Eifer 
ed vorgezeichnet. Der König fpielte jeine Role um fo 
ficherer, als er fich eigentlich dabei gar nicht fonderlid 
zu verftellen brauchte, und Unton und Perez fehrieben 
ganz in dem vorgefchriebenen Sinne, ‘wie denn Unten 
blos zu berichten brauchte, was er fah und hörte, um 
demjelben zu entfprechen, und Perez gang mit Efjer ein: 
verftanden war. 

Perez war übrigens, trog der Aufmunterung,, die für 
ihn in der Sreundfchaft des Effer, den Aufmerffamfeiten 
und Bertrauensbeweifen ded Königs, dem Antheil, ven 
er an den Angelegenheiten Englands und Frankreichs 
nahm, liegen mußte, traurig, unruhig, voller Beforgnifle 
und wechfelnder, vielartiger Entwürfe. Seit feiner Rüd: 
fehr aus England war ihm eine Benfion von 4000 Thlrn. 
angewiefen worden, und man hatte ihm Hoffnung ge 
macht, daß er Geheimrath werden und den heiligen Geiſt⸗ 
orden erhalten werde. Indeß die Penfion wurde, in 
einer Zeit, wo die Finanzen Heinrich’8 IV. in dem klaͤg⸗ 
lichften Zuftande waren, und wo biefer Fürft felbft an 
Rosni fehrieb, daß feine Hemden ganz zerriffen, feine 
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Wamſe am Elnbogen durchlöchert und fein Topf oft 
umgefehrt jei, nicht immer pünktlich bezahlt, und feine 
Beförderung wollte audy nicht eintreten. Die Verzoͤ⸗ 
gerungen machten Perez midtrauifh. Er hielt ſich für 
einen Zielpunft der Feindſchaft der Prinzen des Haufes 
Guife, weil er in feinen Relaziones von ihren mit Don 
Juan betriebenen Entwürfen gefprodyen, des Neides der 
Hofleute, der Eiferfucht des Staatsferretärd Villeroi, 
und fah felbft feinen treuen Gil de Mefa, ver ihn aus 
mei Gefängniffen gerettet hatte, und mit ihm ins Eril 
gegangen wur und den Heinrich IV. zu feinem Kammer⸗ 
herrn ernannt hatte, für einen Spion an. Nachrichten, 
die ihm über neue gegen fein Leben entworfene Plane zu- 
famen, vermehrten feine mistrauifchen Beſorgniſſe. Bald 
wollte er fi nad England, bald nach Florenz, oder 
Benedig, oder Holland zurüdziehen. Heinrich IV. fuchte 
ihn zu beruhigen und fagte ihm: „Antonio, Ihr werdet 
nirgends ficherer fein, als bei mir, und ich will nicht, 
daß Ihr mid verlaßt.” Dann aber fehmetterte ihn wie: 
der eine faliche Nachricht von dem Tode feiner Gattin 
nieder. „Ich habe’, fchrieb er damals an Efler, „pie 
Gefährtin meiner Leiden, die Tröfterin meines Kummers, 
die Hälfte. meiner Seele, ja ich follte fagen, die ganze 
Seele dieſes Leibes verloren. Die andern Frauen find 
die Leiber der Männer; diefe und ihr ähnliche, falls die 
Ratur dergleichen erzeugen Tann, find vielmehr die Seele 
des Leibes der Männer.” Er wollte damals in einen 
geiftlichen Orden treten, um, wie er fagte,. öfterer unter 
Gräbern zu fein, und Heinrich IV. verſprach ihm, in 
feine Gedanken eingehend, die Anwartfchaft auf das 
Bisthum Bordeaur. 

Bon foldyer Traurigkeit gebeugt und täglich mehr 
verbitterten Weſens werbend, übernahm er im Frühjahr 
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1596 eine neue Sendung nad) England. Der Erzherzog 
Albrecht?), jetzt Statthalter der Niederlande und bes 
ftimmt, der Schwiegerfohn Philipp’ II. zu werben, hatte 
im April, mit 50000 Mann, die Belagerung von Calaid 
eröffnet und während England und Frankreich über die 
Bedingungen, unter denen fie ſich zur. Abwehr vieles 
Angriffs verbinden wollten, nicht einig werden Eonnten, 
ven Plat genommen. Dieſes Ereigniß machte die Kö- 
nigin Eliſabeth denn doch empfänglicher für die franzö- 
ſiſchen Wünfche, und Heinrich IV. fhidte erfi de Sanıy ?), 
dann noch den Herzog von Bonillon?), weldhem Perez 
beigegeben ward, nad) England, um über ein Bündniß 
zu Schug und Trug zu unterhandeln. ‘Perez fagte beim 
Sceiden: er wolle die Rolle des Prieſters fpielen, d. h. 
nachdem er die Einfegnung dieſer Ehe verrichtet, wolle 
er das Paar fich felbft überlafien, zufammen zu leben 
und fich zu lieben, und wolle fi anderdwo, wo er 


1) Der fünfte Sohn Kaifer Marimiltan’s II. und der Erzherzo⸗ 
gin Maria, geb. 17. Nov. 1559, Gardinal, + 13. Iuli 1621. Er 
vermäblte fi 1. April 1599 mit der Infantin Anna Ifabella Eu⸗ 
genia, die 29. Nov. 1633 +. 


2) Nikolaus Parlay de Sancy, urſprünglich ein hugenottiſcher 
Anhaͤnger Heinrich's, der aber bald nach dem Koͤnig zur römiſchen 
Kirche zuruͤckgekehrt war, um, wie er ſagte, die Religion feines 
Zürften zu theilen, hatte fi namentlid) 1589 durd eine halb diplo⸗ 
matiſche halb militärifce Miffion nah der Schweiz und Deutſchland 
befannt gemadt. Nah der Londoner Miffion verlor er die Guuft 
des Königs, nit wegen diefer Miffion, fondern wegen dem Köxig 
miefäliger Reden über die Herzogin von Beaufort. Er + 17. Da. 


s) Heinrih de la Tour, Bicomte de Turenne, Erbe des Her: 
zogthums Bouillon dur Teſtament feiner erften, kinderloſen Gemah⸗ 
lin Gharlotte (+ 1594). Aus zweiter Ehe mit Gtifabeth von Kaffen, 
einer Tochter Wilhelm's von Dranien, ward cr der Bater des Her: 
3098 Zriedrid Moriz von Bonillon und des berühmten Marſchalls 
von Turenne. Gr felbft + 1623. 


| 
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jein Alter unter geringerer Gefahr und Eiferfucht ver- 
bringen fönne, andern Betrachtungen bingeben. 

Der Verlauf aud) diefer Miffton war nicht geeignet, 
die trübe Stimmung des ſpaniſchen Flüchtlings zu heben. 
Es fchien ihm beftimmt zu fein, feinen neuen Herren nicht 
die Dienfte leiften zu Eönnen, bie fie von ihm zu erwars 
ten Urſache hatten. Er war der Gefandtfchaft haupt: 
fächlich wegen feiner Bertrautheit mit Efier beigegeben 
worden, und wie er nach London fam, ergab fih, daß 
Efler nicht zu treffen war, daß er ſich den Franzofen 
und Perez gefliffentlich entzogen und nad) Plymouth be- 
geben Hatte. Die Sache war: ed war Efier gelungen, 
die Königin zu einer gegen die fpanifchen Küften be- 
fimmten Expedition unter feinem Commando zu beftim- 
men, er brannte auf diefe Unternehmung, und er fürch⸗ 
tete, Heinridy IV. möchte verlangen, daß die dazu be⸗ 
ſtimmten Truppen lieber in Frankreich verwendet würden. 
Er beeilte fich daher, die Ausrüftung der Flotte zu be- 
treiben ; weldye ſich bald, aus 150 Segeln?) beftehend und 
mit 14000 Soldaten am Bord, unter Admiral Howard 
und Efjer gegen die Küften Andaluftens in Bewegung 
jegte. Perez, dem ver Earl weder mündlich noch fchrift- 
lich etwas von fi) bören ließ, war fehr empfindlich 
darüber und fehüttete feine Beichwerden fo reichlich an 
Anton Bacon aus, daß dieſer, um fi, wie er feinem 
Bruder Franz fchrieb, ven ſpaniſchen Erelamationen und 
Iheltenden Beſchwerden des Perez zu entziehen und ihn 
nicht täglich auf die Ehre feines theuern Lords loshäm- 
mern. zu bören, nad) Twickenham zurüdzog. Allein, 
verlaffen, dem Lord Burleigh ald Freund des Eſſer ver- 
daͤchtig, bei der Königin angefchwärzt, nahm Perez kei⸗ 





1) Mit Einſchluß von 22 holländifchen. 
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nen Theil an den Unterhandlungen, welche übrigens ei⸗ 
nen wunderliden Gang nahmen, zulest aber doch zu 
Abſchließung des Allianzvertrages vom 10. Mai 1596 
führten. Wie wenig er nun audy bei diefem Bertrage 
geleiftet hatte, er fand bei feiner Rückkehr nach Frank⸗ 
reich Doch, daß nicht blos Eſſex fortwährend auf feine 
Freundſchaft Werth legte, fondern audy der König ihm 
Gunſt bewahrte. Wie Efier von feiner Expedition, welche 
glänzend abgelaufen war, und ohne die übergroße Bor- 
ficht des beigegebenen Kriegsraths noch größere Refultate 
hätte haben Eönnen, nad England zurüdgefehrt war, 
jhrieb er (14. Sept.) an Perez einen Brief, der mit 
den Worten fehloß: „Antonio, böret nicht auf, mich zu 
lieben, und beeilt Euch nicht, mich ungehört zu verdam⸗ 
men; wartet Die Rechtfertigung des Eſſer ab.” Efler 
wünfchte, ſich auch ferner des Perez zu bedienen, um 
Heinridy IV. von einem Frieden mit Spanien abzuhal- 
ten. Dies um fo mehr, als Perez jebt förmlich in den 
Dienft des Königs getreten war, und zwar unter Be 
dingungen, weldye deutlich zeigten, daß Perez ſich nicht 
wohlfeil zu verkaufen gedachte und daß Heinrich IV. 
hohen Werth auf feine Dienfte legte. Perez felbft hatte 
jeine Bedingungen gemacht und diefelben fihriftlich in die 
Hände feiner befonderen Gönner und Freunde, des Mar- 
qui de Pifani und des Connetable von Montmorency 
gelegt (Dec. 1596). Der König hatte nichtE gegen den 
Anhalt, misbilligte aber die Form, die mehr den Cha⸗ 
tafter eines Vertrags, als den eined Geſuches trug, 
und jo ward die Form in der Weiſe geändert, daß Perez 
(1. Ian. 1597) folgende Bitten ftellte: 1) den Garbi- 
nalshut für ihn, nach dem Tode feiner Frau, oder, falls 
er das nicht erlebe, für feinen Sohn Gonzalo; 2) eine 
auf Bisthümer, Abteien und andere geiftliche Pfründen 
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begründete Penſion von 12000 Thlrn., mit dem Rechte, 


fie feinen Kindern abzutreten; 3) bis zur vollftändigen 
Anweifung diefer Einfünfte die Zahlung feiner derzeiti⸗ 
gen Benfion von A000 Thlrn. und einer Zulage von 
2000; 4) eine Gratification von 2000 Thlen., um ſich 
dem ihm verliehenen Range eines Eöniglichen Rathes ge- 
mäß auszurüften; 5) 1 oder 2 Schweizerfoldaten, um 
über die nody immer von Philipp U. bedrohte Sicherheit 
feiner Berfon zu waden; 6) im Falle eines Friedens 
mifchen Branfreih und Spanien die Befreiung feiner 
Frau und Kinder und die Rüdgabe feines Vermögens. 
Heinriy IV. genehmigte dieſe Bebingungen, weldhe am 
13. Yan. 1597 in feinem Ramen von dem Staatgfecre- 
tär Villeroi unterzeichnet wurden und, auf Bere’ Wunſch, 
am 18. Jan. noch die beſondere Buͤrgſchaft des Conne⸗ 
table Montmorency !) erhielten. Perez gab ſich nun bie 
äußerfie Mühe, das Bündniß zwifchen England und 
Stanfreich zu erhalten, jeden Gedanken an einen Frieden 


mit Spanien als unfinnig erfcheinen zu laflen, und den . 


Bemühungen des päpftlihen Legaten entgegenzuarbei- 
ten, weldyer fortwährend bei Heinrich für den Frieden 
wirkte und in der gleichen Abficht den General der Fran⸗ 
ciscaner, Calatigirone, zu Philipp II. gefchidt hatte, da⸗ 
mit die unnatürliche Feindſchaft zwifchen den großen Fa- 
tholifhen Monarchien und das Buͤndniß Frankreichs 


ı) Heinrich, zweiter Sohn des berühmten Gonnetable Anne 
de Montmorency, früher Baron von Damoille , unter welchem Ras 
men er fi ſchon Priegerifhen Ruhm erwarb, 15683 Gouverneur von 
Zanguedoc, wo er die Hugenotten heftig verfolgte, 1566 Marſchall, 
6. Mai 1579 durch den Zod feines Bruders, des Marſchalls Franz 
von Montmorency, Herzog von Montmorency, trat aus Haß gegen 
die Buifen auf die Seite der Bourbons, ward 3. Dec. 1598 Gonne⸗ 
rd Pr 309 ſich 1612 auf feine Güter zurüd, wo er 1. April 

arb. 


XI. 6 


122 Antonio Perej. 


mit dem Ketzerſtaate einmal ein Ende nehme. Nun, dad 
Ketzerthum der Eliſabeth würde fie nicht von Heinrich TV. 
getrennt haben, wenn fie fonft eine Verbuͤndete geweſen 
wäre, wie biefer fie wollte. Eliſabeth aber verfiel fehr 
Bald wieder in ihre alte Kargheit, that fo wenig aß 
möglich für Franfreih, und wenn Heinrich IV. darüber 
flagte, oder auf einen Separatfrieden hinwies, verfiel fie 
in Zorn, ward beleidigend !) und that doch nichtd. Su 
der That, die Schwierigkeiten hatten weit mehr auf Sei- 
ten Philipp's D., dem ed Ernft war mit feiner Feind- 
ichaft, als auf der des franzöftichen Königs gelegen, der 
lediglich den Eingebungen der Politif folgte, und ale 
nun Philipp, durch die Erfolge der Franzoſen, wie Dur 
das Gefühl feines nahenden Todes, doch dahingebracht 
war, ernftlich ven Frieden zu wollen, warb e8 bald Elar, 
dag der Abſchluß eines Friedens nicht lange auf fi 
warten laflen werde. Bevor jedoch Heinrich IV. fi) auf 
offene Unterhandlungen, wie fie zu Anfang des Februars 
1598 zu Bervins eröffnet wurden, einließ, fchidte er im 
Dec. 1597 Hurmilt de Maiffe nah England, um die 
Königin zur Theilnahme am diefen Verhandlungen ein- 
zuladen. Eliſabeth erwiderte: einem Wergleiche mit ei- 
nem fo unwürdigen König?) würde fie den Tod vorge- 
zogen haben. Sie ſchickte Sir Robert Cecil, Burleigh’s 
Sohn, nad Franfreih, wohin audy von Seiten der Ges 
neralftaaten Juftin von Naflau und Barneveld famen, 


.. ) In einem Briefe an den König fagte fie: der Unterfhied 
zwifhen dem Papſte und ibr beitehe darin, daß der Papft den Kö— 
nig babe zu feinem Unterthan maden wollen, fie ihn aber zum Ko: 
nig gemadt habe. „Erwaͤget“, ſetzte ſie hinzu, „auf welcher Seite 
der beſſere Theil iſt, und Gott gebe Euch die Gnade, nad dieſer 
Richtſchnur diefe Angelegenheit zu leiten. 


2) Philipp II. war gemeint. 
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um einen lebten Verſuch zu machen, den König von der 
Abſchließung des Friedens abzubringen. Doch biefer 
Monarch hatte feinen Entfchluß gefaßt. Er und das 
Land bedurften einiger Ruhe, um fid) von vierzigjährigen 
inneren und äußeren Sriegen zu erholen, bevor zu neuen 
Unternehmungen des Machtftrebens verfchritten ward, zu 
denen es auch ihm nicht an Ehrgeiz gebrad. Er er- 
fannte an, wie verpflichtet er feinen alten Verbündeten 
für die geleifteten Dienfte fei, und verficherte, ed nie an 
ver ihnen fchuldigen Freundſchaft mangeln laflen zu 
wollen, befeitigte aber innerhalb weniger Monate alle 
die Händel, die ihm noch zu thun gemacht, brachte den 
Herzog von Mercoeur zur Unterwerfung, berubigte bie 
Hugenotien durch das Edict von Nanted (30. April 
1598) und fchloß mit Spanien den Frieden von Vervins 
(2. Mat 1598). 

Sowie es ernſtlich auf diefen Frieden losging, aͤn⸗ 
derte ſich die Stellung des Perez zu ſeinem Nachtheil. 
Er hatte fortwaͤhrend, durch Vermittelung Staunton's, 
des pariſer Agenten des Earls von Eſſer, eine ge⸗ 
heime Correſpondenz mit England unterhalten, und das 
war von dem franzöfiichen Cabinet entdeckt ober gearg⸗ 
wohnt und unter den nunmehrigen Umftänden fehr übel 
aufgnommen worden. Heinrich berief ihn nicht mehr 
m ſich, hielt ihn entfernt von dem Kreiſe feiner Ver⸗ 
tauten und Rathgeber, und ließ ihm felbft Verweiſe 
geben, daß er nad England über franzöfifche Ange⸗ 
legenheiten fchreibe. Perez erklärte dies für eine Verleum⸗ 
dung, leugnete ed in einer dem Gonnetable überjendeten 
Denkſchrift ausdrücklich ab, bat um Erlaubniß, fi aus 
Frankreich zurüdzuzichen, ftellte fich frank und ließ alle 
kine Mittheilungen und Beſchwerden durch feinen Gil 
de Mefa und den 'Staliener Marenco an den Gonne- 
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table, der ihn mit fchönen Worten tröftete, an die Prin- 
zeifin Katharina, die ihm fortvauernd ihre Theilnahme 
bewahrte, und an den König gelangen, der fich zwar 
Ichweigfam verhielt, aber wenigftend den Schein des 
Wohlwollens für ihn nicht aufgeben wollte. Immerhin 
empfand Perez jetzt die Bitterfeiten der Lage eines Die 
nerd, der den Großen, die ihn lange gefchüßt und ges 
nugt hatten, nicht mehr brauchbar, oder gar unbequem 
geworben ift, und deflen frühere Dienfte fie weit weniger 
im Bemußtfein tragen, als feine jegige Läftigfeit. Schon 
gegen Ende des Decemberd von 1597 klagte er gegen 
Staunton über die Veränderlichkeit und die Schwankungen 
ded Königs, die Beweglichkeit feiner Rathſchlüſſe, die 
Unbeftändigfeit feiner Neigungen, den Wechfel feiner 
Entichlüffe, und wie er nur darin beharre: alles halb 
zu thun. Aber fchon im folgenden Januar, als an den 
Berbandlungen mit Spanien nicht mehr zu zweifeln war 
und die franzöfifchen Bevollmächtigten, die Präfidenten 
Pompone von Bellievre und Brulart de Sillery, ſich an- 
ſchickten, nach Vervins abzureifen, hielt es doch “Bere 
jelbft für gerathen, den einmal unvermeidlichen Frieden 
au für ſich zu nugen, und erinnerte den König, in ans 
gemefjener Sprache, an die Berfprechungen, die ihm für 
einen folhen Sal gemacht worden. Er ſchlug zugleich 
vor: da der König von Spanien einen Artikel zu Gunften 
ded Herzogs von Aumale ?) vorfchlagen werde, als Gegen- 
conceffion die Freigebung der Perez'ſchen Familie und 


ı) Karl von Lothringen, Herzog von Aumale, Sohn Glaude's 
von Anmale und der Louiſe de Breze. Geboren 6. Ian. 1559 (al. 
35. Ian. 1565), ſchloß er ſich der Ligue an, vertheidigte Paris ge: 
gen Heinrich IV., unterwarf ſich nit, weil ihm das Gouvernement 
der Picardie verweigert wurde, und ftarb, der Lehte feiner Linie, 
im Eril zu Bruͤſſel, 1618 oder 1631. 
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bie Rüdgabe feines Vermögens zu verlangen. Es ſoll 
ihm das auch verſprochen worden fein, und er felbfl 
verfichert, daß die franzöfifchen Bevollmächtigten in ber 
hat jene Bedingung geftellt, die fpanifchen?) aber fie 
zurüdgewiefen hätten, weil die Säle zu ungleich felen. 
Der Herzog von Aumale fei im Eril, weil er an bür- 
gerlichen Wirren, theilgenommen, Perez, weil er von der 
Inquifition verurtheilt worden. Es findet fich aber we- 
der in den Inftructionen der franzöfifchen Gefandten, 
noch in ihren Depefchen, irgend eine Erwähnung des 
Perez, wol aber die ausdrüdliche Anweiſung, die Auf 
nahme des Herzogd von Aumale und der andern hart- 
nädigen Liguiften in den Vertrag abzufchlagen, da der 
König fi) zwar vorbehielt, fie, wenn fie ſich unterwürs 
fen, zu begnabigen, fie aber nicht in Kraft eined Ver⸗ 
trags mit einem fremden Monardyen zurüdfehren laflen 
wollte. Ob mündlid etwas über Perez verhandelt und . 
ob er dabei mit der Aumalefchen Sache in Berbindung 
gebracht worden, muß dabingeftellt bleiben. Möglich, 
daß Das franzöftfche Cabinet erfahren hatte, Philipp IL. 
fei in Betreff des Perez unerbittlih, und num nicht den 
ganzen Frieden an den Intereflen eines Einzelnen ſchei⸗ 
tern laflen wollte. Zwei Sahre fpäter befam der frans 
zöfifche Gefandte in Spanien, der Graf de La Rochepot, 
allerdings Auftrag, fid für Perez und feine Kinder zu 
verwenden. Für jebt blieben die Gattin und die Kinder 
des Berbannten in den SKerfern feines unverföhnlichen 
Berfolgerd. 


1) &8 waren eigentlich niederlaͤndiſche, da der Erzherzog Albrecht, 
in Bollmacht Philipp's II., die Friedensverhandiungen leitete und 
die Geſandten: ſeinen Geheimentath Johann Richardot, den Comthur 
Johann Baptiſt von Taxis und den Stontöfecretär Fubmig DOR 

WBerreifen, ernannt hatte. 
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Doc, diefem felbft war nur noch eine kurze Frift ver 
gönnt, andern Menfchen wehe ober wohl zu thun. 
Philipp D. ftarb, nach langem und peinlichem Siechthum, 
am 13. Sept. 1598. In einer dem Perez zugejchriebe: 
nen hanpdfcriftlichen Xebensbefchreibung dieſes Königs 
wird feine legte Krankheit mit den abfchredendften Farben 
gefchilvert und dabei verfichert, daß die gegenwärtigen 
Schmerzen ihn nicht fo gequält hätten, wie feine Beforg: 
niffe vor der abzulegenden Rechenſchaft. Was jedoch 
weiterhin im einzelnen angeführt wird, zeigt den König 
gefaßt dem nahen Tode ins Auge fehend, in den Willen 
Gotted ergeben. Während erft behauptet wird: wenn er 
fi) die Tiefen der göttlichen Gerechtigkeit vergegenwär- 
tigt und der Nechenfchaft gedacht hätte, die er über fo- 
viel Tage feines Lebens, foviel Thaten, die er verübt, 
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joviel nutzlos vergoffened Blut abzulegen habe, fo hätte : 


er lieber als ein armer Hirte, wie ald Monarch ber 
fpanifchen Reiche geboren fein mögen, heißt es bald 
darauf: „Er fprad) von dem Tode, wie von einem fü 
niglichen Einzug in die befte feiner Städte, und von fer 
nem 2eichenbegängniß, wie er von feiner Krönung hätte 
ſprechen Eönnen.” As ihm fchmeichelnde Hoffnungen 
auf längeres Leben gemadyt wurden, ließ er fich nicht 
dadurch täufchen, fondern fagte vielmehr, feine Ueber: 
zeugung von ber Nähe des Todes befundend: „Gebt 
dieſes Bild Unferer Frau der Infantin. Es hat meiner 
Mutter gehört und ich habe es funfzig Jahr bei mir 
getragen.” Auch befahl er, ein hölzernes Crucifix auf 
feine Bruft zu legen, mit dem der Kaifer, fein Her 
und Bater, geftorben fei. Bei allen Schmerzen befchränf- 
ten fich feine Klagen auf den flehenden Wunfch: „Mi 
gen damit meine Sünden abgefauft fein!” und es if 
ftarf zu zweifeln, daß er dabei an feine fchlimmiften 
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Sünden, an die Ausflüffe feiner Härte, feines Ehrgeizes, 
einer politiichen Falſchheit gedacht hat, was alles er ale 
Geſchaͤftsſache, vielleicht als Pfliht und Tugend betrach⸗ 
tet haben mag. Er wird an foldye Sünden gedacht ha- 
ben, bie ihm feine Priefter als die fchlimmften ausmalten, 
an irgend eine Bernadhläffigung Firchlicher Satzungen, 
irgend eine finnliche Ausfchweifung u. dgl. Seinen 
Sohn erinnerte er an die Vergaͤnglichkeit menfchlicher 
Größe und empfahl ihm den Krieg gegen die Unglän- 
bigen und den Frieden mit Yranfreih. Als der König, 
nah Empfang der legten Delung, fein Geficht nad) der 
Band gekehrt und zu ſprechen aufgehört hatte, glaubte 
der Thronfolger, es fei alled vorüber, und verlangte von 
Don Ehriftoval de Moura den vergoldeten Schlüffel des 
geheimen Babinetd. Dieſer erflärte jedoch, er Fönne ihn 
nicht herausgeben, folange der König noch lebe, und 
wie der Prinz fid) hierüber empfindlich zeigte, Flagte Don 
Ehriftoval e8 dem König, Philipp I. fand das Ver⸗ 
langen allerdings etwas vorzeitig, befahl jedoch, daß 
Don Ehriftoval demfelben wilfahren und den Bringen 
um Verzeihung bitten ſolle. Dann entichlug er fich aller 
itdiſchen Gedanken und verfchied, gegen fünf Uhr bes 
Abends, fanft und ruhig. 

Sogleich nah dem Tode Philipp’3 verbreitete fich 
das Gerücht in Europa: er habe auf dem Sterbebette 
die Freilaſſung der Frau und der Kinder Des Perez und 
die Rüdgabe ihres Vermögens verorbnet, habe auch ſei⸗ 
nem Sohne empfohlen, fi mit Perez zu verftändigen 
und ihn in Italien zu verwenden, ihn aber niemals 
nad) Spanien zurüdfehren, noch fich in den Niederlan- 
ben firiren zu lafien. Perez felbft fchöpfte Hoffnung, 
um jo mehr, als er mit dem Günftling des neuen Könige, 
Don Francisco Gomez de Sandoval y Rojas, Marquis 
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von Denia, der dann, unter dem Ramen ded Herzog 
von Lerma, die fpanifche Monarchie fo lange?) regierte, feht 
freundfchaftliche Beziehungen gehabt hatte. „Bon feine 
Jugend an”, fchrieb er an einen Freund, „habe ich ihn 
ald einen Mann von trefflihem Wefen, als fanft umd 
edel gefannt. Während meiner Unfälle und meiner Ge 
fangenfchaften verwünfchten feine Verwandten die Urhe 
ber meiner Berfolgungen und fprachen offen gegen bie 
Günftlinge jener Zeit, die fih von meinem Bermögen 
nährten und fi) mit meiner Beute fchmüdten. Sein 
Pater Tiebte mich; er gehörte zu der Partei des Ruy 
Gomez de Silva, und war diefem ganz ergeben. Seine 
Vettern, die Söhne ded Don Hernando de Rojus, find 
Im älterlihen Haufe meiner Gattin geboren und erzogen 
worden, mit meiner Frau und ihren nächften Freunden 
aufgewachfen. Er felbft hat mic öffentlich im Gefäng- 
niß befucht und fih damit dem Zorne ded Königs aus- 
geſetzt.“ — Wußte Perez nicht, wie e8 mit den Freund: 
fhaften der Großen befchaffen ift, und wie vieles fid 
durdy den Uebergang aus dem Privatitand auf die Spipe 
der Macht ändert? Zudem fonnte er in feiner Entfer 
nung nicht überfehen, welche Rüdfichten den neuen Mi: 
nifter verhindern fonnten, fo raſch vorzugehen, wie Pera 
in natürlicher Ungeduld erwartete. Es vergingen ſechs 
Monate und die Lage des Perez und feiner Familie war 
noch diefelbe. Erft als Philipp IH. im April 1599 nad 
Balencia abreifte, um feine junge Gemahlin, die Ex; 
herzogin Margarethe von Defterreih?), zu empfangen, 


ı) Bis 1618, wo er, vorher Gardinal geworden, ftürzte. Gen 
Rahfolger war fein eigner Sohn, der Herzog von Uzeda. Er + 1625. 

3) Tohter des Erzherzog Karl und der Marie von Baiern, 
Schweſter Kaifer Zerdinand’s II. Geb. 25. Dec. 1584, vermählt 
18. April 1599, + 3. Det. 1611. 
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erichien ein Notar in der Beltung, wo Doña Juana 
Coello mit ihren fieben Kindern fchmadhtete, und fagte 
zu ihr: „Madame, Se. Majeftät befiehlt, daß Sie frei 
feien. Sie können an den Hof gehen oder wohin fonft 
Sie für gut finden; aber Ihre Kinder müffen bier blei⸗ 
ben.” Die würdige Frau wurde durch diefe wunderfame 
Botſchaft in große Unſchlüſſigkeit verfegt. So werth und 
wichtig ihr die Freiheit fein mußte, fo machte es ihr 
body großes Bedenfen, ihre Kinder (3 Söhne, 4 Toch⸗ 
ter), deren ältefted ein Mädchen von 20 Jahren, Doñd 
Gregoria, war, allein inmitten von Soldaten und Al- 
guazils zu lafien. Nach heftigen innern Kämpfen ent- 
ſchloß fie fi) dennoch dazu, um in den Stand zu fom- 
men, für Die Befreiung ihrer Kinder wirken zu Fönnen. 

Sie begab ſich an den Hof und beſuchte zuerft den 
Rodrigo Vasquez de Arce, den Berez feinen Oberhenter 
nannte, und der bei ihrem Anblick Thraͤnen) vergoß. 
Sie hatte die Genugthuung, Zeuge des plöglichen Sturzes 
diefed jest KOjährigen Dienerd der Rache Philipp’s II. 
zu fein, der fo unbarmherzig gegen ihren Gemahl, gegen 
jie, gegen ihre Kinder gewefen. Die Präfiventichaft des 
Rathes von Eaftilien wurde ihm ohne weiteres entzogen 
und er erhielt Befehl, den Hof zu verlaflen und fi in 
einer Entfernung von 20 Meilen von Madrid und 10 
von Valladolid zu halten. Sein Nachfolger, der Graf 
von Miranda, durch den Marquis von Denia auf diefen 
Poſten befördert, zeigte fich der verfolgten Familie fehr 
geneigt. Die Kinder des Perez verließen das Gefängniß, 
das fie feit neun Sahren bewohnt hatten und wo das 
jüngfte von ihnen geboren war. Auch wurde ihnen ver- 
Rattet, den Vasquez auf Rüdgabe der 20000 Thlr. zu 

ı) Heudlerifhe, fagt Mignet. Wie die Menſchennatur iſt, 


wollen wir das nicht fo unbedingt behaupten. 
6** 
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befangen, bie er auf eine dem älteften Sohne des Perg; 
von dem Papſte Gregor XII. verliehene Pfründe ent- 
nommen und zur Bezahlung der Alguazild, welche dieſe 
Familie zu bewachen hatten, verwendet hatte, während 
er niemald Mittel: gefunden haben fol, für die nöthigften 
Benürfnifie ver Bewachten felbft zu forgen. Vasquez, der 
feine Ungnade nicht lange überlebte, ftarb, bevor über Diefe 
Klage entfchieven war. — Der neue König, der überhaupt 
milden Weſens war, wurde durch feinen Leiter auch zu einer 
weiter greifenden verföhnlichen Maßregel beftimmt, welche 
nicht. den Perez und die Seinen, wol aber foldye betraf, 
zu. deren Unglück das des Perez der Anlaß geworben. 
Bald nad) Beendigung der Feftlichfeiten feiner zu Va⸗ 
lencia gefeierten Vermählung reifte er nach Saragoffa, 
in deffen "Nähe er am 11. ‚September anlangte, 
das er aber nicht betreten wollte, bevor nicht bie 
aufgepflanzten Köpfe der wegen des Aufftandes Ber: 
urtheilten entfernt worden. An demfelben Abend brachte 
der Graf Morata die Söhne des Don Diego de Heredia 
in das Klofter, wo der König übernachtete, damit fie 
dem Marquis von Denia ihre Bitten vortrügen. Der 
König geftattete fogleih, daß Die Köpfe der Verurtheil- 
ten den Familien überlaffen, das confiscirte Vermögen 
biefen zurüdgegeben, die Verdammungsurtheile von den 
Mauern vertilgt würden, und befahl, die Geächteten 
zurüdzurufen,, die nod) Gefangenen freizulafien, „damit“, 
fügte er, „keiner feiner Unterthanen an dem Tage feiner 
Freude eine Urfache zur Trauer habe. Er wurde dafür 
bei feinem Einzuge in Saragoſſa mit allgemeinen Be 
zeigungen lebhafter Freude und Dankbarkeit empfangen, 
und den Cortes fam es nicht bei, als der König bie 
Fueros beſchwor, die Herftelung derſelben zu ihrem fi 
beren Stand a beantragen. 
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Alle diefe Nachrichten erhöhten natürlich die Ungeduld 
des Perez, dem nach feinem Baterlande, nach feiner Fa⸗ 
milie, dem auch, ungeachtet er in jener Zeit viel Schoͤ⸗ 
ned und Wahred gegen das Trügeriſche des Glanzes 
und Glückes fchrieb!), nach einer Herftellung zu Webers 
fluß und Madıt verlangte Und doch follte es ihm be« 
idieden fein, im Exile zu altem und zu fterben und. die 
legten Jahre der Verbannung, zum Theil durch eigene 
Schuld, in weit ungünftigeren Berhältnifien : zu .ver- 
bringen, als die erſten. Er fand fich unbehaglich zu 
Paris, wo er feit dem Frieden von Vervins unnüh und 
verbächtig geworden war. Seine Penfion wurde nicht 
pünftlich bezahlt und die ihm verfprochenen Pfründen 
wurden ihm nicht zugetheilt, überhaupt die ihm bei dem 
Eintritt in den franzöſiſchen Dienft gemachten Zufagen 
in mehrfachen Punkten nicht gehalten. Bergebend be- 
Hürmte er den Bürgen des Vertrags, den Connetable, 
mit Briefen, überhäufte ihn mit Schmeicheleien, machte 
ihm felbft Kleine Geſchenke, deren Werth in der feinen 
Weiſe lag, in der fie geboten wurden. Die Yinanzen 
Frankreichs fanden nicht alänzend; Sully war ein ſpar⸗ 
famer Mann; man gab nur ungern dad Geld für einen 
Fremden, der eigentlidy nie etwas geholfen hatte und den 
man jest gar nicht mehr brauchen fonnte. Perez brauchte 
viel und wurde in feinen Bebrängnifien oftmals bitter, 
zuweilen unklug drohend. Er mußte die Zahlung feiner 
Venfion von Jahr zu Jahr herausftreiten, ſich dabei 
Abzüge gefallen laſſen, und fi) bevanfen, wenn er eir 
was von dem erhielt, was man ihm fchuldig war. Der 
König bewahrte. ihm dabei noch ein gewiſſes nachſichts⸗ 


1) Siehe ion, Antonio Perez et: Philippe It. (Brüffel 
1848), ©. 185 fi | 
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volles Wohlwollen und half ihm zuweilen. So fchrieb 
er einft an Rosny (Eully): „Mein Freund Antonio 
Perez ift bei mir geweſen, um fid) für die 3000 Thlr. 
zu bedanfen, die ich ihm gebe, mir feine Zufriedenheit 
mit der erwiefenen Verbindlichkeit zu bezeigen, und mid 
zu bitten, daß man auf dem Etat 4000 angeben möge, 
damit die Spanier, wenn fie zufällig davon erführen, 
nicht wüßten, daß er in diefem Jahr fchlechter gehalten 
würde, al& in den vorhergehenden. Ich bitte Euch, ihm 
hierin zu willfabren, um die Eitelkeit dieſes Menfchen zu 
befriedigen.” 

In dieſer precären Lage fehnte er ſich mehr als je 
nach der Rückkehr ins Vaterland, und Fam auf den Ges 
danfen, diefelbe in England zu verdienen, während er 
wol befjer gethan hätte, wenn er den franzöfiihen Mi⸗ 
niftern vorgeftellt hätte: daß fie ihn am anftändigften 
loswerden Eonnten, wenn fie ihm in Spanien, wenn 
nicht unbedingte Herftellung, doch eine foldye Entſchaͤdi⸗ 
gung auswirkten, mit der er etwa in Stalien, oder fonft 
auf unverfänglichem Boden, behaglidy leben und fid) mit 
den Seinigen wiebervereinigen fönne. Das war jeden- 
falls das Höchſte, was er erwarten fonnte, aber er war 
zu gereizt und zu bochfahrend, ald daß er auf foldhen 
Gedanken hätte fommen follen. Die Königin Elifabeth 
war tobt (24. März 1603); ihr zaghafter Nachfol⸗ 
ger Jakob I. fehnte fi) nad) Frieden, und Bevollmädy- 
tigte Spaniens, der Graf von Aremberg und Johann 
von Taris, begaben ſich zur Unterhandlung darüber nad) 
England. Perez hatte fortwährend vertraute Beziehungen 
zu den englifchen Gefandten in Paris unterhalten, ohne 
viel zu fragen, wie das zu feinen Verpflichtungen gegen 
Frankreich pafle, und hatte ihnen geeignete Mittheilungen 
gemacht, die fie ihrem Minifter berichteten. Er redete 
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jest dem berzeitigen Gefandten Thomas Parıy ein, baß 
er bei den Unterhandlungen gute Dienfte würde leiften 
innen, und Parry ermunterte ihn in der That, nad 
England zu reifen, verfprady ihm gute Aufnahme und 
gab ihm einen Brief an den Staatöfecretär des Aeußern 
mit. Diefe Reife ſollte fehr übel für ihn ausfchlagen, 
und er verdiente das, weil er dabei ohne Rüdficht auf 
Sranfreich, in deſſen Dienft und Brot er ftand, ohne 
ehrlihe Abſicht in Betreff Englands, das er benutzen 
wollte, und lediglich in feinem perfönlichen Interefie han- 
delte. Seine Abficht war nämlich, das Vertrauen, das 
ihm, wie er erwartete, in England gefchenft werben 
würde, zu benugen, um Spanien folche Dienfte zu leiften, 
durch die er ſich feine Herftellung verdienen Fönne. Dies. 
im jo wenig reblichen und dabei fo unfichern, von fo 
mehrfachen Inſtanzen abhängigen Plane fchenkte er fols 
ches Vertrauen, daß er unbefonnen genug war, auf 
feine franzöfifche Penfion zu verzichten, fei ed nun, daß 
er died in reinem Uebermuthe gethban, oder, was wir lies 
ber glauben möchten, daß er nur unter diefer Bedingung 
Frankreich verlaflen konnte. Der Plan fcheiterte, wie er 
verdiente, und wie Heinrich IV., der von Spanien aus 
über die Abfichten des Perez unterrichtet worden war, 
vorausgefagt hatte, nady allen Seiten. Der Staats- 
lerretär Villeroy fchrieb ſogleich an den franzöfifchen Ge- 
fandten in England, Chriftoph de Harlay, Grafen von 
Deaumont, in zugleih für die Meinung, die er über 
Perez hegte, bezeichnenvder Weife (18. San. 1604): 
„Nehmen Sie Sid) wohl in Acht, daß Antonio Perez, 
der, wie er und fagt, nad) dort zurüdfehren will, nicht 
mit feinen Schmeicheleien und gewöhnlichen Flatterien 
die Herzen der Höflinge und der Damen gewinnt, wie 
er ſich, und daß er bei dieſer Friedensſchlußſache dem 
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König von Spanien einen fo ausgezeichneten Dienf 
leiften wird, um bie Herftellung zu den früher befeflenen 
Gütern und Ehren zu verdienen, verfprochen hat. Rod 
nie habe ich bei irgend jemand ſoviel Eitelfeit und Un 
Hugheit mit foviel Uebermuth verbunden angetroffen. 
Beobachten Sie, was er thut und angibt, und melden 
Sie ed uns, wie alle andere Sachen, auch die geringften, 
denn der König findet fehr großes Vergnügen daran, 
wie er mir Ihnen zu fchreiben befohlen bat.” Nun, diele 
franzöſiſche Depeche hätte an ſich dem Plane des Per 
nicht entgegengeftanden. Aber es war fchon ein fichered 
Zeichen, daß derfelbe fcheitern müffe, wenn von Spanien 
aus, wohin Perez von feinen Abfichten Nachricht gegeben 
haben mochte, der frangöfifche Hof von der das tiefe 
Geheimniß bedingenden Intrigue in Kenntniß geleht 
wurde. Es ift ferner wahrfcheinlich, daß nun auch Eng: 
land — vielleicht durch den franzöfifchen Gefandten — 
von der Sache unterrichtet wurde. Wo nicht, fo de 
trachtete es den Perez als ein franzöfifches Werkzeug, das 
die Friedenshandlung ftören ſolle. Denn fobald Jafobl 
erfuhr, daß Perez fich auf den Weg gemacht habe, fagte 
er zu dem Grafen Beaumont: er trage Fein Berlangen, 
jenen zu fehen, und da er wiffe, wie unangenehm feine 
Anwejenheit dem fpanifchen Gefandten fein würde, ber 
eine fehr ſchlechte Meinung von ihm babe!), fo habe er 
ibm Befehl zur Umkehr ertheilen laſſen. In der That 
hatte Lord Mountjioy, Graf von Devonfbire, diefen Be 
fehl an Perez übermadht, der ihn zu Boulogne empfing. 
Perez, der, nachdem er die Brüde hinter fich abgebrochen, 


1) Wir laffen dahingeſtellt fein, ob diefer Grund ein wahrhafte 
oder ein nur verſtellter war. Der panifche ‚Hauptgefandte mar Der 
Gonnetable von Gaftilien, Don Yuan de -Belasco. 
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feine Ausficht mehr hatte, als die in der beabfichtigten 
Unternehmung lag, fcheute fich nicht, den Befehl zu über- 
teten. Er fchiffte fih ein, landete in England und ging 
bis Canterbury, von wo er, nachdem ihm dort die Wei⸗ 
terreife unterfagt worden, dem König den Brief feines 
Geſandten fchidte und biefen mit einem Schreiben bes 
gleitete, worin er ſich über das gegen ihn beobachtete 
Berfahren befchwerte und fchließlich bat, ihm wenigftens 
den Aufenthalt in irgend einem Winfel des Landes zu 
geitatten (23. Febr. 1604). Dean erfieht daraus zugleich, 
daß der englifche Gefandte ihm noch nach Boulogne Ge⸗ 
litöbriefe nachgeſchickt und ihn einem föniglichen Courier 
empfohlen hatte, der ſich auf der Reife feiner annehmen 
ſolle. König Jakob aber gerieth in den Außerften Zorn, 
taufte fi) den Bart vor Wuth, fagte: fein Gefandter zu 
Paris fei ein feines Amtes unwürbiged Thier, deſſen er 
ich nicht mehr bedienen wolle, und erflärte, er würde 
lieber England felbft verlafien, ald Perez da dulden. In 
der That mußte Perez auf das Feftland zurüdfehren, 
und der Friede Fam ohne ihn zu Stande. Die Spanier 
mußten ihm nicht einmal feinen guten Willen Dank und 
noh zwei Monate nach dem Frieden befchwerte fich der 
Herzog von Lerma gegen den franzöfifchen Gefandten 
über den Schuß, welchen Heinridy IV. dem Perez und 
andern fpäanifchen Flüchtlingen angeveihen lafle. 

Mehr ald Schub oder Aufenthaltserlaubnig hatte 
Perez jebt in der That nicht mehr von Frankreich. Von 
Paris nah St. Denis übergeftedelt, bat er jetzt demü- 
tig um Wiedergewährung feiner Penfion ald Gnade, 
nef die Großmuth Heinrich's IV. an, fchidte zu Villeroy 
jeinen Alteften Sohn, Don Gonzalo, der, mit feinem 
Bruder Don Raphael, nad Frankreich zu dem Vater 
gefommen war, nahm vor allem. die Würfprache des 
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Connetable in Anſpruch. Alles umfonft; die Penfion 
ward ihm nicht zurüdgegeben. Nun richtete er feine letz⸗ 
ten Hoffnungen ganz auf Spanien. Er zog nad) St. 
Lazare, um dem fpanifchen Gefandten Don Balthazar 
de Zuniga näher zu fein. Als derſelbe im Frühjahr 
1606 eine Urlaubsreife nad) Paris machte, befchwor er 
ihn, ihm die Gnade auszuwirken, fein Vaterland wieder: 
fehen und in der Mitte der Seinigen fterben zu Dürfen. 
Wie er erfuhr, daß der Gefandte nad) Paris zurüdkechre, 
hoffte er, wenigftens eine fchließliche Entfcheidung zu er 
fangen, womit er fid) alsdann beruhigen wolle, da dies 
der letzte Verſuch habe fein follen. Als aber, nachdem 
Zuniga feine Begnadigung mitgebradyt hatte, derſelbe 
durch Don Pedro de Toledo erfegt warb, wendete Bert 
fi) doch wieder aud) an diefen und richtete, auf deſſen 
Rath, unter dem 9. Auguft ein unterwürfiges und fle 
hendes Schreiben an den Herzog von Lerma. Drei Mo 
nate fpäter mußte er den Gefandten fragen, ob er noch 
feine Antwort von dem Herzog habe, ‚oder nicht wenig: 
ftend bald eine folche erivarte, da er in der Außerften 
Noth fei, nachdem er die Hülfe aller feiner Freunde er 
fhöpft habe und nicht wifle, wo er das tägliche Brot 
hernehmen folle. Mit Recht ruft Mignet aus: „Klaͤgliche 
Lage eines Mannes, der, nachdem er der begünftigte 
Minifter des mächtigften Königs in Europa geweſen, 
nachdem er ein ganzes Land in die Vertheidigung feiner 
Perfon und feiner Sache gezogen, nachdem er an dem 
Bertrauen und den Gefchäften der zwei furdhtbarften 
Feinde feines alten Gebieterd theilgenommen, in folde 
Hülflofigfeit verfallen war und feine demüthigſten Bitten 
durch in Verzweiflung fegende MWeigerungen zurüdge 
wiefen ſah!“ 

Seine Dürftigfeit war ohne Zweifel nidyt ohne An— 
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theil an feinem öftern Wohnungswechlel. Er zog von 
St. Zazare auf die rue du Temple, von da in die Vor⸗ 
ſtadt St. Victor und 1608 in die Nähe des Arfenals, 
auf Die rue de la Cerisaie. Genöthigt, allen andern 
Zerſtreuungen zu entfagen, fuchte er ſolche in den Erin» 
nerungen feiner Jugend, den Belchäftigungen feines 
Geiftes, und ging viel in die Kirche, um bei Gott den 
Zroft zu fuchen, den ihm die Menfchen verfagten. Er 
fhrieb und betete. Viele feiner damals verfaßten Schrif- 
ten find verloren gegangen. in für den Herzog von 
Lerma gefchriebened Werf unter dem Titel: „Polarſtern 
der Fürften, der Vicekönige, der Räthe, ber Statthalter, 
und politifche Rathſchläge über die öffentliche und private 
Berwaltung einer. Monarchie“, ift im Manufeript auf der 
fatferlichen Bibliothek zu Paris nody vorhanden, und 
fol manche Erfahrung eines geweienen Minifterd, mans 
den hellen Blick auf praftifche Zeitfragen, auch liberale 
Barnungen gegen abfolute Willkür, fonft aber nicht viel 
Bemerfenswerthed enthalten. Die lebten Jahre des 
Flüchtlings wurden immer trüber und wol fönnte man 
fragen, ob er nicht glüdlicher gewefen wäre, wenn er 
lange vorher dem Hafle feiner Feinde zum Opfer ge 
fallen wäre, ftatt noch foviel Jahre in ſtets getäufchten 
Bemühungen, in Verdruß, Sorge und Noth zu verbringen 
und zulegt den Becher der Leiden bis zu den Hefen zu 
leeren; man fönnte ed fragen, wenn man nicht annehmen 
müßte, daß eben diefe Leiden ihn beffer zum Tode vor- 
bereitet haben, als wenn er mitten in Glück oder Kampf 
und Thatkraft geflorben wäre. Die Gebrechen des Als 
ter8, durch früheres Uebermaß des Genuſſes und durch 
fpätere Widerwärtigfeiten befchleunigt, bradyen über ihn 
herein. Da die Schwäche feiner Beine ihm nicht ver- 
fattete, fih auch nur in die nahe Kirche zu begeben, 
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fo hatte er von dem PBapfte, der ihn fihon von den durch 
feinen Verkehr mit Ketzern verwirften Cenfuren losge⸗ 
ſprochen hatte und ſich — was auch bezeichnend ift — 
um dad Urtheil der Inguifition nicht gefümmert zu ba 
ben fcheint, die Erlaubniß erwirkt, eine Betftube in fei- 
ner Wohnung zu haben. Wie nah dem Tode Hein 
rich's IV. (14. Mai 1610) der Herzog von Feria als 
außerordentlidher Gefandter nad) Paris fam, um die ber 
abfichtigte Doppelbeirath zu unterhandeln, erfundigte fid 
Perez eifrig, ob er ihm nicht das Ende feines Erild an 
zuzeigen habe; allein Der Herzog hatte gar feinen Befehl 
in Betreff des Verbannten. Den letzten Verſuch machte 
der Unglüdliche einige Monate fpäter, indem er, auf den 
Rath feines Freundes, des Flanciscanergenerals, Bi⸗ 
ſchofs der canariſchen Inſeln und Mitgliedes der Inqui⸗ 
ſition, Seſa, von dem oberſten Inquifitionsgericht freies 
Geleit verlangte, um ſich vor demfelben zu redhifertigen. 
Aud) dies war vergeblid). 

Einige Monate fpäter verfiel er in feine lebte Krank: 
beit. Der Aragonefe Don Manuel Lope und andere 
ſpaniſche Flüchtlinge zu Paris pflegten ihn mit liebevoller 
Sorgfalt und der Dominicaner Andre Garin, der nicht 
von feiner Seite wid, fpendete ihm die kirchlichen 
Zröftungen. Als er fein Ende nahen fühlte, Dictirte er 
nody feinem bis zum Tode getreuen Breunde Gil de Meja 
eine Erklärung, worin er Gott zum Zeugen nahm, daß er 
immer als Chrift und treuer Katholif gelebt habe und ald 
folcher fterbe, ftet8 ein treuer Diener und Unterthan fei- 
nes Königs gewefen zu fein verficherte, die Schritte auf 
zählte, die er zu feiner Herftelung gethan, und fchließlich 
feine Frau und Jeine Kinder der Gnade des Königd 
empfahl. Er unterfchrieb dieſe Erklärung mit ſchwacher 
Hand und verfchied einige Stunden darauf, am 3. Nov. 
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1611, 72 Jahr alt. Er wurde bei den @öfeflinern be- 
edigt, wo noch am Ende des 18. Jahrhunderts fein 
Epitaphium zu lefen war, worin ber ihm bewiefenen be- 
neficentia Heinrich's IV. über Berdienft gedacht und das 
odium male auspicatum Philipp's IL erwähnt wurde. 
Seine ihn überlebende Gattin und feine Kinder, von 
denen nur die aͤlteſte Tochter, Dofia Gregoria, einige 
Jahre früher geftorben war, bemühten fi, um feines 
Andenfend und ihrer eigenen Stellung willen, we⸗ 
nigftens nach feinem Tode die Zurüdnahme des Urtheils 
der Inquifition gegen ihn zu erwirfen. Es bedurfte aber 
fat vierfähriger ausdauernder Anftrengungen, des Bei⸗ 
fandes der mächtigften Perfonen in Kirche und Staat 
und der ausdrüdlihen Willenserklärung Philipp’s III. 
bevor das Inquifitionstribunal fich entichloß, den Proceß 
des Perez zu revidiren und das gegen ihn und die Seinen 
ergangene Erfenntniß aufzuheben, was fchließlic erſt am 
6. Juni 1615 erfolgte. 
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Der Sitte und den Rechtsanfichten des Mittelalters 
gemäß, find aud) die alten badifchen Lande, weldye be 
fanntlih nur einen kleinen Theil des hauptfſaͤchlich durch 
Mediatifirungen, Subjicirungen und fonftige Einverlei- 
bungen erwachfenen heutigen Großherzogthums Baden 
. bilden, wiederholt getheilt worden, während es ſich doch 
immer fügte, daß fie, auch vor Begründung der Untheil 
barfeit und Primogeniturfolge, immer wieder zufammen- 
famen. Nachdem in diefer Weife auch der tüchtige, leider 
zu früh in Körpers und Geiftesfchwäche verfallende Mark: 
graft) Chriftoph?) 1503 die Lande glüdlicy wieder ein- 
mal zufammengebradyt hatte, Fonnte er ed doch, obwol 
er den politifchen Werth der Untrennbarfeit fehr wohl 


ı) Der marfgräflige Titel kam nicht von den badiſchen Landen, 
fondern von der Mar? Berona, welche Berthold I. (+ 1177) ver: 
liehen, ihm aber auch wieder entriffen worden war. 

2) Sohn des Markgrafen Karl (+ 24. Zebr. 1475)- und ter 
Katharina von Defterreih. Geb. 13. Nov. 1458, + 29. April 
1527, nachdem feit 1516 feine Söhne die Regierung übernommen 
hatten, in dem alten Schloß Baden, in dad er feit 1518 verfäloffen 
worden. Seine. Gemahlin, Dttilie von Sagenellenbogen (+ 15. Aus. 
1517), die &r 19. Dec. 1468 heimgeführt, hatte ihm zehn Söhne 
und fünf Töchter geboren. Sein ältefter Sohn, Jakob (geb. 6. Juni 
1471, + 27. April 1511), ward 1508 Kurfürft von Trier. 


v 
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erfannte und eine foldye anftrebte, nicht über ſich bringen, 
einem einzelnen feiner vier Söhne alle Vortheile des Re⸗ 
gimented allein zuzuweiſen, fondern begründete, in feinem 
Zeftamente von 1515, eine abermalige Theilung, wenig⸗ 
ſtens unter drei derfelben, aus welcher dann, nad) laͤn⸗ 
geren Weiterungen, die beiden Linien Baden« Baden und 
Baden» Durlady hervorgingen, welche bis in die zweite 
Hälfte Des 18. Jahrhunderts nebeneinander beftanden 
haben. 

Die Linie zu Baden-Baden, mit der allein wir ung 
in biefem Aufſatze zu befchäftigen haben, wurde durch 
Ehriftoph’8 zweiten Sohn, den Markgrafen Bernhard 
(geb. 7. Det. 1474, +29. Juni 1536), begründet, einen 
Fürften, der die zu feiner Zeit beginnende kirchliche Be⸗ 
wegung begünftigte, im übrigen aber namentlich durch 
feinen ftreitfüchtigen Charakter befannt war. In feiner 
Jugend am Faiferlichen Hofe erzogen, hatte er den Erz 
berzog Philipp nad) Spanien begleitet, und fid) dann in 
mannicyfuchen Streithändeln, befonders mit feinem Bru⸗ 
ver Ernft von Bapdens Durlach (geb. 7. Det. 1482, 
+ 6. Febr. 1553), bewegt. Erft nicht ganz zwei Jahre 
vor feinem Tode, im 60. Lebensjahr, vermählte er fich 
mit Srancidca von Luremburg-Ligne, die ihm die Herr⸗ 
ihaft Roucy und andere Befigungen zubrachte, und zwei 
Söhne gebar, deren äftefter Philibert (geb. 22. Ian. 
1536, + wahrfcheinlih 3. Det. 1569) bei des Vaters 
Tode Fein halbes Jahr gelebt hatte, deren zweiter, 
Ehriftoph (geb. 26. Febr. 1537, + 2. Aug. 1575) erft 
nady diefem Tode die Welt erblidte. Die Witwe vers 
mählte fi) anderweit mit Adolf von Naffau - Wiesbaden 
(geb. 1518, + 5. Ian. 1556), den fie auch noch um 
ein Jahrzehend überlebte, Die Kinder famen unter die 
Vormundſchaft Pfalzgraf Johann's von Simmern und 





142 Eduard Fertunat von Baben. 


Herzog Wilhelm’8 von Baiern, während auch der Oheim, 
Markgraf Ernft, fih einmifchte und eine Art Oberber- 
lichfeit über die Gefammtheit der Lande des badiſchen 
Haufes in Anfprudy nahm; ein Streit, der erft 158% 
jchlieglih dahin gefchlichtet wurde, daß die Marfardf: 
haft zwar ein gemeinjames, ungetheilted Ganze bilden, 
aber in Anſehung des Genufles theilbar fein follte. So 
wurden denn auch gleich die Lande von Baden -Baben 
andermweit unter die zwei Söhne Bernhard's getheilt, und 
zwar bergeftalt, daß Philibert die eigentliche Markgraf 
ſchaft Baden und den jponheimifchen Antheil, Chriſtoph 
die luremburgifchen Befigungen, Rodemachern, wonach 
fi) der von ihm begründete Zweig benannte, Ufeldingen, 
Herfpringen und Büttingen befam. 

Philibert ward am Hofe feines Vormundes, de 
Herzogs Wilhelm von Baiern, erzogen und im 19. Jahre 
mündig erklärt, worauf er fih (17. Jan. 1557) mit der 
Tochter jeined Erziehers, Mathilde von Baiern (geb. 
14. Yan. 1532, + 2. Nov. 1565), vermählte. Streitig: 
feiten mit Würtemberg und der früh im Kindbett er 
folgte!) Tod der geliebten Gemahlin verbitterten ihm 
das Stilleben ded Landes und NRegimentes, und er fuh 
ſich auswärts nach jener Zerftreuung um, welche die 
Fürften jener Friegerifchen Zeiten vornehmlich im Waffen: 
gewerbe fuchten. Er war, troß feines Fatholifchen Er: 
zieherd und Vormundes, der proteſtantiſchen Sache zw 
gethan geblieben, und wollte 1565 den Hugenotten eine 
Hülfsihar zuführen. Von Kaifer Marimilian U. ernſt⸗ 
lid davon abgemahnt, focht er ftatt deſſen 1566 ein 


— — 





1) Sie hatte am 31. Det. 1565 einen Knaben geboren, ber 
noch An demfelden Zage wieder verfhied und dem fie zwei Tage 
fr folgte. 
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Jahr gegen die Türken. Ja 1569 zog er, jedenfalls nicht 
ſehr parteieifrig gefinnt, dem König Karl IX. von Frankreich 
zu Hülfe, tft aber in oder infolge der für den König fleg- 
reihen Schlacht bei Meontcontour umgelommen.. Max 
nimmt nämlich zwar an, daß er in jener Schlacht ge- 
fallen ſei. Es fcheint aber, daß fein Leichnam nicht ge- 
funden worden ift, und fein Waffengenofle Heinrich von 
Stein Hat verfichert, daß er ihn lebend von der Wahl 
ftatt weggebradht, ihn aber den Hugenotten habe über- 
laſſen müffen, die ihn auf ein feftes Schloß an ber ſpa⸗ 
niihen Grenze gefebt hätten, wo er entweder an feinen 
Wunden geftorben, oder fonft auf unbekannte Weife um- 
gefommen fein fol. Daß er von den Hugenotten ge: 
tödtet woorden, glauben wir nicht, da biefe doch unleug- 
bar mit vergleichöweifer Mäpigung verfuhren, und er 
obendrein “Proteftant war. Auch er hinterließ, außer 
drei Töchtern, deren dltefig jene Jakobaͤg von Gleve 
war, deren traurige Schidjale wir Bd. IV, ©. 301 fg. 
beiprochen haben, einen erft zehnjährigen Sohn, Philipp 
(geb. 19. Febr. 1559, + 17. Juni 1588), welcher gleidy- 
falls in München, von feinem Oheim und Bormund 
Herzog Albrecht V., erzogen und zwar der katholiſchen 
Kicche wiedergewonnen ward. Als Markgraf Karl von 
Baden Durlach eben aus diefem Grunde Widerſpruch 
erhob und die Bormundfchaft für fid) anfprach, erklärte 
ver Kaifer den dreizehnjährigen Fürftenfnaben für mün⸗ 
dig, und ber von den Sefuiten erzogene junge Fürft ftellte 
fofort in feinen Landen die alte Kirche wieder her, be 
mühte fich auch, wenngleich vergeblid,, die Abtei Schwarzach 
ven Jefuiten zuzumwenden. Sonft hat er fid) ald Regent 
dur zwei das Forft- und Jagdweſen begründende Forſt⸗ 
ordnungen, durch Begründung des babifchen Landrechts 
und durch Aufhebung der Leibeigenfchaft verdient ges 


/ 
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macht, auch den Sefuiten wenigftend einen regen Eifer 
für Wiffenfchaft zu verbanfen gehabt. Sein Hauptiehle 
beftand in übertriebener Brachtliebe und Verſchwen⸗ 


dungsfuht. Durch einen überflüffigen Schloßbau, einen } 
überaus glänzenden Hofhalt, wiederholte Eoftfpielige Rein | 
nach Frankreich, Italien und den Niederlanden, zog er | 
fi) eine Schufdenlaft zu, die,er, aud) wenn ihm längeres | 
Leben vergönnt gewefen wäre, wol fowenig getilgt be | 
ben bürfte, wie es feinen Nachfolgern fie zu tilgen ge | 


geben war. Er ftarb aber zeitig und unvermählt un 
die Lande fielen den Kindern feines Oheims Chriſtoph 
von BadensRodemadyern zu. Diefem war ein unrubigee 


und forgenvolles Leben beflimmt. Am pfälzifchen Hot | 
erzogen, hatte er, unzufrieden mit feinem Erbtheil, m | 
deſſen Vergrößerung er den Bruder nicht zu beftimmen | 
vermocht hatte, wie diefer in auswärtigen Kriegsbienfn | 
Zerftreuung feines Unmuthg, gefucht. Bis zum Frieden 
von Gambray (1559) diente er der Krone Spanien gegen | 
Sranfreih. Dann zog er nad) Schweden, für das | 
gegen Dänemark kämpfte und ſich dabei die Hand be | 
Tochter Guftav Waſa's, der Stiefjhmwefter!) des damald | 


regierenden Königs Erichs XIV., der Cäcilie von Schw 
den (geb. 7. Nov. 1540, verm. 11. Rov. 1564, + 1627), 
verdiente. Schwerlich zu feinem Glücke. Die Prinzeffin 
war in ihrem launenhaften, unfteten Wefen, ihrer Ber 
ſchwendungsſucht und der Rüdfichtslofigfeit ihres Trei⸗ 
bens eine VBorläuferin der Tochter bes zweiten großen 
Königs und in der That des letzten aus dem Hauſe 
Waſa, der Chriftine, der fie doch an Geift und Selb: 





1) Erich war ein Sohn der Katharina von Sachſen-⸗-Leuenburg. 
Die übrigen Kinder Guſtav Waſa's wurden ihm von Margarethe vor 
Lewenhaupt geboren. 





— 
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bewußtfein wefentli nadftand. Aus Schweden durch 
Hofintriguen vertrieben, führte er jeine Gemahlin in Die 
ſtille Reſidenz zu Rodemadjern, vermochte aber auch Durch 
feine ihr ftetS bewahrte heiße Liebe nicht, ihr den Au⸗ 
fenthalt dort erträglich zu machen. Sie beftimmte ihn 
zu einer Reife nad) England, wo er von der Königin 
Eliſabeth ſehr freundlich aufgenommen und felbft mit 
einem Jahrgeld, für die Dauer feines Aufenthaltes, aus- 
geftattet wurde. Hier behagte es ihr fo, daß fie in Lon- 
don blieb, als ihr Gemahl denn doc, für nöthig fand, 
einmal wieder nach feinem Lande zu fehen. Auch fah 
fie eben damals ihrer erften Entbindung entgegen, was 
denn auch zur Erklärung ihres Zurüdbleibens dienen 
fonnte. Aber fei es, daß Elifabeth ſich gegen die Dame, 
die jedenfalls nicht nach ihrem Geſchmack war, Furger 
erwies, als gegen deren Gemahl, oder daß die Verſchwen⸗ 
dung Cäciliens die fönigliche Freigebigfeit erfchöpfte, fie 
gerieth in eine mächtige Schuldenlaft und dadurd in 
jolhe Berrängniß, daß eine heimliche Entfernung aus 
dem Lande das einzige, freilich wenig ehrenvolle, Ret⸗ 
tungsmittel fchien. Chriftoph reifte deshalb in möglichfter 
Stille nad) England, um feine Gemahlin und den Sohn, 
den fie inzwifchen in London geboren, heimlich in Sicher- 
heit zu bringen. Indeß Die englifchen Gläubiger, fo 
weſentlich auf die Perfon ihres Schuldners angewiefen, 
pflegen wachſam zu- fein. Die Anfunft des Markgrafen 
ward befannt und die Gläubiger Tießen ihn in Haft 
nehmen, aus der ihn nur die Bürgfchaft der Königin 
befreien Eonnte. Diefe wird alfo die Zeche bezahlt haben, 
aber damit ift ed auch mit dem englifchen Leben bes 
badifchen Fürftenpaared aus geweſen. Sie verfuchten e8 
eine Zeit lang an dem Hofe des Bruders zu Baden und 
wendeten fich dann wieder nad) Nodemachern. Die Ber: 
XI. 7 





146 Eduard Fortunat von Baden. 


ihwendung, welder Gäcilie fidy hier rückſichtslos über: 
ließ, und die niederländifhen Unruhen, die auch die 
Befigungen des Markgrafen berührten, zogen aber jolde 
Bedraͤngniſſe nad fi, daß der Markgraf, nachdem er 
bei dem Bruder vergeblich um Aufnahme angeflopft, aber: 
mals im Auslande eine Zufludt ſuchte. Er fand fie in 
Schweden, wo inzwifchen König Erich entihront worden 
und Cäciliend vollbürtiger Bruder, Johann, auf den Thron 
geftiegen war (1568), der dem Schwager ein Lehen auf 
der Inſel Oeſel verlieh. Bäcilie blieb auch in Echwe 
den, als ihr Gemahl ſich wieder nad) feinem Erblande 
zurüdbegab, wo er in Sorge und Kummer geftorben. 
Das leichtfinnige Weib, das ihn bald vergeflen haben 
mag, hat ihn noch 52 Jahre überlebt und ſich ruͤckſichts⸗ 
108 dem anftößigften Wandel ergeben. Wie überhaupt 
am fchwedifchen Hofe die römifche Kirche mit der pol 
nifhen Katharina wieder Fuß faßte, fo trat auch fie zu 
diefer Kirche über, auch bierin eine Borläuferin Chriſti⸗ 
nend. In Schweden zu fcharfer Beobachtung und Be 
urtheilung und zu beengenden Rüdfichten ausgelegt, ver 
ließ fie diefed und führte dann lange Zeit, auch wie 
Ehriftine, ein unftet umberfchweifendes Leben, durch jegs 
lichen Sinnengenuß die Innern Mahnungsftiimmen über 
täubend. So anftößig ward der Wandel des entarteten 
Meibes, daß der Rath von Antwerpen es gebilligt und 
genehmigt haben fol, wie ihr Sohn Karl die zu ein: 
ſamer Haft Beitimmte an den Haaren und unter Fuß 
tritten durch Die Straßen der Stadt zu ihrem Kerker 
fchleifte. ine beffere Stimme im Volke fand aber doch 
ein ſolches Berfahren des Sohnes ruchlos und betrachtet 
feinen bald darauf erfolgten Tod als Strafe dafür. 
Gäcilie hatte ihrem Gemahl, der ein befferes Weil 
verdient hätte, ſechs Söhne geboren, welche zumeift nad 
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der Mutter. gerathen zu fein fcheinen. Wie fehr es der 
ltefte war, wird feine im Folgenden näher darzulegenbe 
Gefyichte zeigen. Ob auch der fünfte, Bernhard (geb. 
Der. 1570), es geworden wäre, bleibt ungewiß, da er 
(don nach Jahresfriſt durch den Tod den irdischen Vers 
uhungen entrüdt ward. Bon dem zweiten Sohne, 
Chriftoph Guftav (geb. 13. Aug. 1566, + 1609), fagt 
aber ein ehemaliger Beichtvater des Markgrafen Eduard 
Sortunat, der Pater Franz Born de Madrigal, der aller: 
dinge mit ſehr ftarfen Barben malt, in einem Berichte 
an den Kaifer: er fei „kindiſch, diebiſch und furiosus“; 
von dem dritten, Philipp (geb. 15. Aug. 1567, + 6. Nov. 
1620): er fei „das Hirn verrüdt” und habe Einen ers 
ſtochen; der vierte war jener Karl ?), der feine Mutter 
mishandelte, und von dem jüngften, Johann Karl (geb. 
1572, + 1599), verfichert jener Berichterftatter: er fei, 
wie auch Chriftoph Guſtav und Philipp, jähzornig, ein 
Säufer, „aller böfen, unfürftlichen Stüde voll, ein ans 
derer Eduard‘, d. h. dem älteften Bruder gleich und, 
wie alle diefe Söhne, das Weſen der Mutter wiederho- 
Ind. Die jüngern Söhne find ſämmtlich unvermählt 
geftorben, und der Stamm wurde durch den älteften, wenn 
auh aus zweifelhafter Ehe, fortgepflanzt. 

Dies war Eduard Yortunat, der zu London (17. Sept. 
1565) geborene, welchen die Königin Elifabeth felbft aus 
der Taufe gehoben und ihm dabei jene Namen beigelegt 
hatte, an deren zweiten fie fich nicht als prophetifch er⸗ 
wiefen bat. Der bei dem Tode feines Vaters auch faum 
zehnjaͤhrige Prinz ward an dem Hofe Wilhelm’s V. von 


1) Karl war fon todt, mie Pater Born feinen Bericht er- 
ete. 


7% 
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Baiern Fatholifch erzogen, fodaß von da an die gang 
Linie Baden » Baden katholiſch blieb, während Die zu 
Baden-Durlach zur proteftantifchen Eonfelfton hielt. Kurz 
bevor er die eigene Regierung des Landes antrat, erloſch 
der regierende Zweig (1588) und defien Lande fielen nun 
aud) dem Zweige Rodemachern zu, wobei er fid) mit feinen 
Brüdern dahin verglich, daß er diefen neu erworbenen 
Antheil allein übernahm und den Brüdern dafür dad 
zeitherige Befisthum überließ, wozu er ihnen noch einen 
Sahrgehalt von 1000 #1. für jeden von ihnen ausfepte, 
wogegen fie für den Unterhalt der Mutter zu jorgen 
verfprachen. 

Eduard Fortunat regierte alfo nun zu Baden, feheint 
ſich jedoch mit Land und Regierung nur infoweit befchäf 
tigt zu haben, als er fie brauchte, um Mittel zur Be 
jtreitung feiner zahlreichen Ausgaben zu gewinnen. Bald 
aus unftetem Sinne und Vergnügungsſucht, bald um 
BVerdrieglichfeiten zu entgehen, die ihm ſeine ſchlechte 
Wirthſchaft zuzog, entfernte er ſich aud dem Lande, ſe 
oft er fonnte. So war er namentlidy viel in Schweden 
bei feinem Oheim König Johann und in Polen bei dei 
fen Sohne, dem König Sigmund. Längere Zeit hielt 
er fi in Brüffel an dem prächtigen Hofe des berühmten 
Feldherrn, des Herzogs von Parma, Alerander Farneſe, 
auf, und bier foll er zuerft die Maria van Eyden Fennen 
gelernt haben, die er fpäter zu feiner Gemahlin erflärte. 
Sie war eine Tochter Jobſt's van Eyden, aus eine 
angeblich aus Italien ftammenden und von da nad; ben 
Niederlanden übergefiedelten Yamilie, die den Beinamen 
de Ia Riviere geführt und mit den fchlefiichen von Eid: 
nichts gemein hat. Ihr Urgroßvater Heinrich war her: 
zoglich brabantiſcher Kammerrath geweien. Ihr Vater 
wird als Hofmarfchall des Prinzen von Dranien bezeichnet 
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und fol 1591 Gouverneur von Breda gewefen fein. ) 
Db er nun aber vorher in minder günftigen Umftänven 
geweien, ed wird verfichert, daß feine Tochter Marie, 
nachdem fie erft längere Zeit mit Mutter und Schwerter 
in Brüffel gelebt, in dem Haufe eined Mr. Burs als 
3ofe, vielleicht als Geſellſchafterin, geweſen fei, wobei 
ihr dann ſpäter nachgelagt ward, daß fie bei dem Herrn 
in größerer Gunft geftanden, als bei der Dame vom 
Haufe. Jedenfalls fcheint fie veranlagt gewelen zu fein, 
ihr Brot außer dem älterlihen Haufe zu fuchen; denn 
fie fol fich fpäter unter dem Frauenzimmer der Mutter 
jenes Herzogd von Parma, der Margarethe, einer na⸗ 
türlihen Tochter Kaiſer Karl’8 V., die in. erfter kurzer 
Ehe mit Alerander Medici, Herzog von Florenz (Bd. IX, 
S. 1 fg.) vermählt gewefen 2), befunden haben. Indeß 
kann der Marfgraf fie ſchwerlich in diefer Eigenfchaft ken⸗ 
nen gelernt haben, wie man mehrfad) lief.) Denn die 
Herzogin Margarethe ftarb fchon 1586, vor dem Negie- 
rungsantritte Fortunat's %), defien Bekanntwerden mit dem 


1) Spittler (Sämmtlihe Werke, XI, 187) findet es nit ohne 
Grund wunderbar, daß der Vater, wenn er in folder Stellung ge= 
wefen, in Brüffel gelebt habe. 

2) Ihm war fie 1536, im 12. Jahre ihres Altırö, zur Gemahlin 
gegeben worden, und fie ftand erft im 14., als fie 1538 den felbft 
kaum Ältern Prinzen Dttavio Farneſe (geb. 1524, fuccedirte 1547, 
+ 21. Sept. 1586) zum zweiten Gemahl erhielt. 

3) Allerdings nit bei Pater Born, aus deffen Berichten die 
meiften Neuern geihöpft, aber dabei zuweilen, wie das fo oft geſchieht, 
niht genau gelefen haben. Born fagt blos, daß fie am Hofe der 
Mutter des Herzogs geweſen, der Markgraf fie aber in Brüffel Fen- 
nen gelernt habe, wo man davon geiproden, daß ed an jenem Hofe 
„gar jonderbar hergegangen“ fei. 

4) Diefer erfolgte exit 1589. Oder gilt dies nur von der Re⸗ 
gierung der nen erworbenen Lande und batte er die des väterlichen 
Erbtheiles ſchon 1588 übernommen, in welchem Jahre bereits Ge: 
fandte der Herzoge von Baiern und Lothringen ihm Borftellungen 
über feinen Aufwand gemacht haben follen? 


150 Eduard Kortunat von Baden. 


Fräulein allgemein in das Jahr 1590 geſetzt wird, und 
fie hat vielmehr wieder bei den Ihren gewohnt und mag 
nur gelegentlih an dem Hofe erfchienen fein, wie For- 
tunat fie fennen lernte und eine fo warme Liebe für fie 
faßte, als der leichtfinnige und zeitig durch den Genf 
abgeftumpfte Prinz nur immer zu faflen vermochte. Aug 
über die erften Stadien ihres Verhältnifies find man- 
cherlei zweidentige und zweifelhafte Sagen verbreitet 
denen wir feinen unbedingten Glauben fchenfen wollen, 
da wir gegen ſolche Scandalgefchichten, in denen die 
Menfchen fo erfinderifh und fo leichtgläubig find, und 
jederzeit mistrauifch verhalten, und da das Verhaͤlwmiß 
der Maria fehr geeignet war, Neid und Läfterfucht auf 
zureigen und nicht unmwichtige Interefien gegen ſich zu 
bewaffnen. Eine fehr hohe Meinung wollen wir jevod 
auch nicht von der Dame faflen, Die fi) einem Eduard 
Fortunat verband, fich gefallen ließ, längere Zeit in einer 
Stellung zu verbleiben, wo ed ungewiß war, ob fie Gat- 
tin oder Concubine ſei, und von der man nirgends hört, 
daß fie einen heilfamen Einfluß auf ihn geübt oder ver 
fucht babe. Gewiß fcheint, daß fle fih ihm midi fe 
leicht ergab, wie er wünfchte und gewohnt fein mode, 
jondern die Ehe ald Preis ihres Genuffes verlangte, und 
daß diefe Weigerung fein Verlangen fteigerte, iſt natür: 
ih. Ob auf ihrer Seite wirflich eine Ruͤckſicht auf 
Tugend und Ehre ?), oder ob nur Fluge Berechnung unt 
dem entiprechende Rathfchläge der Ihrigen dabei Trieb: 
fever gewefen, muß dahingeftellt bleiben. Pater Borr 


1) Die Gerüdte, daß fie in diefer Beziehung nicht viel meh 
zu verlieren gehabt, überlaffen wir billig der Scandaldronif. Dei 
Markgraf felbft bat ihr gegen Pater Born und den Rath Simon Luor di! 
testimonium puritatis andgeftellt, und Pater Born fagt vorfichtig un! 
unparteiifh: Ego dixi quod audivi in hoc casu, pro et contra. 
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erzählt die Sache in folgender Weiſe: „Als der Markgraf 
fie erfehen und liebgewonnen, hat er es durch einen 
Better von ihr dahin gebracht, daß er feine Wohnung 
in ihres Vaters Haufe befommen, wo er fie denn oft 
gelprochen, und Alles verfucht, mit Morten, Gefchenfen, 
Zufagungen, fie zu bereven, wozu er gewollt, worauf fie 
jederzeit geantwortet: Sie fei eine Arme von Adel, aber 
ihre Ehre fei ihr lieber, als alle Güter der Welt. Er 
werde feines Gleichen finden, fich zu vermählen, aber fie 
werde nichts gegen ihre Ehre thun. Der Markgraf hat 
aber nicht abgelafien, und ihr endlich gefagt, er wolle fie 
mr Ehe nehmen. Darauf bat fie ſich entfchuldigt, fie 
jei nicht fürftlihen Stammes und Namens, und alfo 
inne das nicht fein und fie werde nur hintergangen 
werden. Der Markgraf hat Alles betheuert, und fie hat 
gejagt, fie wolle darüber mit ihren Aeltern fprechen, und 
was diefe ihr riethen, wolle fie thun. Diefe haben, nach 
einigem Bedenfen, geäußert, wenn der Markgraf fidh 
wolle durch einen Priefter mit ihr trauen laflen, fo hät- 
ten fie gegen dieſe Ehe nichts einzuwenden. ) Da bat 
der Marfgraf glei Alles zugefagt, fie zu hintergehen, 
und hat zuerft einen Soldaten als Priefter verkleidet. 
AS ed aber zur Eopulation fommen follen, hat die Ey⸗ 
din gejagt: fie habe diefen Priefter nie gefehen; ein ihr 
Unbefannter Fönne fie nicht trauen, und auch müffe das 
in ihrer Pfarrkirche gefchehen 2), in Gegenwart und Beis 
jein ihrer Aeltern. Der Markgraf erbot fich, einen an- 
bern Priefter fommen zu laflen, welches auch nachher 
geichehen, denn es hat ihm der Decanus summi templi 
auf fein Begehren einen Priefter gefchiet, der fie zufam- 

1) Daß fie nit Ehepacta, Feſtſehzungen über Stellung, Dota- 


tion, Witthum u. dgl. bedingten, bleibt immerhin befremdend. 
2) Auf diefer Bedingung fcheint fie nit beftanden zu haben. 


152 Ehnard Fortunat von Baden. 
mengegeben, und vielleicht felbft nicht gewußt hat, ob dies 


gefchehen fei, oder nicht. Denn, wie ich von vielen Beine 
fenden ) gehört, hat dieſer Sacerdos die Eydin gefragt: - 
ob fie den Markgraf zu ihrem Gemahle haben und folhem 
fich ſtets gefällig und unterthänig erzeigen wolle, worauffie 
mit Ja geantwortet und ihm zum Zeichen der Ehe, wiege 


bräuchlich, einen Ring gegeben. Als nun darauf der Prieſter 


den Markgrafen gefraget: Ob er die Braut zur Gemahlin . 
nehmen und alfo halten wolle, hat diefer geantwortet: «Ihr 


wifiet wohl, warum Ihr dafeid, was ich mit Euch geſpro— 
chen, fahret nur fort», und hat das Ja gar nicht gefagt, 


aber einen Ring und die Hand hat er ihr geboten. Darauf 


hat der Priefter fie zufammengegeben, wenn man dad 
eine Zufammengebung heißen fann.‘ 2) 


Pater Born erftattete feine Berichte theild am ben | 


gewefenen Vormund des Markgrafen, den Herzog Wil 
heim von Baiern, der natürlich mit dem Treiben feined 


frühern Mündels nicht zufrieden war, theild, auf Erfor- 


dern, an den Kaiſer, und er wußte wohl, daß er feinen 


Auftraggebern mit dem Markgrafen und der Eyd un 
günftigen Berichten willflommen war. Es wäre aud 


möglih, daß er durch ein Hingeben an folhe Tendenz 
vergeflen machen wollte, was er felbft in der Sade 
gethan. Denn wir werden fehen, daß eine zweite, foͤrm⸗ 


lihere Trauung durch eben diefen Pater Born verrichtet 
ward. Später hat er fich perfönlicd über den Mark: 
grafen zu bejchweren gehabt, von dem er „den Welt- 
danf verdient und in Gefahr des Leibed und Lebend 


1) Soltte der Marfgraf die Trauung, welde geheim bleiben 
folte, in Gegenwart ‚vieler Beiweſenden“ haben vornehmen laffen? 
Und follte er, falls dies geſchehen, unter ſolchen Umftänden fid fo 
auffällige Unregelmäßigkeit, wie gleich beridtet wird, erlaubt umd der 
Geiſtliche dies geftattet haben? 

23) Guriofitäten. II, 175 fg. 
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geftanden.” Jedenfalls werden auch feine Berichte mit 
Vorſicht zu behandeln fein, und dem oben mitgetheilten 
fieht man die Abficht an, die damalige Handlung in ein 
zweifelhaftes Licht zu ftellen, wobei fi) denn freilich nicht 
ermeflen läßt, was damit eigentlich bezwedt worden, 
da die fpätere zweite Trauung unableugbar war. 

Nach den Duellen, aus denen Spittler fchöpfte und 
unter denen eine zu Bern gefundene Deduction von ihm 
zuerſt benußt wurde, fand jene Trauung am 13. März 
1591 ftatt, und hatte der erzbifchöfliche Official zu Brüffel 
vier Tage vorher einen Erlaubnißfchein ausgeftellt, daß 
Eduard und Maria, ungeachtet der damals gejchlofienen 
Zeit, in aller Stille in einem verfchloffenen Privathaufe 
zu Brüflel getraut werden dürften, nachdem fie beide erft 
geſchworen haben würden, daß fein fanonifches Hinderniß 
ihrer ehelichen Verbindung a 9 Der Parochus 
der Kirche, zu deren Sprengel Mari gehörte, der Vice: 
pleban der Stiftöficche der heiligen Gudula zu Brüflel, 
habe die Trauung verrichtet. ALS Zeugen der Trauung 
werben nur Vater und Mutter Mariens aufgeführt. 
Soweit fcheint alles in Ordnung. Spittler wundert fich, 
daß niemald ein Trauſchein vorgebracht worden, daß 
man vielmehr fpäter (1608), als die Ausweiſe über Die 
erfolgte Trauung verlangt wurden, ſich begnügt habe, 
den erwähnten Dispenfationsfchein, jowie ein auf Grund 
deffelben, der Notorietät der Sache und her eigenen Nie: 
derichrift des Geiftlichen, der die Trauung verrichtet, 
ausgeftellted Zeugniß zweier Amtsnachfolger ) deſſelben 
beizubringen. Nun, wir dächten, das wäre völlig genug, 
wäre daffelbe, was nod) heutigen Tages in den aller: 
meiften Fällen geichieht. Es ift Fein von dem. trauenden 


1) Bielmehr des Plebans und des Biceplebans jener Kirche. 
7** 
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Geiftlihen felbft ausgeftellter Traufchein. producirt wor- 
den, weil Fein folcher eriftirte, und weil diefer Geiftliche, 
als fpäter die Nachweiſung der erfolgten Trauung nöthig 
wurde, bereits todt war. Die Sache war aber von ihm 
in das Kirchenbuch eingetragen, der Dispenfationsichein, 
auf deffen Grund Hin er die Trauung verrichtet, war 
aufbewahrt worven, und das hierüber ausgeftellte Zeug- 
niß feiner Amtsnachfolger vertritt in allen Fällen ben 
Trauſchein vollgültig, ja ift ein folder. — In dem 
Zeugniß dieſer Geiftlichen wird erwähnt, der erlauchtefte 
Markgraf habe gewünfcht, daß die Trauung noch eine 
gewiſſe Zeit geheim bleibe, „donec a parentibus con- 
sensum obtinuerit.” Spittler überfegt das in feinen 
ganzen Aufſatz bezeichnender Weife: „bis er die Einmilli- 
gung feiner eltern erhalten babe,” und knüpft nun 
daran die Frage: „Seiner Xeltern Einwilligung? Doch 
war fein Vater ic 16 Jahre lang tobt, und ein Prinz, 
der fchon 26 Jahre alt war und fchon einige Jahre lang 
regierender Herr war, der hatte wol bei feiner Vermaͤh— 
lung feinen Eonfens feiner Mutter erft noch nothmendig; 
er hätte dann auch blos von der Einwilligung feiner 
Mutter und nicht von der @inwilligung feiner Aeltern 
fprechen follen. Nun, abgefehen davon, daß, wo über- 
haupt die Einwilligung der eltern zur Gültigfeit einer 
Ehe verlangt wird, dies auc von der Mutter und baf 
ed für die ganze Lebendzeit des Kindes, ohne Rückſicht 
auf defien Alter, gilt, fo ift doch Spittler ficher befannt 
geweſen und nur im Augenblid von ihm vergeflen wor: 
den: daß parentes ebenſowol Verwandte wie eltern 
bedeutet. Hier hat ed offenbar nichts anderes bedeuten 
follen, ald Verwandte. Das Vorfchügen von eltern, 
deren Einwilligung erft einzuholen wäre, würde völlig 
unthunlich gewefen fein, da es in Brüffel gewiß jeber- 
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mann, vor allen dem erzbifchöflichen Official und den Ael⸗ 
tern der Marie van Eydin, befannt war, daß der Vater des 
Markgrafen todt und daß er regierender Herr fei, Auch 
jeine Mutter und deren Berhältniffe waren in den Nie- 
derlanden, wo fie ſoviel umhergezogen, fattfam befannt. 
— Gleich darauf faͤllt Spittler in der That jene Mög- 
lichfeit ein und er fagt: „Sind vielleicht aber hier ehe 
malige VBormünder und Agnaten unter dem Namen der 
eltern (2) gemeint, fo iſt's doch fonderbar, daß er flatt 
ehemaliger Vormünder und ftatt ded Namens der Agna- 
ten ven Namen der Aeltern nannte (?).'' 1) Er fährt darauf 
fort: „Und wenn e8 nicht wegen der Ebenbürtigfeit feiner 
neuen Gemahlin Schwierigkeit hatte, wenn ed mit ihren 
acht unbefcholtenen Ahnen fo richtig ftand, ald fie bei 
Köhlern ?2) richtig alle genannt find, fo war auch nicht 
einmal erft die Einwilligung der Agnaten bei der Hei⸗ 
tath eines 26jährigen, fehon feit mehreren Jahren regie- 
renden Yürften nothwendig; fo war die hochvertrauliche 
Stille, mit welcher er fich copuliren ließ, völlig unnöthig (9); 
jo wäre denn, da doch der Umgang mit Marien fchon 
einige Zeit dauerte ?), die Einwilligung der Agnaten fehr 
leicht zu finden gewefen (9). Abermals „fonderbar”, da 
es Spittler, der foviel über Misheirathen gefchrieben, ſehr 
wohl befannt war, welche Schwierigfeiten denn doch bei 
Verheirathungen der Glieder regierender Häufer mit 


1) Biel fonderbarer finden wir diefe beharrliche, auch weiterhin 
tortgefeßte Annahme Spittler’s, daß unter parentes nur Xeltern zu 
derſtehen feien. 

2) Spittler citirt hier: Müngbeluftigungen, XVI, 119. Wir 
haben aber in Köhler’: ganzem Werke Feine Spur von diefen Ahnen 
zu finden vermodt. 

3) Was der berühmte Mann fich bei diefem Grunde gedacht hat, 
vermögen wir nicht zu faffen. 
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Fräuleins von niederm Adel, auch wenn ſie noch foviel 
unbefcholtene, adelige Ahnen aufweifen Eonnten, zu er: 
wachfen pflegten, und weldye Mühe man fich in folchen 
Fällen gab, die Einwilligung der Agnaten zu erlangen. 
Und felbit wenn die Sache feine rechtlichen Schwierigfeiten 
gehabt hätte, ift doch fchon im Privatftande die Ruͤckficht 
auf Verwandte, mit denen man in gutem Einvernehmen 
zu bleiben wünfcht, bei Verheirathungen nichts Unerheb⸗ 
liches; wie viel mehr bei Fürften! — Weiterhin hebt 
auch Spittler hervor, daß der Markgraf nit ausdrücklich 
Sa gefagt habe. Da er fidy jedoch, während er ber 
Braut Hand und Ring reichte, auf das bezog, was er 
dem Geiftlichen vorher erklärt habe, und da diefer darauf 
das Brautpaar zufammengab, diefer Geiftliche aber fein 
hergelaufener Abenteurer, auch fein Diener oder Unterthan 
des Markgrafen, noch fonft.von ihm .abhängig, fondern 
der orbentliche Pfarrer der Braut, ein angeftellter Geift- 
licher an der Kirche der Hauptftadt eines fremden Lan- 
des und zu feiner Handlung von feinem Obern ermäd- 
tigt war, fo müflen wir annehmen, daß die worberigen 
Erklärungen .ves Markgrafen von der Art gemwefen find, 
daß der Geiftliche ſich für berechtigt halten Fonnte, die 
firhlihe Einfegnung der Ehe vorzunehmen. Vielleicht 
hat ihm der Markgraf gefagt: er wolle die Marie zu 
feiner Frau machen, wolle dies aber nicht öffentlich un- 
ummunden ausfpredyen, und fie haben dann das Aus: 
funftsmittel gewählt, daß der Markgraf feinen Willen 
dem Parochus insgeheim erklären, bei der Trauung aber 
fih nur auf diefe Erklärung beziehen folle. Möglid 
übrigens, daß der Markgraf, ein gemeiner Menſch wie. 
er war, bei dem ganzen Manöver den Rüdhaltögedanfen 
gehabt hat, vielleicht doch fpäter Daraus einen Grund 
entlehnen zu fönnen, die Ehe für ungültig erklären zu 
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lafien, oder daß er wenigftens feine Freunde und Ber: 
wandte -in den Glauben. verfeben wollte, es würde ſich 
dad thun lafien und das Ganze fei nicht ernftlich ge- 
meint. Der erfte Berfuch mit dem verkleideten Soldaten, 
wenn er anderd wahr ift, fpricht jedenfalld ftarf gegen 
ihn. 

Wie den auch fei, der Marie gelang es nicht bloß, 
ihn zu gewinnen, fondern auch ihn feftzuhalten, was 
jedenfall8 die ſchwerere Aufgabe war. Zunäcft freilich. 
war ihre Stellung eine fehr unerfreuliche und vielfach 
demüthigende. Der Markgraf hielt nicht nur ihre Ehe 
geheim, fondern er behandelte fie auch öffentlidy wie eine 
blofe Buhlerin. Sie reifte mit ihm umher, im In⸗ 
land und im Auslande, und niemand wußte, was fie. 
äigentlich für eine Stellung einnehme. Man hatte wol 
eine Ahnung, daß fie mehr fei, als ein blofes Gunft- 
fräufein, wußte aber doch nicht, ob der Markgraf es 
nicht in feiner Gewalt habe, fie zu jeder Zeit wieder 
fortzuſchicken. Bald nad der Trauung unternahm er 
eine Reife nach Italien, und wollte vorher bei Pater Born 
die Beichte hören, er fowol wie Marie, „damit fie deſto 
glüdlichere Reife hätten und diefelbe mit Gott anfangen 
ſollten.“ Als aber der Pater erflärte: es ſei ihm nicht 
bewußt, wie es mit beiden Perſonen befchaffen fei, ob 
fie im Concubinate oder in ehelichem Stande lebten, und 
er müfle das willen, bevor er das Amt der Schlüffel 
verwalten fönne, entgegnete ver Marfgraf: „Iſt Die Sache 
io, fo will ich diesmal die Beichte einftellen. Es ift aud) 
nicht nöthig, daß jemand, Euch nicht ausgenommen, 
wife, ob die Eydin mein Gemahl oder meine Concubine 
ji; auch fol das niemand fo bald erfahren.” Erſt in 
Mailand trieb der Markgraf einen Geiftlichen, Thomas 
Steuberßky auf, bei dem er beichtete und das heilige 
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Nachtmahl empfing, dem er aber auch erft vorjpiegeln 
mußte, daß er der Vetter der Eydin fei, deren Mann täg- 
lid) von Rom erwartet werde. — Marie war inzmijchen 
Ihwanger geworden und hielt ihr Kindbett zu Murano. 
Der Markgraf wünfchte, daß der damald zu Venedig 
weilende päpftliche Legat das Kind aus der Taufe heben 
möge, da ed ja ein Zweck feiner Reife war, die päpftliche 
Beftätigung feiner Ehe zu erwirken. (Letzteres ein Be 
weis, fowol daß man fühlte, diefelbe könne Zweifeln und 
Anfechtungen ausgefegt fein, als daß der Marfgraf ge 
fonnen war, fie aufrechtzuhalten.) Als Pater Born, der 
den Markgrafen, troß feiner Weigerung, ihn zu abjol- 
viren, auch auf diefer Reife, begleitete, den Legaten um 
. jenen Dienft begrüßte, von dem Legaten gefragt wurde: 
ob die Eydin des Markgrafen Gemahlin fei, gab der Pater 
die ihm von dem Marfgrafen vorgefchriebene Antwort: 
fie fei wie eine Frau und der Markgraf habe fie für 
eine Srau !), worauf der Legat lächelnd entgegnete, er 
verftehe nicht, was das heiße: wie eine Frau fein und 
für eine Frau haben; entweder habe er fie zur Yrau 
genommen, oder nicht. Pater Born fonnte nur erklären: 
er wiſſe nichts weiter über fie zu fagen.®) Nachdem er 
nun dem Markgrafen über diefe Verhandlung berichtet, 
fagte diefer: „Es ift nicht nöthig, daß man weiß, ob bie 
Eydin mein Weib ift, oder nicht. Will der Legatus fom- 


1) Instar uxoris et Marchio habet eam pro uxore. Spittler 
überfest das frifhweg: „zwar nicht feine Gemahlin, aber feine Vice⸗ 
gemahlin.“ 

2) In dem eigenen Berichte des Paters ſteht nur dieſe Antwort: 
„Aliud quod de ea dicam, nescio.“ Woher Spittler die Verſion 
und den Zuſat hat: „mehr wiſſe er ſelbſt nicht, als gerade die Worte, 
die ihm in den Mund gelegt worden. Auch ihm ſei völlig unbekannt, 
ob der Markgraf diefe Niederländerin wirklich geheirathet habe”, und 
ob er fie irgendwoher bat, wiffen wir nidt. 
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men und das Kind heben, fo ift es gut, und mit der 
Zeit fol er fchon erfahren, ob die Mutter des Kindes 
mein Weib ift oder nicht.” Der Legat fol die Pathen: 
ftelle ſchließlich noch übernommen, ſich aber dabei ver- 
wahrt haben, daß er das nicht als Legat, ſondern als 
Privatmann thue. — Während veffelben Aufenthaltes 
zu Murano fanı unter andern Bäften, welche der Marf- 
graf zuweilen von Padua mitbracdhte, auch einmal ein 
Graf von Dettingen bin, und als diefer bei Tiſch neben 
die Eyckin gefebt werben follte, und wie es fcheint aus 
Höflichkeit Umftände machte, fagte der Markgraf zu ihm, 
ſodaß man es wohl hören Fonnte: „Ei, feget Euch nur; 
fie ift ja nur meine Courtiſane. 4) Der Graf fepte 
fh nun ohne Umftände, wobet denn auch als bezeich- 
nend hervorzuheben ift, daß ein deutfcher Reichögraf die 
Ehre, neben der Gemahlin eines Markgrafen zu fißen, 
u hoch, dagegen feinen Schimpf darin fand, zu einer 
Buhlerin deflelben geſetzt zu werben. 

Die päpftlihe Beftätigung der Ehe fol übrigens auf 
jener Reife erwirft worden fein. 2) Auch begannen nad) 
der Rüdfehr Verhandlungen, zunächft mit dem geweſenen 
Bormunde des Markgrafen, indem man wahrfcheinlic) 
hoffte: wenn man nur diefen für Anerfennung der Ehe 
gewonnen habe, jo werde er wol die Vermittelung zwi- 
'ihen dem Markgrafen und den Agnaten am beften be- 
torgen. Immer aber ließ man das Verhältniß der Ma- 
tie fo ungewiß, daß der Hauptunterhändfer, deſſen man 
ſich bediente, det Leibarzt, Rechtögelehrte und Dr. Th. 


1) Erinnert das nicht an die Scenen zwiſchen Julian Avenel 
und feinem in aͤhnliche Lage, wie die Marie, verfehten Weibe, melde 
Scott in feinem: „Kloſter““ fo meifterhaft ſchildert? 

2) Preuſchen, Badiſche Geſchichte, &. 734. 
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Johann Piftorius *), damals zu Conſtanz, es ganz in 
das Belieben des Markgrafen ftellte, ob er fie behalten 
wolle oder nicht. In beiden Fällen war er bereit, die 
Sache zu verfechten. Wolle der Princeps loskommen, 
10 lägen Mittel genug vor. MWünfche er das nicht, fo 
wolle Piftorius nad) Baiern reifen und das Gefchäft 
durchführen, fald Marie nur von altem und freiem Abel 
fei. Es ſei zwar vielleicht vorzüglicher, fie fortzufchiden; 
indeß werde er ja hören, wohin der Princeps neige. 
Das zu Murano geborene Kind war ein Mädchen 
gewejen: Anne Marie (geb. 7./17. April 1592, + 12. Sept. 
1654, unvermählt). Aber Marie war von neuem |chwan- 
ger, und wenn fie, wie wirklich gejchah, einen Sohn ge 
bar, fo wurde die Sache ernfthaft. Herzog Wilhelm von 
Baiern war aus vielen Gründen unzufrieden mit feinem 
ehemaligen Mündel, der ihn, wie den Kaifer, vernachlaͤſ⸗ 
figt hatte, fo lange er beide nicht zu brauchen glaubte, 
durch feine Berfchwendung, namentlich durch feine Reifen, 
große Schulden auf fid) lud, feinen Brüdern Die zuge 
fagten Iahresgehalte nicht auszahlte und jest num dieſe 
unfluge Heirath gethan hatte. Es ift wohl zu glauben, 
dag von Seiten Baiernd und dann auch des Kaifere 
nicht blos gegen diefe Ehe, fondern auch gegen den Marf- 
grafen, der immer Schlimmeres verfchulden follte, ein- 
geichritten worden fein, und daß man ihn nicht, wie dod 
eigentlich gefchehen, immer noch geſchont und in einigen 
Schuß genommen haben würde, wenn nicht der Umftand 
in die Wagfchale gefallen wäre, daß der Markgraf denn 
doch Fatholifh war, daß feine Brüder nicht mehr taugten. 


1) Geb. zu Nidda, war erft Arzt, dann Jurift, dann, zur roͤmi⸗ 
ſchen Kirche zurüdgeführt, Theolog, und ftarb als Beichtvaier Kaiſer 
Rudolf's II., 1607. 
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wie er, und daß die Agnaten zu Durlach proteftantifch 
waren. Inzwifchen war Herzog Wilhelm doc) zu feinem 
weitern Zugeftändniß zu bewegen, als zu der Erklärung, 
er wolle ſich die fraglihe Ehe gefallen laffen, wenn ber 
Kaifer, der König von Polen !) und der Markgraf von 
Baden= Durlach daflelbe thun würden. Daß der Lebtere 
es nicht thun würde, wußte man. Unter dieſen Um⸗ 
fänden und da die Schwangerfchaft der Marie weiter 
vorrüdte, fand der Markgraf für gut, feinerfeitS wieder 
einen Schritt zu thun, der die Ehe befeftigen follte. Er 
beſchloß, ſich noch einmal und mit größerer Oeffentlichfeit 
trauen zu lafien. Vielleicht auch, daß Marie, durch die 
gegen die frühere heimliche Ehe erhobenen Zweifel be- 
denklich gemacht, ihm zu dieſem Schritte beftimmte, den 
er in der That wieder in eine Form brachte, wie fie feinem 
wunderlichen Weſen und unfteten Launen entipradh. An 
fi) fcheint der ganze Gedanke ein verfehrter, da er das 
zweifelhafte Licht des vorhergehenden Verhältnifies noch 
trüber und verdächtiger machte. 

Wie dem au fei, die zweite Trauung fand am 
14. Mai 1593 auf dem Schloffe zu Baden ftatt. Pater 
Born berichtet darüber: „Als nun eine Zeit lang der 
Marfgraf mit der Marie gehaufet und diefe nahe an der 
Geburt des andern Kindes war, und Sie den Betrug (?) 
geahnet und Er von feinem Gewiflen (alfo doch!) an- 
getrieben wurde, hat er feinen Marfchall und Amtmann, 
den von Neuenftein, feinen Kanzler Dr. Aſchmann und 
den Ratly uor ?) auf einen gewiffen Tag zufammen gen 


1) Diefer Fam ald mütterliher Berwandter in Betradt. 

2) Die Spittler’fhe Quelle nennt,* ftatt des Erftern, den Land⸗ 
bofmeifter von Drfcelar, den Günftling des Markgrafen, von welchem 
Pater Born ein fehr misliches Bild entwirft. In einem von Born 
ausgeftellten Atteftate werden: Neichard Roard von Nuenftein, badi⸗ 
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Unterthanen zu erwerben und ſich audy bei Nachbarn und 
Mitftänden, bei Kaiſer und Reich in Anfehen zu ſetzen 
gewußt, einen geregelten Haushalt, ein gutes Regiment 
geführt hätte. Allein nichts weniger als das war ber 
Kal. Eduard Fortunat fümmerte fih um fein Land nur, 
wenn ed galt, die Mittel zur Beftreitung feines ver: 
fchwenderifchen Aufwandes zu erlangen, und verfuhr 
auch da, wie die Indianer, welde, um nur fchnellr 
zu den erfehnten Früchten zu gelangen, nicht danach fra- 
gen, wo diefe fernerweit herfommen follen. Da die Ein- 
fünfte ded Landes, nad) dem damaligen Stande der Ber 
faſſung und der Sinanzkunft, in feiner Weiſe für feinen 
Aufwand ausreichten, fo machte er auf das maßlofefte 
und leichtfinnigfte Schulden und verpfändete dafür ein 
Amt nach dem andern, ohne daß dies freilich den Glaͤu⸗ 
bigern viel geholfen hätte.) In das Land fam er faſt 
nur, wenn er ſich im Auslande nicht mehr halten Fonnte, 
das er allemal aufſuchte, wenn er Geld dazu hatte, ober 
wenn ihm das Land durch irgendeinen Verbruß verleidet 
war. Es wurden ihm audy noch fchlimmere Dinge nad: 
gefagt. Pater Born verfichert: mit der Juſtiz fei es 
unter dem Markgrafen fchredlich gewefen und den Leuten 
Alles von ihr genommen worden, Wiewol der Mark 
graf ehrliche Kanzler und Pachter gehabt, feien doch in 
administranda justitia die Leichtfinnigften und folde 
Leute gebraucht worden, weldyen Feine Unbilligfeit zu 
groß geweſen. Man habe in feinem Lande cum per- 
missione geplündert und bie ärgften Buben wären ihm 
die liebften gewefen, „ſodaß er nach den leichtfertigften 
Leuten geftellt habe, als Schalfsnarren, Kupplern, Frei 


1) Ein fpecielles Beifpiel haben wir bereits Bd. VII, &. 341 fe. 
erwähnt. 
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beutern und Gottabgefagten Nigromanticis, falfchen Mün- 
zern u. dergl.“ Nicht allein auf öffentlichen Straßen 
jeien die armen Wanderer geplündert und jämmerlich 
ermordet worden, und zwar von den vornehmften Hof- 
leuten, jondern auch in den Städten hätten fie allen 
Uebermuth und Muthrillen getrieben, ſodaß man im 
ganzen Lande in einem beftändigen Yeuerbade gefeflen 
und die armen Leute in fteter Furcht gewefen feien. Zu- 
legt habe niemand mehr etwas von Befoldung befom- 
men, niemand mehr etwas gehabt, und nicht einmal 
mehr das nöthige Wachs und Del zum Gottesdienft 
gefauft werden können. Der Markgraf beichimpfe feine 
eigene Mutter öffentlich und nenne fich felbft einen Ba- 
fard. Wie anhänglich er fi auch der Marie bewies, 
er fam doch nicht mit ihr allein aus, und Pater Born 
behauptet, er habe auch zu Antorf eine gewifle Zabellu 
Segrina unter Berfprehung der Ehe verführt, habe 
einer Böhmin daſſelbe Verſprechen gemacht und ſich 
einer Dritten „bei Teufelholen“ verſchrieben, fie zu hei⸗ 
rathen. Eine Buhlerin aus Oeſterreich ſoll auch zur 
Verfügung ſeines Bruders Philipp geſtanden haben. 
Freilich können wir in dieſen Fällen nicht erſehen, ob ſie 
ſeiner Ehe vorausgegangen find, oder nachfolgten. Das 
letztere ſcheint jedenfalls von feinem Verhaͤltniſſe mit 
einer „guten Freundin feines Bapitäns Pauli, eined Ba- 
ter8 aller Freibeuter,“ zu gelten, mit der er leben follte 
und die fehon dem Gapitän „wunderlich, hoc est per 
necem mariti,“ zu Theil geworden. Wenn er feiner Buhl- 
dirnen überbrüffig war, fo fol er ihnen die Verichreibun- 
gen durch den fogenannten rothen Lakaien haben abloden 
lafien. Auch die in jener Zeit fo gehäfftge Beichuldi- 
gung des Abgebend mit magifchen Dingen wurde gegen 
ihn erhoben. Pater Born erzählt: der Markgraf habe 
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„Ach nicht gefcheut, zu öffentlichen und erfchredlichen Zau- 
bereien die Sacramenta Christi zu profaniren, wie er 
folche8 Flagend aus dem Munde eines feiner Kaplane 
vernommen.” Auch habe er „deſſen Hülfe zu teuflifcher 
Conſacrirung eines Ringes, eines Kalamiten oder Mag: 
netfteind, damit Weiber und Männer an fidh zu ziehen 
und ihre Liebe zu gewinnen ?), eines verzauberten Bu⸗ 
ches, eines Bildes, damit den Markgrafen Ernſt Arie 
dri von Baden » Durlady umzubringen‘ ?), verlangt. 
Der Kaplan mag fi deſſen geweigert haben, worauf 
der Marfgraf durch den Kapitän Baul Piftolazio einen 
andern Prieſter fuchen ließ, der ihm einen Magnetftein 
faufen und einen Ring und ein Zauberbuch weihen ſollte 
und, als er keinen finden können, einen Prieſter, der in 
Murano fein Kaplan gewefen, den Marzello $orno, ver: 
ſchrieb, „der ihm auch oleum chrismatis et Catechu- 
menorum geben müfjen, womit allerlei abergläubifche 
Dinge getrieben werden. ES feien „gegen Gott faft 
alle heiligen Sacramente von dem Markgrafen und etli- 
chen der Seinigen gejchändet, der Teufel öffentlich an- 
gerufen und dergleichen fündliche impietates vorgegangen, 
daß es fein Wunder wäre, Gott hätte das ganze Land ver 
ſenket.“ Als Pater Born „über das, was öffentliche Lafter 
gewefen, auf der Kanzel mit Wahrheit gefprochen, habe 
der Markgraf fich beklagt, feine Predigten nicht mehr 
beſuchen wollen und deshalb Abſcheu getragen”. Born 
habe ihn zwar nidyt genannt, aber wenn man, wie das 
Sprihwort fage, nad) dem Hunde werfe, fo belle er. 
Dadurch fei der Bater „feines Leibes, feiner Güter und 


1) Derfelbe Aberglaube, deflen Bd. IX, &. 192 gedadt wirt. 
2) Es ift ein Wachsbild gemeint, dem man anthat, was man 
der Perfon, die es vorftellte, zudahte. Siehe Bd. II, &. 39. 
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Ehre wegen in Gefährlichkeit gerathen, fovaß man ihm 
heimlich nachgefegt und öffentlich, gedroht” habe. ) 
Zunaͤchſt die Schulden, die in der Ent- und Ber- 
widelungsgefchichte unferd Staatswefens eine fo große 
Rolle gefpielt haben, führten auch hier eine Krifis herbei. 
Die gefamımte, ungetheilte Marfgrafichaft war für ältere 
Schulden ungetrennt verpfändet. Die durlachſche Linie 
hatte nach der Theilung ihren Antheil an diefen Schul- 
den berichtigt, ohne folche Cautelen anzuwenden, die fie 
gegen weitere Anforderungen hätten ſchützen können. 
Ad nun die badifche Linie, weit entfernt, ale Schulden 
iu filgen, immer neue contrahirte und für Die legtern ein- 
sine Aemter verpfändete, fingen die ältern Gläubiger, 
weiche Feinerlei Hoffnung hatten, von Baden = Baden 
etwas zu erlangen, an, fid) an Baden⸗Durlach zu hal: 
tn. Es wurden Proceſſe gegen dieſes erhoben. Es 
wurden, nad der Rechtsſitte jener Zeit, durlachifche 
Unterthanen auf Reifen von den Gläubigern angehalten. 
Ad nun vollends die neuen Gläubiger Eduard Fortu⸗ 
nat's, wie fie von diefem Feine Befriedigung erhielten, 
fh an Kaiſer Rudolf II. wendeten, und dieſer, ohne 
Ruͤckſicht auf die Rechte der alten Gläubiger, die Einfe- 
$ung der neuen in die ihnen jpeciell verpfändeten Güter 
geftattete, als vollends das Gerücht entftand, daß Eduard 
dortunat fi mit den Fugger in Verhandlungen einges 
laſſen habe, die den Verfauf der Markgrafichaft bezweden 
iollten, da glaubte der Markgraf Ernft Friedrich von 
Badens Durlach) 2), zu feiner und des Haufes Rettung, 


1) Pater Born erhielt 1595, in weldem Jahre er feine dem 
Markgrafen ungünftigen Berichte begonnen zu haben ſcheint, einen 
Auf als Beichtvater an den Hof zu Straubingen. 

2) Sohn des Markgrafen Karl und der Anna von Pfalz⸗Beldenz, 
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einen entichiedenen Schritt thun zu müflen, und lieh, 
während fein leichtfinniger Better an dem Hofe des Erz 
herzogs Ernft !) zu Brüffel feinen Vergnügungen lebte, 
am 21. Nov. 1594 durd Wolf Dietrich von Gemmin⸗ 
gen 2) die obere Marfgrafihaft in Befib nehmen und 


ſich als Adminiftrator darin huldigen. Vielleicht daß 
auf dieſe Maßregel auch die im Jahre nachher erfolgte 


zweite Trauung des Eduard Fortunat, die Geburt ſeines 
aͤlteſten Sohnes, die am 14. Mat 1594 erlaſſene urkund⸗ 
liche Erflärung wegen der Nachfolge nicht ohne Einfluß 
gewefen find, da das beati possidentes kaum jemals 
mehr Wahrheit hatte, als in jenen Zeiten. Der Kailer 
misbilligte wol den ganzen eigenmächtigen Schritt, der 
zudem wider das Fatholifche Parteiintereffe war, that 
aber nichts, ihn zu ändern. Eduard Kortunat war auf 
außer Stande, fich felbft zu helfen. Die Miethtruppen, 


durch welche er fein Land zurüdzuerobern verfuchte, 3000 


Enfel des Stifter der Linie, des Markgrafen Ernſt. Geb. 17.0. 
1560, fuccedirte er 23. März 1577 und +, vom Schlage gerührt, 


als er eben Durlad mit Gewalt vom Lutherthum zum Galvinismus 
überführen wollte, 14. April 1604, obne mit feiner am 21. Let. 
1585 heimgeführten Gemahlin, Anna von Oftfriedland, Kinder erzeugt 
zu haben: Der Stamm wurde von feinem jüngften Bruder, Georg 
Friedrich, fortgepflanzt. 

1) Marimilian Ernft, Sohn des Erzherzog Karl und der Marie 
von Batern, Bruder Kaifer Zerdinand’s I. Geb. 17. Rov. 158, 
+ er unvermähblt 1616. 

2) Ein Sohn Gar Dietrid’5 auf Tiefenbrunn und der. Lia von 
Scähellenberg, war er 1550 geboren und diente zunädhft dem Mark 
grafen von Baden-Durlach ald Rath und SOberftleutenant, trat aber 
fpäter in biſchöflich eichſtädtiſche Dienſte, als Rath, Hofmeifter und 
Pfleger. Denn fein jüngerer Bruder Johann Konrad (geb. 1561, 
+ 7. Nov. 1612), war 1595 Bifhof von Eichftädt geworden. Wolf 
Dietrid war mit Urfula von Neuncck (+ 1626) zu frudtbarer be 
vermählt und +18. Sept. 1601. Uebrigens war wol mit Abfidt ein 
Katholik zu diefer Befignahme gewählt worden. 
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Mann, meift von Iothringifchen Evelleuten geworben, 
murden abgefchlagen. In: feiner Verzweiflung foll er 
Mord verfucht haben, und zwar nicht blos durch jenes 
findifche Zaubermittel mit dem Wachsbild, ſondern durch 
Siftmifcherei, wozu er zwei Italiener, Peſtaluzzi und 
Muscatelli, gevungen haben fol, deren Anfchlag entdeckt 
und die zu Durlach enthauptet und geviertheilt wurden. 
Muscatelli hatte das Gift bereitet; Peſtaluzzi, ein Velt- 
Iiner, brachte ed nad) Baden, wohin der Markgraf Ernft 
Friedrich zur Tafel geladen, zu feinem Glüde aber am 
Erſcheinen gehindert ward. Auch deflen Amtmann zu 
Rohrburg, Kranz Kühn, folte ihn erfchießen, und ward 
deshalb geviertheilt.) Da Eduard Fortunat aus dem größ- 
ten Theile feiner Befigungen vertrieben war und ihm Die 
Mittel immer mehr ausgingen, jo mußte er in fremden 
Kriegsdienften Hülfe ſuchen, und Hat daher erft (1597) 
dem Erzherzog Albrecht in den Niederlanden, dann (1598) 
keinem Vetter dem König Sigmund in Polen gedient. 
Diefer ſchickte ihn im folgenden Jahre nach Schweden, 
wo er den auf Berdrängung Sigmund’d von feinem 
ihwebifchen Throne gerichteten Umtrieben entgegenwirken 
iollte, Die Dänen aber, die auf Seiten des ſchwediſchen 
Thronerben und nadjherigen Könige Karl IX. ftanden, 
fingen ihn auf, und als er wieder in Freiheit gefegt war, 
wendete er fi} wieder nad) den Niederlanden und von da 
nad dem ihm gebliebenen Sponheimifchen Antheile feiner 
ande. Hier fchlug er feine Wohnftätte in dem Schloffe 
Gaftelnau bei Simmern auf, und fol hier, in feiner gänz- 
lihen Roth, zu den verzmeifeltftien Mitteln gegriffen ha- 
ben. Bon der Alchymie, der er ſchon früher gefröhnt, 
ging er zur Falſchmuͤnzerei über. In der That berichtet 
Pater Born ſchon 1595: „Die falfchen Münzer und 
Alchymiſten haben lange Zeit ihr Unweſen getrieben und 
XI. 8 
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haben Stempel gefchnitten, geſchmiedet, gekocht, mudgr 
graben, auch verhaftet und gepeinigt, und das alles i 
geſchehen auf dem Schlofie Eyberg, wo bie Vestiga 
vielleicht noch werben zu fehen fein. Nachher iſ ihnn 
die alte Kanzlei zu Baden dazu eingeräumt worden, un 
das alles auf Befehl des Markgrafen Eduard Fortunati“ 
In Eaftelnau prägte er, mit Hülfe des Giftmifchers Dins 
catelli, geradezu falfche Ferdinandeiſche und Klippenthaln, 
fowie Portugafefer, die in Frankfurt verbreitet wurden 
Endlich ſoll er ſich zu förmlicher Straßenräuberei han 
hinreißen laſſen, MBegelagerei getrieben, fich in die Kom 
felder verftedt und die Reifenden geplündert haben. Bir 
finden jedoch auch, Daß er gegen Raubgefellen, bien 
ſelbſt erft angeworben, wenn fie ihm laͤſtig geworden 
mit Schärfe einſchritt. Er hatte einen berüchtigten St 
Henräuber, Anton Langhaar, des Kellners zu Mow 
ſchau Sehn, fammt deſſen zwei Gefellen, dem Hollanda 
Stehland und einem pommerfchen Erelmann aus den | 
befanuten Geſchlecht derer von Puttfammer t), zunädt 
gegen die Durlach angerogrben. Diefe hatten noch met 
Spießgejellen herbeigegogen, Caſtelnau befeftigt und mad 
ten von da aus die Straßen unſicher. Die vielen Br 
Ihwerden der Nachbarſtaaten brachten den Morfgufr | 
denn doch zu dem Entſchluß, fich ihrer gu enlledigen 
was aber feine Schwierigkeiten hatte, (Ex ritt felht m 
ihnen (28. Dec. 1595), ſchmauſte mit ihnen, wobei tt | 

er des Langhaar mit Drennenden Punten aufnarr 

nd Sanghgar und die Seinen jeder ein Garabiur 

zwiſchen ben Beinen hatten, Dann gelang «6, W | 

genannten Führer von ihren Soldaten zu trennt 


) Sangfaor war lutheriſch, Set tatholiſch gun | 
te fi) zu gar keiner Meligio 
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und des Nachts das. Landvolk Hereinzulaften, das das 
Gemach ſtürmte, in dem ſich die Räuber befanden. Sie 
ſollen ſich auf Accord ergeben, dieſer aber nicht gehalten 
worden ſein. Jedenfalls ſind ſie alle drei hingerichtet 
worden (30. Der.). 

Doch feiner Tage follten nicht mehr viele fein, und 
wie fein Leben war fein Ende, welches in Metteren’s 
Niederländifcher Hiftorie, 1, 39, alfo erzählt wird: „Als 
es nun den 18. Juni (1600) zu Brüffel *). feinem Secre⸗ 
tario Hochzeit gehalten, und. guter Dinge war, fraw 
helte er in dem Tanze, ob er fchon nicht fehr bemeinet. 
Endlich brachten fie ilm in feine. Schlaffammer und 
wünfchten ihm eine gute Nacht. Er aber wollte 'allein 
ine Treppe hinabgehen %, fiel aber, ehe man ihn greifen: 
onnte, und brach nicht. allein den. Hals, fondern auch. 
inen Arm und ein Bein. Faſt gleich elendigen Todes 
ſt fein: Bruder ?) auch umgefommen.” Eduard. Fortu- 
at wurde in dem: trierſchen Klofter Engelpforte bei- 
yefeht. 

Er Hatte Die ihm. anbefollenen Angelegenheiten in 
ſtoßer Verwirrung binterlaffen. Der größte Theil des 
tanded war in fremden Händen, und die Markgrafen 
wn Durlach, die ihm. dem Eduard Yortunat entriffen, 
waren nichts weniger als geneigt,, ihn feinen Söhnen 
yerauszugeben, deren Succeffionsrecht ſie unbedingt leug- 
neten. Sie. hatten fich beeilt; in. Den. von ihnen in Beſitz 
jenommenen Landen, die fchon einmal der neuen Lehre 
ugeführt, dann aber der römischen Kirche zurückgeftellt 


1) Sein Tod wäre alfo nit zu Gaftelnau: erfolgt, wie man 
mderwärts ‚lieft. 
2) Eine Ausihmüdung fage: um .einer Dirne nachzulaufen. 
3) Welcher? Wahrſcheinlich ift Karl ‚gemeint. 
8* 
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worden waren, abermald den Proteftantismus einzufüh- 
ren. Die drei Söhne Eduard Fortunat's und die zwei 
noch lebenden Oheime derfelben waren auf bie lurem- 
burgifhen Befigungen angewiefen. iner der lebtern, 
Philipp, der fi lange Zeit ruhig auf dem Schloſſe zu 
Ettlingen verhalten hatte, warb fpäter insgeheim Trup⸗ 
pen, um einen Verſuch der gewaltfamen Herftellung zu 
machen. Dies ward entdedt und er wurde fünf Jahre 
lang im Schloffe Hochberg in Haft gehalten. Wo und 
wie Guſtav Ehriftoph die Jahre bis zu feinem Tode ver: 
bradyt, wiffen wir nicht. &benfo ift und über das fpi- 
tere Verhaͤltniß der verwitweten Marfgräfin, der Maris 
van Eyden, etwas Näheres nicht befannt. Da fie jedoh 
noch bis zum 21. April 1636 gelebt hat, fo hat fie au 
noch die Herftelluug ihrer Kinder gefehen und ſich deren 
erfreuen können. 

Denn die Verhaͤltniſſe dieſer Kinder haben ſich ſchließ⸗ 
li) viel günſtiger geſtaltet, als man erwarten Fönnen. 
Die Hauptfache war, diefe Kinder felbft, unter Unfällen 
und Bedrängnifien aufgewachfen und unter dem Cindrude 
guter Vorbilder erzogen, waren wefentlidy beſſer gera- 
then, als ihr Water, ihre Oheime und deren Mutter. 
Sie wurden zu Brüffel an dem Hofe des achtungswer⸗ 
then Erzherzogs Albrecht, der, neben Salentin von Iſen⸗ 
burg !), ihr Vormund war, zu allem Guten erzogen, 
und die Bemühungen ihrer Erzieher fchlugen glüdlich an. 


1) Geb. 1532, Sohn Heinrich's von Ifenburg und der Mar: 
garetbe von Wertheim, Neffe des Kurfürften Iobann V. von Trier, 
felbft feit 1567 Kurfürft von Cöln, feit 1574 Fürftbifhof zu Pader— 
born, legte 1577 feine geiftliden Würden nieder und pflanzte den 
Stamm mit der Antonie Wilhelmine von Aremberg, die er 10. De 
1577 beimführte, fort. Er ftarb 19. März 1610. Näheres’ über ihr 
fiehe im Rheiniſchen Antiquarius, II, 1, 513. 
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Weniger Erfolg fehienen längere Zeit die Bemühungen 
derfelben Bormünder, ihnen das entrifjene Land zurüdzus 
verfchaffen, zu verfprechen. Zwar entfchien der Reichs⸗ 
hofrath zu Gunften der Kinder der Maria; zwar ver- 
fügte der Kaifer, fchon im fatholifchen Sntereffe, ihre 
Heftelung; zwar wurden zahlreiche Convente in der 
Sache abgehalten und Verhandlungen mit durlachifchen 
Agnaten gepflogen. Aber dies Alles half nichts, da der 
Nachdruck der erequirenden Macht fehlte. Wol war 
Ernft Friedrich geftorben, aber fein Bruder und Nach⸗ 
folger *) Georg Friedrich 2) beharrte mit gleicher Entfchie- 
denheit auf feiner Nichtanerfennung der Aufprücdye feiner 
Bettern und auf dem Beſitze ber eingenommenen Lande. 
Es gelang ihm fogar, vorbehaltlich richterlicher Entſchei⸗ 
dung in der Sache und unter der Bedingung, daß er in 
Betreff der Fatholifchen Religion in der obern Marfgraf- 
daft ven Status quo nicht ändern wolle, mit biefer 
Narfgraffchaft belehnt und auch mit Kurpfalz in bie 
Gemeinfchaft des fponheimfchen Antheild aufgenommen 
m werden. Indeß die Sache hing nicht von richterlicher 
Entiheidung, fonvdern, wie zulegt dieſe felbft, von ber 
Volitif und ihren Thatfachen ab. Ebendeshalb trat 


1) Ein mittlerer Bruder, Jakob zu Hochberg (geb. 26. Mai 
1562), war f&hon 7./17. Aug. 1590 geftorben und hatte nur Töchter 
binterlaffen. 

2) Geb. 30. Ian. 1573, + 14./24. Sept. 1638. Er war in 
erfter Ehe mit der Mheingräfin Juliane Urfula (geb. 28. Sept 1572, 
verm. 2. Zuli 1592, + 30. April 1614), in zweiter mit Agathe von 
Erbad (geb. 16. Mat 1581, verm. 20. Dct. 1614, + 20./30. April 1621), 
indritter 29. Juli 1621, morganatiſch, mit Elifabeth Stolz (+ 14. Mai 
1652), der Tochter feines Amtmannes Johann Thomas Stolz zu 
Staufenberg, vermählt. Die Letztere war nur beftimmt, die treue 
Pflegerin feiner alten Tage zu fein. Aus der erften Ehe find ihm 
fünf Söhne und zehn Töchter, aus der zweiten drei Töchter geboren 
Dorden. Nur ein Sohn und fehs Töchter überlebten ihn. 
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Georg Friedrich, obwol ftrehger Lutheraner, weshalb er 


‘die von feinem Bruder zu Gunſten des Calvinismus 


‚getroffenen Maßregeln fofort ‚wieder aufhob, der Union 
bei und ward ‚eines der thätigften ihrer Mitglieder, einer 


rder eifrigften .Benoffen des pfälzer Kurfürften Friedrich 


‚Vergeben zeigten die Bertreter der Fortunatifchen. Kinder 
fith ‚geneigt, ſich mit den ſponheimiſchen und luxembur⸗ 
giſchen Antheilen zu begnügen, wenn nur ihre Ebenbürtig 
feit anerfannt würde. Georg "Friedrich, Der ſich damit 
den unbeftrittenen Befit der Markgrafichaft geftchert ha 
ben dürfte, verweigerte jene Anerkennung unbedingt un 
behartte darauf, -fiih lieber mit:Gewalt und im Gegenlat 
wider den Kutfer in feinem Beftge und feinen Anfprüde 
zu behaupten, beharrte darauf, aud) wider die Meinung 
feines Sohnes ‚und feiner NRäthe. -Er‘follte erfahren, 
daß er'doch nicht weiſe gehandelt. 

Nach Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges und noch 
vor der Schlaht am Weißen Berge bejegte Spinolı 
befanntlich die yfälzer Lande des linfen Rheinufers 
Nachdem die Acht gegen den Kurfürften ausgefproden 
und dem Baiernherzog deren Bollzug übertragen worden, 
überzog Tilly die ganze Pfalz. Ihm entgegen zog ber 
Mansfelder, in deffen Heere ſich auch der flüchtige Kur: 
fürft befand, und ſchlug ihn bei Wießloch (29. April 
1622), worauf Tilly fih nad) Wimpfen 409g, um fan 
Heer zu ergänzen, Mansfeld aber Sinsheim und Eppin⸗ 
‚gen nahm und dann zur Belagerung von Ladenburg 


verſchritt. Georg Friedrich hatte inzwilchen ein Heer 


von 20,000 Dann zuſammengebracht, hatte, tn der tri- 
gerifchen Hoffnung, Haus und Land gegen die möglichen 
Folgen ded gewagten Schritte8 zu ſchützen, die Regierung 
feinem Sohne abgetreten, und zog jegt, ftatt ſich mit 
Mansfeld zu vereinigen, allein gegen Tilly, den er zu 
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überräfchen und ihm den lebten, vernichtenden Stoß zu 
verſetzen hoffte. Tilly war aber unterrichtet, war durch 
Ipanifche Truppen unter Cordova verftärkt worden, und 
hatte eine wohlgewählte Stellung genommen, So ward 
an 6. Mai 1622 bei Wimpfen eine blutige Schlacht 
geihlagen, die, nach mancherlei Wechſelfaͤllen, zulegt mit 
einer entichievenen Niederlage des Markgrafen endigte. 
Damals fielen jene 400 Bürger von Pforzheim, die des 
Marfgrafen Leibwache gebildet hatten und ihrer Pflicht 
treu geblieben waren bis in den Tod. Zwar ward 
Ladenburg jetzt erflürmt, wobei auch Georg Friedrich 
mit den Trümmern feines Heeres mitwirkte. Aber am 
9. Juni ward auch Ghriftian von Braunfchmweig bei 
Hoͤchſt von Tilly gefchlagen, und bald darauf beftimmten 
trügeriſche Intriguen den Kurfürften, fowol ven Braun 
ihweiger, als den Mansfelder zu entlaffen, die darauf 
in bie Nieberlande zogen, während auch Georg Friedrich 
kine Truppen entlieg. Bald ward nun Die untere Mark⸗ 
grafihaft von den Scharen der Ligue überſchwemmt, 
und während der junge Markgraf Friedrich V.*) nad) 
Stuttgart flüchtete, Georg Friedrich aber ſich bis 1624 
in feine wohlbefeftigte Hochburg verfchloß ?), wurde die 


ı) Geb. 6. Juli 1574, +8. Sept. 1659. Er wer fortwährend 
ven Wechſelfaͤllen des Dreifigjährigen Krieges auögelegt, und mußte 
nad der Schlacht bei Nördlingen faft fortwährend im Erile, zu Stras- 
durg und Bafel, leben, bis der Weſtfäliſche Friede ihn feinem Sande 
zurückgab. Aus fünf Ehen wurden ihm drei Söhne und adyt Töchter 
geboren, davon Friedrich VI. fein Nachfolger ward und den Stamm 
tortpflangte. Ein jüngerer Sohn, Karl Guſtav (geb. 14./24. Der.1681, 
t26. Dec. 1677), ward katholifch, Abt zu Zuldaund Kempten und Gar: 
dinal. Auch ein Enkel Friedrich's V., des tapfern Karl Magnus 
Sohn, Karl Zriedrih, wurde Fatholifh und Malteferritter. 

2) Rach noch manden vergeblihen Bemühungen für die ergrif- 
fene Sache ftach er im Eril zu Strasburg, 1038. 
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obere Marfgrafichaft, welche Spinola eingenommen hatte, 
durch Entfcheld des Reichshofraths und Faiferliche Waffen 
den Kindern Eduard Fortungt's zurüdgeftellt. 

Der ältefte derfelben, Markgraf Wilhelm, übernahm 
nun die obere Marfgrafichaft, fowie den fponheimifchen 
Antheil, der den Pfälgern wieder entriffen ward, und 
vereinigte fo die gefammten Befigungen der Linie zu 
BadensBaden von neuem. Er beeilte ſich, wie er dem 
Nuntius Earaffa ſchon vorher zugefagt, den durch die 
durlachfchen Markgrafen auch in der obern Marfgraficaft 
abgeichafften Fatholifchen Gottesdienſt wieder einzuführen. 
Auch fam 1627 zu Wien ein Vergleich zu Stande, wos 
nad) der Markgraf von Durlach, der zu Erfag der be 
zogenen Nugungen und alles Schadens verurtheilt wor 
den war, fich dazu verftand, 380,000 Fl. zu zahlen und 
für diefe Schuld die Aemter Stein und Remchingen zu 
verpfänden. Weiterhin hatte auch Markgraf Wilhelm 
unter den MWechfelfällen des Krieges zu leiden, wiewol 
er und fein Land lange nicht fo hart und fo andauernd 
davon betroffen wurden, wie fein Better son Durlach, da 
in jenen Gegenden body meift die Fatholifchen Waffen 
obfiegten. 1633 jedoch war er wieder in feinem Beſih 
gefährdet. Nach dem Konvent zu Heilbronn fprachen die 
Schweden die obere Marfgrafichaft abermals dem durla⸗ 
her Markgrafen zu, der fich auch fofort in Beſitz ſetzte, wäh- 
rend Markgraf Wilhelm nad Innsbrud flüchten mußte. 
Bon da ging er wieder nad Breifah und verfuchte 
einen Ueberfall auf die Schweden zu Kenzingen, traf fie 
aber vorbereitet, fah feine Eleine Schar faſt gaͤnzlich 
aufgerieben und entging nur durch feine einfache Kleis 
dung der Gefangenfchaft. Ein ſchwediſcher Reiter hatte 
ihn bereits gefaßt, ließ ihn aber wieder los, als er einen] 
befler gefleiveten Krieger erblidte. Kine zweite Nieder: 
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lage erlitt er im Elfaß, und als er hier ein neued Corps 
zuſammengebracht hatte und auf Breifach dringen wollte, 
ward ihm von den Schweden der Weg verlegt und feine 
Leute liefen auseinander, viele felbft dem Feinde zu. So 
mußte er fich wieder in das Luremburgifche flüchten, bis 
die Schlacht bei Nördlingen auch ihm bie volle Herftel- 
lung brachte. Ja, da fein Better zu Durlady im Prager 
Srieden von jeder Amneftie ausgefchlofien worden, wurde 
ifm noch die Adminiftration der untern Markgraffchaft 
übertragen. Selbft als Frankreich offen in den Krieg ein- 
trat, von wo aus ihm am erften Gefahr drohen Eonnte, 
gelang es ihm, mit Hülfe des Katholicismus, ſich mit 
diefem neuen Gegner zu verftändigen, und er ftellte fich 
unter den Schu des allerchriftlichften Königs, worauf 
die Sranzofen ſich mit der Befegung von Stollhofen 
begnügten.. Im Weftfälifchen Frieden mußte er aller- 
dings die Aemter Stein und Remchingen wieder heraus: 
geben, war aber von da an allen Anfechtungen feines Rechts 
enthoben, und nad fo langen Wirren und Wechfelfällen 
war jetzt jeder Theil genau wieder in den Beftg gebracht, 
in dem er fich bei Anfang des Streited befunden. Wils 
beim führte nun noch faft dreißig Jahre lang eine 
geathtete und gejegnete Regierung. Wird ed ihm auch 
von proteftantifcher Seite zum Vorwurf gemacht, daß er 
die alte Kirche in feinen Landen wiederherftellte und 
durch mancherlei Stiftungen, forwte namentlich durch Ein- 
führung der Sefuiten zu befeftigen fuchte, fo war dabei 
doch zu berüdfichtigen, daß das Lutherthum ſich dort nicht 
aus dem Volksgeiſte felbft entwidelt hatte, fondern dem 
Volke von den Zwifchenherrfchern octroyirt worden war, 
daß jene Maßregeln ſowol feiner eigenen gläubigen An- 
bänglichkeit an die römifche Kirche, wie feinen politifchen 
Intereſſen entiprachen, daß der Katholicismus ihm ebenfo 


8** 
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die Gunft des Kaiſers ficherte, wie er ihm unb dem 
Lande von Seiten ber Franzofen Schonung und Schutz 
verfchaffte, und daß er bei deſſen Herftellung und Be 
günftigung doc) mild, fchonend und duldſam gegen An 
derödenfende verfuhr. Auch Haben alle Jefuiten dad 
badifche Volk nicht zu einem bigoten zu machen vermocht. 
Unter Wilhelm’s Regierung heilten die Wunden, welde 
die frühere Regierung und der Krieg dem Lande gejchla- 
gen. Er war von feinen Bölkern geliebt und hochge⸗ 
achtet im Reiche. Der Eatferliche Hof, dem er auch 1666 
Hülfstruppen gegen die Türken ftellte, wendete ihm fte- 
tige Gunft zu. Das gefammte badiihe Hans erhielt 
das Prädicat der Durchlauchtigkeit. Er felbft ward kai⸗ 
ferliher Generalfeldzeugmeifter, Vorfigender des Reiche: 
fammergeriht8 und war 1640 Faiferlicher Principal: 
commiffar auf dem Reichstage. So ftarb er 22. Mai 
1677, im Alter von 84 Jahren. 

Auch feine Brüder waren anderd geartet, ald man 
von ben Söhnen Eduard Fortunat’3 und der Maria van 
Eycken hätte erwarten mögen. Hermann Fortunat (F 1664), 
der zu Rodemachern refivirte, hatte mit Auszeichnung 
unter Monterucoli gefochten und erreichte ein ' hohes, 
ruhiges Alter, das nur duch den frühen Tod mehrerer 
Kinder getrübt ward, wie er denn feinen Stamm nicht 
auf Enfel gebracht hat.) Bon dem dritten Sohne, Al- 


1) Er war in erfter Ehe mit Antonie Elifabeth von Gridingen, einer 
verwitweten Hohenſachs, in zweiter mit Maria Sidonie von Falken⸗ 
ftein, einer Witwe Adam Philipps von Gornberg, vermählt. Bon 
drei Söhnen Überlebte ihn nur der ältefte, Karl Wilhelm Eugen, 
und au der nur um zwei Jahre. Bon zwei Töchtern wurde Marie 
Sidonie (geb. 1635, + 15. Aug. 1686) mit Philipp Chriſtoph Frie— 
drich Grafen von Hohenzollern Hedhingen, vermählt (1662) und tft 
eine Stammmatter dieſer Priegerifähen, jedt aud dem Eriöfchen ent= 
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brecht Karl, wiſſen wir nur, daß er ſich 1625 durch einen 
unvorfichtigen Schuß auf der Jagd felbft getödtet hat. 
Markgraf Wilhelm hatte in zwei Ehen!) fieben Töch⸗ 
ter und acht Söhne gezeugt. Bon den Töchtern ftarben 
drei in der Kindheit, eine als Noune zu Befancon, 
und eine, Mariane Wilhelmine, als Gemahlin bes 
dürften Ferdinand Auguſt von Lobkowitz. Auch die 
Söhne find meiſtens theils in der Kindheit, theils im Jüng⸗ 
lingsalter gefiorben. Philipp Sigmund (geb 15,25. Aug. 
1627) ‚war Maltefer und fiel 1647 bei Orbitello. Mil- 
beim Chriſtoph (geb. 12. Oct. 1628), Domberr zu Cöln 
und Conftanz, nerunglüdte (25. Aug. 1652), wie fein 
Oheim und wie fein ältefter Bruder, durch ein zufällig 
losgehendes Jagdgewehr. Sein Zwillingsbruder Her⸗ 
mann war auch in den geiftlichen Stand getreten, hatte 
dann Diefem Berufe entiagt und ſich fruchtlos um die 
yolnifche Krone beworben (1668), worauf er in kaiſer⸗ 
lihe Kriegsdienſte trat, mit Auszeichnung gegen Türken 
und Kranzofen fämpfte und als Generalfeldmarſchall, 
Praͤſident des Hofkriegsraths und Principalcommilfar 
auf dem Reichstage geſtorben iſt (2. Oct. 1691). Der 
juͤngſte Sohn, Karl Bernhard (geb. 14. Jan. 1657), 
fel 6. Juli 1678 bei Rheinfelden. Bon den beiden aͤl⸗ 
teiten Söhnen hatte der zweite, Leopold Wilhelm (geb. 
16. Sept. 1626), fi) unter Karl Guſtav von Schweden 


gegenjehenden Linie eines erlaudten Haufes geworden. Die zweite, 
Morie Eleonore Sophie, wurde 1665 die zweite Gemahlin des Für⸗ 
fien Johann Friedrich Defideratns von Naffaus &iegen, ftarb zwar 
Ion 1668, hatte aber 1666 den Stammpalter geboren, deflen Stamm 
ad 1734 erloſchen ift. 

V Mit Katharina Urfule von Hohenzollern⸗Hechingen (vermählt 
1624, + 1648) und mit Marie Magdalene von Dettingen: Kayen- 
. fein (geb. 1619, verm. 1650, + 31. Xug. 1688). 
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gegen Polen und unter Montecucoli, an deſſen Seite 
er bei St. Gotthard ftand, gegen die Türken vorgethan, 
war Gapitän der Fatferlihen Hatfchiergarde und ſtarb 
(1. März 1671) in dem ihm verlichenen Waraspiner 
Generalate. Er begann auch die Gütererwerbungen in 
Böhmen, weldye diefer Linie des Haufes Baden mehrfad 
durch Heirathen zugewachien find, indem ihm feine erfte 
Gemahlin, Sylvia Katharina (vermählt 1659, + 1664), 
eine Tochter des Fatferlichen Feldmarfchalls Kranz Anton 
Marchefe Earetto di Grana, obwol fie kinderlos blieb, 
die von ihrem erften Gemahl, dem Grafen Ezernin von 
Chudewicz ererbte Herrfchaft Lowoſttz zubrachte. *) Der 
ältefte Sohn des Markgrafen Wilhelm, Ferdinand Mar 
(geb. 23. Sept. 1625), wuchs zwar zu veifern Jahren 
auf, befaß einen ernften, foliden, vornehmlich wiffenfchaft: 
lichen Beichäftigungen zugeneigten Charakter, und vertrat 
den Bater öfters, bei deſſen häufigen Abweſenheiten aus 
dem Lande, in der Regierung, ward ihm aber am 4. Nov. 
1669 durch einen ſich in diefem Haufe in kurzer Zeit 
dreimal wiederholenden Unfall entriffen, indem er an 
einer Wunde ftarb, die er zu Heidelberg durch fein fid 
zufällig entladendes Sagdgewehr erhalten hatte: Er hatte 
fih aber am 5./15. März 1653 mit Luife Chriftine von 
Savoyen-Barignan (geb. 1. Aug. 1627, +9. Juli 1689), 
einer Tochter ded Thomas Franz von Garignan um 
“ der Marie von Conde, und Batersfchwefter des großen 


1) Seine zweite Gemahlin war Maria Zrancisca (geb. 18. Mai 
1633, verm. 23. Febr. 1666, + 7. März 1702), Tochter Egon’s VIII. 
Biiflen von Fürftenberg und Witwe des Pfalzgrafen Wolfgang 

Wilhelm. Bon den vier Kindern, die fie ibm geboren, find zwei 
Zöhter und ein Sohn jung | und ift aud der Überlebende Altefte Sohn, 
Leopold Wilhelm (geb. 20. Febr. 1667), unvermählt geftorben : 
(11. April 1716). 
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Eugen, vermählt, hatte, da feine Gemahlin Paris nicht 
verlafien wollte, das einzige Kind, das fie ihm geboren, 
einen Sohn, wenn auch noch ein Kind von drei Mo- 
naten, durch den Kammerdiener Laffolaye entführen laſſen 
und fi) dann vor allem der Erziehung diefes theuern 
Pfanded gewidmet. Diefer Knabe (geb. 8./18. April 
1655) ward der Markgraf Ludwig Wilhelm, jener ge⸗ 
gen Türken und Franzoſen bewährte Feldherr, deſſen 
Ruhm zu feiner Zeit und auf der Seite, der fein Schwert 
gewidmet war, nur durch feinen Better Eugen und den 
Herzog von Marlborough verdunfelt ward. Er folgte 
feinem Großvater in der Regierung, verlegte die Refidenz 
nad) Raftadt, wo er ein prächtiged Schloß erbaute, in 
welhem im achten Jahre nach feinem Tode ein Friede 
unterzeichnet werden follte (6. März 1714), wie er ihn 
ur Zeit feiner Siege und feines Todes (4. Jan. 1707) 
ſchwerlich gefürdhtet hätte, und erwarb durch feine Ver⸗ 
mählung mit Francisca Augufte Sybille von Sachſen⸗ 
&auenburg?!) zwar nichts von dem alten lauenburgifchen 
Erbe, in deflen Beſitz fih Hannover zu fegen wußte, 
aber doch abermald neue böhmifche Herrichaften, welche 
ſeiner Gemahlin Großmutter von VBatersfeite, Anna 
Magdalena (+ 1668), des Wilhelm von Lobkowitz Tochter 
und Des Grafen Zinko von Kolowrath Witwe, den Sachſen⸗ 
Lauenburg gebracht hatte.2) Die fehöne und geiftreiche 


1) Geb. 21. Ian. 1675, verm. 17./27. März 1690, + 10. Zuli 
17335 eine Tochter des Herzogs Julius Franz von Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg und der Pfalzgräfin Hedwig Augufte von Sulzbach. Ihre dl: 
tere Schwefter, Anna Maria Francisca, war jene wunderlide Prins 
zeffin, die ihrem zweiten Gemahl, dem Johann Gafton von Tos⸗ 
cana, fo viele, von uns Bd. VI, ©. 52 fg. geihilderte Noth machte. 

3) Sie war die dritte Gemahlin des Herzogs Julius Heinrich, 
die Mutter des Herzogs Iulius Franz und der Gemahlin des Fürften 
Dttavio Piccolomint. 
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Marfgräfin, die dem Haufe, in das fie ſich vermählte, 
biefe Herrichaften verſchaffte, —* die prachtvolle Fa⸗ 
vorite bei Raftabt, wo fie auch eine Schöne Bildergalerie 
gründete. Den größten Theil der dort gefammelten Bil- 
der fol fie aber fpäter, auf Rath ihres Beichtonters, 
haben verbrennen lafien. Denn fie war im höheren Alter 
bigot geworden und glaubte durch harte Kafteiungen 
die wirflichen oder eingebildeten Sünden ihrer Jugend 
abbüßen zu müflen. 

Sie hatte ihrem berühmten Gemahl fünf Söhne und 
vier Töchter geboren, davon doc nur zwei Söhne und 
eine Tochter zu reiferen Jahren aufwuchfen. Die To: 
ter, Augufte Marie (geb. 10. Nov. 1704, + 8. Aug- 
1726), wurde am 13. Juli 1724 an den Herzog Lud⸗ 
wig von Orleans (geb. 4. Aug. 1703, r 4. Febr. 1752) 
vermählt und ift die Urgroßmutter des Königs Ludwig 
Philipp geworden, in deſſen und feiner Nachkommen 
Adern fomit auch das Blut Eduard Fortungat's und der 
Marie van Eyden, aber aud) das des großen Feldherrn 
Ludwig von Baden fam. Der ältefte Sohn, Ludwig 
Georg (geb. 7. Juni 1702, + 22. Oct. 1761), war bei 
bem Tode des Baterd nod) im erften Kindesalter, worauf 
feine Mutter, unter Beiftand des Kurfürften Johann Wil: 
helm von der Pfalz und des Herzogs Leopold von Loth: 
ringen, die Regierung zwanzig Jahre hindurch mit Umficht 
und Treue führte.1) Der Sohn, der 1727 die Regierung 
felbft übernahm, fol ein leutjeliger, gutmüthiger Fürft 
geweſen fein, ſich aber wefentlih nur für die Jagd in 


1) In ihre Regierung fiel auch jene fon erwähnte LZütel: 
burgſche Schuldklage und auch hierbei bat fie ihre Klugheit bewährt. 
Ob nit auf Koften der Redlichkeit und Ehrenhaftigkeit, daB zu be 
urtheilen, müßte man die Umftände, unter denen die urfprüngliche 
Schuld contrahirt worden, genauer kennen. 
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tereffirt haben, und bat, außer einigen Firchlichen Stif- 
tungen und den Schulden, die durch feine Freude an 
glänzendem Hofftante veranlagt wurden, wenig Spuren 
feined Dafeins im Lande hinterlafien. In erfter Ehet), 
mit Marie Anne Gräfin von Schwarzenberg (geb. 25. Dec. 
1706, verm. 18. März 1721, + 12. San. 1755), waren 
ihm zwei Söhne, die im Kindesalter flarben, und eine 
Tochter, Elifabeth Augufte (geb. 16. März 1726, + 7. 
San. 1789), geboren worden, die fi 2. Febr. 1755 
mit dem Grafen Wenzel von Althan vermählte. Ihr 
fielen die böhmischen Herrfchaften zu, von denen jedoch 
Lowoſitz kurz vor ihrem Tode an die Schwarzenberg 
überlafen ward, Die übrigen aber nachher an das Haus 
Baiern kamen, defien Prinz Ferdinand Maria ſich mit 
einer Tochter jener wunderlichen Prinzeffin von Sachſen⸗ 
Lauenburg, aus ihrer erften Ehe, vermählt hatte (Bo. VI, 
©. 52 fg.). Dem Markgrafen Ludwig Georg folgte in 
der Regierung für kurze Zeit noch fein jüngfter Bruder, 
Auguft Georg (geb. 14. San. 1706), der in feiner Ju- 
gend dem geiftlichen Stande gewidmet worden, 1730 
aber den Dienft der Kirche mit dem der Waffen?) ver- 
tanfcht und fi 7. Dec. 1735 mit Marie Pictoria von 
Aremberg (geb. 26. Oct. 1714, + 13. April 1793) zu 
finderlofer Ehe vermählt hatte. Auguft Georg fol ein 
milder und leutfeliger, aber ſchwacher Regent geweſen fein, 
der die Gefchäfte forglo8 den Räthen und Hofleuten 
überlaffen, auch in Firchlicher Beziehung zu fehr dem 


1) Die zweite Ehe mit Mario Iofepha von Baiern (geb. 7. Aug. 
1734, verm. 20. Juli 1755, + 7. Mai 1776) war kinderlos. 


2) Er ward EP. k. Generalfeldmarſchall - 
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Einfluffe feiner frenggläubigen Gemahlin unterlegen habe, 
deren Wohlthätigkeit im übrigen gerühmt wird. Im 
Lande war er beliebt, und Eine wichtige Handlung, die 
er vornahm, bewies denn doch, daß er die Pflicht gegen 
das Land und das Gebot des Rechtes feinen eige- 
nen Neigungen und dem Einfluffe feiner Umgebungen 
vorzuziehen wußte. Schon früher war mehrfach von 
der Durlady’fchen Linie ein Erbvertrag mit der Badiſchen, 
der die Erbfolge außer Zweifel fee, und zugleich die 
Erbſchaft gegen Berfchleuderung und Verwahrloſung 
fichere, angeftrebt, immer aber durch dazwifchenfom- 
mende Todesfälle verhindert worden. War nun auf 
das gegenfeitige Erbrecht der beiden Linien, wie ed im 
Haren Intereſſe des Landes und Haufes lag, fo auf) 
im Rechte im allgemeinen zweifello8 begründet, ſo 
fonnten doch theild in Bezug auf einzelne, nad ber 
Theilung erworbene Befigungen Zweifel erhoben wer- 
den, theild würden entgegengefegte Beftimmungen ber 
Regenten in dem Firchlich - politifchen Parteiintereſſe eine 
Stütze gefunden haben, welche große Schwierigkeiten 
erzeugen konnte. Außerdem war es von Wichtigkeit, 
bag für den Wal des Ueberganges ver gefammten 
Lande an Eine Linie die Landestheile, welche bamit 
unter eine neue Herrfchaft traten, in ihren begründeten 
Interefien gefchügt wurden. So wurde denn durch den 
Vertrag vom 28. Januar 1765, welchen Auguft Georg, 
wider die Mahnungen feines Beichtvaterd und Die 
Neigungen der ihm Zunächfiftehenden, mit Karl 
Sriedrich von Baden» Durlach) abfchloß, ein ruhiger und 
weife georbneter Uebergang der Baden-Badiſchen Lande 
an die Linie Baden⸗Durlach, und fomit eine Wieder: 
vereinigung der gefammten Befigungen des Hauſes 


Ednard Fortugat von Baden. 185 


Baden, welche in einer verhängnißvollen Zeit getrennt 
worden und feitdem verfchievene Wege gewandelt waren, 
vermittelt. Zudem fam das fo vereinigte Land (21. Oct. 
1771) in die Hand eined Regenten, der zu den beften 
jeiner Zeit gehörte und ganz geeignet war, die neu- 
erworbenen Unterthbanen bald und innig dem neuen Ber: 
hältnifje zu gewinnen, eines echt landesväterlichen Fürften, 
des guten und weifen Karl Friedrich. 


II. Ein Hexenproceß in Welſch⸗Tirol. 


Nach den von Graf Dandolo veröffentlichten Actenftüden 
beutfch bearbeitet von PB. Plattner. 


Dar Glaube an Heren und Zauberer ift uralt und fin 
det ſich in den verfchiedenften Zeiten und bei miteinan- 
der in feinerlei nachweisbarem Zufammenhang ftehenven, 
keineswegs derfelben Eulturftufe angehörigen Volkern, 
muß daher feine natürlichen Wurzeln in dem Boden des 
menfchlichen Geiftes haben, folange derſelbe nicht durch 
höhere Entwidelung und vor allem durch eine Elarere 
Einfiht in die Gefege der Natur und den Zufammen- 
hang ihrer Erfcheinungen gegen das Wuchern ſolchen 
und ähnlichen Unfrautes bewahrt worden ift. Lange 
nahdem die Herenprocefie aufgehört haben, hat ber 
Glaube an Heren in den untern Schichten des Volfs 
noch fortbeftanden und ift erft in unferer Zeit der helleren 
Geiftesrichtung und vor allem dem von den Naturwiſſen⸗ 
haften entzündeten Lichte fo gut wie gänzlich gewichen. 

Bei den europäifchen Völkern mag die fpeciellere 
Form, in der ſich jener Aberglaube bei ihnen ausprägte, 
theil8 an einzelne Erzählungen in den gefchichtlichen 
Theilen des Alten Teftamentes, alfo an jüpifche Tradi- 
tionen, theild an griechifche Mythen anzufnüpfen fein. 
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Eine foldye, die allerdings erft fpätern Urſprungs tft, 
- erzählt bekanntlich, daß die eiferfüchtige Juno der Yamia 
(deren Name im Mittelalter gleichbedeutend mit saga, 
Here, gebraudyt wurde) die Kinder getödtet habe, welche 
fie von Jupiter hatte, und daß die unglüdliche Mutter, 
nachdem fie fich die Augen blind geweint, von ihrem 
göttlichen Geliebten die Gunft erhalten, ſich nad) Willkur 
zu verwandeln. Sie wurde nun der Schreden der Ge⸗ 
bärenden, deren Kindern fie das Blut wegfangte oder 
diefelben durch Anlegung an die eignen Brüfte zu Grunde 
richtete. Apulejus und Lucian fchreiben den theflalifchen 
Zauberinnen vielfache Künfte zu, wie fie auch im Mittels 
alter dem Zaubergefindel nachgeſagt wurden, und uns . 
mittelbar an jenen Glauben des fpätern Alterthums _ 
ſchließen fich die mittelalterlihen Sagen, welche in wun⸗ 
berlichfter Weife aus dem großen römifchen Dichter Vir⸗ 
gilius einen Zauberer und Herenmeifter machten. Auch 
der Talmud erzählt von einer Lilith, weldye die Neuge⸗ 
bornen zu Tode verfolge. 

Das alles waren Anfänge, Keime und fragmenta- 
riſche Beiträge zu einem Aberglauben, deſſen complicirtere 
Entwidelung allerdings erft dem Ausgange des Mittel- 
alter8 und den ihm zunächft folgenden Zeiten angehört und 
der manches Specifijche in ſich faßte, das keineswegs aus 
jenen Sagen des Tpäteren Alterthums abzuleiten iſt. So 
namentlich die unbedingte Verfnüpfung des Zauberweſens 
mit dem Teufel, die in dem frühern Mittelalter Feines- 
wegs ausnahmslos war. So die Specialitäten der Orgien, 
welche die Zauberer und Heren, zu beftimmten Zeiten, 
an gewiſſen Lieblingspläßen, in gemeinfamen Zuſammen⸗ 
fünften, unter Borfis ihres hölliſchen Patrons feiern 
ſollten. Auch traten um diefelbe Zeit die männlichen 
Zauberer, welche früher mit der meiften Bedeutung her⸗ 
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vortraten, mehr zurüd und das Herenwefen heftete ſich 
vorwiegend an das weiblihe Geſchlecht. Man hat der 
legtern Erfcheinung, die in ihrer fpeciellen Ausprägung 
einen höchft gemeinen und widerwärtigen Charakter trägt, 
einen hochpoetifchen Urfprung geben wollen, indem man 
fie an den urgermanifchen Glauben an eine befondere 
pſychiſche Begabung der Frauen, an ihre Seherfraft, an 
das geheimnißvolle Anfehen einer Velleda, an die Nornen 
und Walfyren der nordifchen Sage anknüpfen, ihre Zu- 
fammenfünfte auf den heidnifchen Eultus, welchen Die 
unfreiwillig Befehrten nächtli an heimlichen Orten fort- 
gefebt haben mögen, zurüdführen und jelbft die geringften 
Specialitäten des Herenthums von Einzelheiten der al- 
ten Sagenwelt ableiten will.!) Die Herabdrüdung 
der Erjcheinung von ihrem urfjprünglichen Charafter fei 
den chriftlichen Brieftern zuzuſchreiben, welche in dieſer 


1) S. u.a. bei: Weinhold, Die dentſchen Frauen im Mittelalter 
(Wien 1851), S. 59—73, wo die bunte Vermiſchung der Zeiten 
und Orte weit getrieben und eine Maffe ſcheinbar zufammenmwirkender 
Kotizen nebeneinander geftellt wird, deren jede einzelne einer forg: 
fältigen Kritit, in Betreff ihres Bezugs zur Sade, bebürfte. Haupt: 
fählih werden, wie gewöhnlid, Dinge, bei denen ed ganz natürlid 
ift, daß man felbftändig darauf Fam, in myſtiſchen Zufammenhang 
mit alten Gebräuden gebraht, 3. B. daß die Heren den Zauber in 
einem Keffel fieden, daß fie bei ihren Zufammenfünften tanzen 
u. f. w. Auf Kasen follen fie reiten, weil die Kage der Freya ge: 
beiligt gewefen,, während ed viel näher liegt, diefe Sage davon ab- 
zuleiten, daß die alten Weiber, die man für Heren hielt, meiftens 
Kapen besten. Ihre Verwandlung in Gänfe fol auf die Schwan: 
jungfrauen binweifen, und wenn fie zumeilen auch auf Pferden durd 
die Luft fahren, fo „iſt das rechte, den Walkyrien angehörende, 
Sage.” Daß fie befonders auf die Kühe ſchädlich einwirken, fol 
daran liegen, daß die „Kuh bei den indogermanifhen Voͤlkern Symbol 
der Fruchtbarkeit ift und zu den elbifhen Geiftern im genaueften Be- 
zuge ſteht!“ Selbft dad Kreuz ald Schugmittel gegen die Heren foll 
der Hammer ded Donnergotted fein! Ihre rothen und triefenden 
Augen feien eine Carikirung der leudhtenden Augen der Götter ! 

D. 
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Weife dad Heidenthum wirkſam bekämpfen zu fönnen 
gemeint hätten. Run ift ed allerdings richtig, daß die 
hriftlichen Bekehrer die Götter der Heiden für Teufel, 
nit blos ausgaben, fondern hielten, und daß ihnen 
alles Seher- und Zauberwefen der- norbifchen Völker 
als fündhaftes Teufelswerk erfcheinen mochte. Sonft 
aber ſcheinen und in der ganzen Zurüdführung fo vieler 
Züge des fpätern Volksthums, feines Glaubens und 
Aberglaubens, feiner Gebräuche, Sagen und Märchen 
auf das höchfte Alterthum viel fede Wilfür, gezwungene 
Deutung und wunderfamer Myfticismus zu liegen. 
Mir werden und nie zu dem Glauben verftehen, daß 
jenes Funftvolle und fichtbar unter dem Einfluß füdlicher 
Ideen ausgebildete Syſtem der nordifhen Mythologie, 
wie es fich in den fernen Zufluchtsflätten, in denen fich 
das germanifche Heidenthum noch einige Sahrhunderte 
hielt, in Skandinavien und Island, entwidelt hatte, jes 
mals in dem eigentlichen Germanien Geltung gehabt 
habe, daß hier mehr davon zu finden gewefen wäre, als 
vielleicht einzelne Keime und Bruchftüde, und auch diefe 
in großer Verjchiedenheit der Stämme und Gaue, und 
trauen unfern germanifchen Vorfahren willig Die viel 
einfachere, natürlichere und reinere Auffaffung zu, die 
ihnen Tacitus zufchreibt.!) Weiter find wir der Ueber- 
zeugung, daß die jogenannte Völferwanderung denn doch 
eine fo gänzliche, in aller Weltgefchichte beifpiellofe und 
andauernde Umwälzung aller Verhältniffe der durch fie 
berührten germanifchen Stämme in fi) faßte, daß dies 


1) Darüber haben wir und fon vor mehr ald 30 Jahren in 
einer Abhandlung über die Götter der Germanen, in Bülau, Weiske 
und v. Leutfh „Die Germania des Tacitus“ (Leipzig 1828), aus⸗ 
führli ausgeſprochen. D. 9. 
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felben nach Ablauf jener. furchtbaren Epoche, wie zumeiſt 
in ihren Wohnfiten,. fo tn ihrem ganzen Staats⸗, 
Rechts⸗ und Sitienleben, durchgreifend werändert. erfchei- 
nen und alle Berfuche, die etwa zwifchen dem Vorher 
und Nachher noch verbliebenen. Fäden auszumitteln, höchſt 
ſchwierig und problematifch bleiben... Hauptfächlich end⸗ 
lich fällt ja der eigentliche epivemifche Charakter des 
Hexenweſens und feine fpecielle Ausbildung zu der Ger 
fammtheit son Einzelheiten, denen man einen fo: alten 
und hohen Urfprung windiciren will, erft an das Ende 
des Mittelalter und zum Theil. in noch fpätere Zeit, 
wo fih denn doc nicht annehmen läßt, daß der. Aber- 
glaube mit feinen Erfindungen. und Hirngefpinften. an 
altgermanifche Seherinnen und ffandinavifche Nornen 
und Walkyren angefnüpft haben. follte. Uns fcheint es, 
baß. das Herenthum erft durch die Hexenproceſſe feinen 
epivemifchen. Charakter. und feinen fpecififchen Typus er- 
halten hat, und daß, wie das. Rad einmal im Laufen 
war, jeder neue Fall weitere gebar und neue. Züge zu 
dem phantaftifchen Gemälne lieferte, die fi) dann bei 
hen folgenden, wiederholten, oder, nach dem Willen Der 
Richter und. ihrer. Folterfnechte, wiederholen mußten. 
Doc nicht dieſe allein. haben gewirkt, fondern die, Uu⸗ 
wiflenheit, der meift auf grobfinnlichen Borftelungen 
beruhende Wahnglaube- und bie erhipte Phantafie einer 
gährenden, vielfach in: Verfal und Fäulniß begriffenen 
Hebergangszeit trugen auch das Ihrige bei. 

Sm 15. Jahrhundert bildeten Die geheimen (ſchwar⸗ 
zen) Künſte den geſuchteſten und bewundertſten Zweig 
des menſchlichen Wiſſens; man ſuchte in magiſchem und 
kabbaliſtiſchem Phraſenthum die Vorherſagung und Er: 
kläͤrung jedes Ereigniſſes. Indem man die Naturer⸗ 
ſcheinungen als ebenſo viele Wunder betrachtete, glaubte 
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man, diefelben mit Hülfe der Nekromantie anders ger 
ftalten oder verhindern zu fünnen. Ein mit der Fall⸗ 
fucht behaftetes Kind, ein in der Schwindſucht hinwel⸗ 
fender Jüngling, plötzliches Reichwerden, ein verheeren« 
bes Gewitter, eine Feuersbrunſt, deren Urfache man fich 
nidyt zu erllären wußte, Lebesweh und Eiferfucht wur- 
den in die Kategorie der Verhexungen geftellt, fei es, 
daß man fie aus foldyen ableitete, oder durch, Zauber 
mittel zu befämpfen ſuchte. Zulest und wenn alles fehl- 
ſchlug, nahm man feine Zuflucht zu Pacten mit dem 
Teufel. 

Bon dem Augenblide an, wo man zugab, wan 
fonne mit den Mächten Der Hölle in Verbindung treten, 
rief man fie häufig an; es bildeten ſich geheime Gefell- 
haften mit einem Programm vorgefchriebener Aus- 
ſchweifungen und fluchwürdiger Zufgmmenfünfte, die unter 
dem Vorſitze und unter Anrufung des Satans ftattfinden 
jollten, uud namentlich im. 16. Jahrhundert ward hie 
Meinung allgemein, daß, die Gottloſen vom Teufel Genüffe 
zu erlangen wüßten, um welche fie Gott zu, bitten nicht 
wagen dürften, uud Daß fie jenem bafür ihre Seele vers 
fauften. 

Als nun dieſe Verirrungen zum. Gegenſtande gericht- 
liher Unterfuhungen gemacht wurden, kam es, nad 
den herrſchenden Vorurtheilen und dem ganzen Charakter 
der dameligen Rechtöpflege, allerdings zu dem fchred- 
lichen, Exgebnifle, daß Tauſende wegen gerghezu unmög⸗ 
liher Verbrechen graufamen Peinigungen und einem 
ſchmaͤhlichen Tode preißgegeben wurden, daß die Angabe 
irgend eings Yeindes, oder Die auf her Folter exyreßte, 
aufs Gerathewohl gemachte Anzeige einer Gemarterten 
völlig Unfchuldige vor Gericht und unter der Folter zum 
Befennen von Dingen brachte, an die fie nicht im 
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Traume gebacht hatten. Ob jedoch dieſe völlig Un- 
Ihuldigen die Mehrzahl gebildet haben, bleibt für den, 
welcher viele foldye Proceſſe ftubirt hat, eine zweifelhafte 
Frage. Daß allerdings unter alle den Opfern der Hexen⸗ 
procefje ſich nicht ein einziges befunden hat, das bie 
Dinge, deren es bezüchtigt warb und die ed vielleicht 
gegen fich felbft ausfagte, wirklich begangen hätte, ver: 
ſteht fih. Aber ſehr viele befanden ſich darunter, Die 
biefe Dinge zu begehen gewünſcht und verfucht, nicht 
wenige, bie fi), vermöge einer feltfamen Geifteöfranfheit 
jener Zeiten, eingebildet hatten, fie hätten dieſelben be- 
gangen. Für dieſe wäre nun freilich ein Irrenhaus eine 
richtigere Beſtimmung geweſen, als der Scheiterhaufen. 
Aber auch Solcher fanden fih gar Manche, die in der 
That, in abergläubifcher Bosheit, durch zauberifche 
Mittel foldye Verbrechen zu verüben verfucht hatten, welche 
zu allen Zeiten der gerechten Berurtheilung verfallen, und 
an denen es nicht lag, wenn ihre Wahnmittel nicht das 
Unheil ftifteten, das fie bezwedten. — Moheſen erzählt, 
dag im Kurfürftenthum Trier, zur Zeit des Kaiſers Maxi⸗ 
milian I., über 6500 Heren der Proceß gemacht wurde, 
dag man in Blandern im Jahre 1459 eine große Anzahl 
in den Tod gefchicdt, daß man zu Genf 500 Berurtheilte 
zählte, und daß Spanien und Frankreich mit ihrem 
Blute getränft waren. Peter Grespet behauptet, Daß 
es in Frankreich unter Franz 1. 100000 SHerenmeifter 
gegeben habe. Nikolaus Ramigius, der Kanzler des 
Herzogs von Lothringen, rühmte fih, in 4 Jahren 900 
Heren verurtheilt zu haben. Heinrich IV. ließ in Der 
einzigen Provinz Labourd ihrer 600 verbregnen. Sn 
Schlefien wurden im Jahre 1631 ihrer 200 hingerichtet. 

Es ift eine allen denen, welche die moralifchen Krank: 
heiten des Menſchengeſchlechts ftuniren, befannte That» 
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ſache, daß gewiſſe Verbrechen fich in dem Maße verviel- 
fältigen, als fie Auflehen erregen. Biöweilen nahm man 
feine Zuflucht zu Mitteln, die aller Klugheit ermangelten 
und nur geeignet waren, Das Uebel zu vergrößern, in- 
vem fie den Aberglauben beftärften. Um z. DB. zu ver: 
hindern, daß ein Vampyr nächtliher Weile fein Grab 
verlafle, um den Schlafenden das Blut auszufaugen, 
ließ Die Obrigkeit ihn ausgraben und durch fein Herz 
einen Pfahl fchlagen. Died hieß offenbar die Sadıe 
der Vernunft zu Gunſten des Vorurtheils verloren 
geben. 

Die zur Leitung der Proceſſe berufenen Rechtögelehr- 
ten nahmen, weil die Zauberei mehr als ein geiftliches, 
denn als ein weltliches Verbrechen betrachtet und deshalb 
nah Fanonifchem Rechte behandelt wurde, das geheime 
Verfahren an. Bon diefer Zeit an Eonnte der Geift ei- 
ned Seven durch drohende verfängliche Verhöre, die mit 
langen Einfperrungen abwechjelten und die durch furcht- 
bare Folterqualen gefteigert wurden, in Zerrüttung ges 
rathen. Die öffentlihe Meinung wurde durch zahlreiche 
und übereinftimmende Geftänpnifle, die man fo viel als 
nöglich verbreitete, in Irrthum geführt. Manzoni hat 
behauptet, daß ein Buch des Flamaänders Delrio mehr 
Menfchen ums Leben gebraht habe, ald vie Kriege 
Alexander's von Macedonien. Er fpielte mit dieſen Wor- 
ten auf die „Disquisitiones magicae” an, die in der That 
der Schreden der Heren und das Handbud; ihrer Richter 
geworden waren. Das Buch zerfällt in 6 Theile: im 
eriten handelt ed von den Amuleten und den geheimen 
Worten, von den fabbaliftifchen Zahlen und von der 
Alchymie; im zweiten von den verfchiedenen Pacten 
mit dem Teufel und von der Beichaffenheit der Zufam- 
menkünfte; im britten ift von Beherungen durch Kräu- 

XI. 9 | 
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ter, Stroh, Salben und Todtengebeine die Rede; der 
vierte verbreitet fi) über Die Kunft, Karten zu fchlagen, 
Träume zu deuten u. |. f.; die zwei lebten Theile ent- 
wideln die Pflihten der Beichtväter, vertheidigen Die 


Unverleglichfeit des Beichtfiegeld und rechtfertigen Dem 


Proteftantismus gegenüber die Verehrung der Reliquien, 


den Gebraudj; der Scapuliere, ded Weihwaflers, des 


Glockenlaͤutens, der Exorcismen u. f. w. 


Gegen die Proferiptionen auf legalem Wege, welche 


Delrio förderte, erhob fi) der weftfäliihe Sefuite 
Friedrich Spee!), der, nachdem er eine große Anzahl 
wegen Herereien Berurtheilter zum Tode vorbereitet, Die 


Ueberzeugung gewonnen hatte, daß fie in Bezug auf das 
ihnen zur Laft gelegte Verbrechen ſchuldlos geſtorben 
fein. Das Buch, das er herausgab, ift ein Meifter 


ſtück unbefangener Anfchauung und gefunden Urtheile. 


Mir erlauben und, das Inquifitionsverfahren gegen bie 

der Hererei Angeflagten fürzlid) danach zu ſchildern: 
Der Volfsaberglaube, welcher ver Misgunft, der Ei- 

ferfucht und der Verleumdung zu Hülfe kommt, erwedt 


den erften Verdacht der Hererei, Alle Uebel, meint man, 
deren die Bibel erwähnt, kaͤmen durch Zauberei über die 


Bölfer, die Familien und die Individuen und es fei 


Sade der Obrigkeit, ihnen zu fteuern. Die Obrigfeit 
wird durch folhe Zumuthungen aufmerkſam; aber fie 


weiß nicht, wo anfangen; denn es fehlt ihr an Vers 
dachtgründen und an Indiden. Die Gerüchte werden 
immer lauter; ed wäre unflug, fie länger nicht beachten 


1) Zriedrih Spee von Langenfeld, geb. 1591 zu Kaiſerswerth, 
trat 1610 zu Göln in den Jeſuitenorden, ließ 1631 feine „Cautio 





criminalis, s. de processu contra sagas” erf&einen, ift au als 


geiftlicher Dichter befannt, + zu Xrier 1685. 
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zu wollen; es handelt fi darum, irgend welchen Bor- 
wand zur Eröffnung des Proceffed aufzufinden. Denn 
wenn die Obrigkeit des Ortes mit der Enticheidung zau- 
derte, Fönnteeman ihr leicht aus dem Hauptorte einen 
befondern Inquiſitor ſchicken, mit dem Auftrag, an ihrer 
Stelle den Proceß einzuleiten, was ihr nicht angenehm 
wäre. Außerdem wird der Eifer, der fie zum Handeln 
treibt, durch die Erwartung von Vortheilen an Ehre und 
Geld, die fo heikle Operationen zu begleiten pflegen, er- 
böht. Und ſieh', arme Weibsbilder, weldye von der 
öffentlichen Stimme, oder jagen wir lieber von Feinden 
angeflagt find, werben ind Gefängniß geführt und find 
von da an als verloren zu betrachten. Yührte das ein- 
geferferte Weib ein ſchlechtes Leben, fo fpricht die Ver⸗ 
muthung von vornherein gegen fie; war Dagegen ihre 
Aufführung untadelhaft, nun, jo weiß man, die Heren 
fien von Natur gründliche Heuchlerinnen; geberdet ſich 
die Berhaftete fehr unruhig, fo plagt fie dad Gewiſſen; 
it fie rubig, fo heißt es, die Heren benähmen fich fo, 
um feinen Verdacht zu erregen. Man forfcht dem Leben 
der Inquirirten bis auf alle Einzelheiten nach; es wäre 
etwas Außerorventliches, wenn fie nicht irgend einen wun- 
den led hätten. Auf der andern Seite gibt e8 nichts 
Leichteres, als fich Belaftungszeugen zu verfchaffen, die 
dumm und zugleich böswillig find; die Halbbeweiſe find 
gefunden und die Folter iſt gerechtfertigt. Die Ange: 
Hagte muß einen Vertheidiger haben; man gibt ihr einen 
Mooraten, der gewöhnlich nur der Form halber und 
ohne alle Weberzeugung und Wärme fpricht!) und bie 
Sache fo läßt, wie er fie gefunden. 





1) Bel dem tiroler Proceffe werden wir in diefer Beziehung 
eine unerwartete ehrenhafte Ausnahme finden. 
9* 
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Man beginnt mit dem Strid, der die leichte Kolter 
‘ genannt wird; reicht er hin, Geftändniffe abzunöthigen, 
ſo nennt man fie freiwillige; widrigenfall® fchreitet 
man zu ausgefuchteren Martern. Gibt fih die Inquirirte 
auch bei diefen nicht gefangen, fo hält man fie in Haft, 
bis fie das Feld räumt; e8 wäre eine Schande, fie frei 
zu entlaffen; will nichtS verfangen — denn auch jede 
Narrheit hat ihre Grenzen — ſo ſchickt man fie gleichwol 
zum Tode. 

Kaum ift die Angeklagte fchuldig erklärt, fo wird ſie 
gezwungen, ihre Mitſchuldigen anzugeben und wenn fie 
deren nicht hat, folche zu erfinden. Die Denunciationen. 
vervielfachen fi nad dem Belieben des Richters und 
des Henferd, bi8 man auf den Punkt fommt, wo man 
einhalten muß, weil der Gerichtähof befürchtet, viele 
fluhwürdige, immer wachfende Flut könnte ihn am Ende 
jelbft verfchlingen. Flüchten ſich die Denuncirten, fo 
beweift dies, daß fie ſchuldig find; ftellen fie ſich herzhaft 
vor die Richter, fo iſt e8 die innere Gewiſſensangſt, 
bie fie dazu treibt. Selbft wenn man fie entläßt, klebt 
‚ ihnen ein verhängnißvolles Brandmal an, das früher 
oder fpäter theuer zu ftehen fommt. Unfere Zeit, ſchließt 
Spee, wird eine der bedauernöwertheften, wenn dem Ve 
bel nicht gefteuert wird. Der muthvolle Jeſuite Hatte 
recht, als er fich zu fagen getraute, daß er ein wir 
fames Mittel wiffe, um mit einem Streiche alle Heren- 
verbrechen zu vertifgen; er wagte nicht, es namhaft zu 
machen; ed mag aber wol das nämliche Mittel gemefen 
fein, das ein Zeitgenoffe von ihm, der berühmte Philofopb 
Malebranche, vorfchlug: aufzuhören, fie gerichtlich au 
verfolgen. 

‚AU das bereits Geſagte findet feine Beftätigung in 
dem ung vorliegenden Auszug aus einem Manufcripte 
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von ungefähr 900 in Einen Band zufammengehefteten 
Dlattfeiten, den Herr T. Dandolo veröffentlichte. Dies 
Nanuſcript enthält die zahlreichen Actenftöße des beregten 
„Processus eriminalis pro destructione lamiarum sive 
sagarum.” Unter diefe Leberfchrift, die den obern Theil 
ver Blattfeite einnimmt, wurde nicht ohne Fleiß ein 
Kreuz gezeichnet, dad auf einer unheilverfündenden 
Tophaͤe ruht, welche aus einem Todtenfchäbel und 
keuzweis Ddaruntergelegten Gebeinen beftebt. Auf der 
Vorderfeite des folgenden Blattes fteht oberhalb wiever- 
en mit der Feder gezeichnetes Kreuz, das mit feinem 
Stamm den Namen Ehrifti fenfrecht trennt,‘ der, links 
von den Worten vincit, regnat, imperat, die demfelben 
gegenüberliegen, dreimal gefchrieben fleht. „Unter dem 
Kreuze lieft man die Worte: Christus ab omni malo 
nos defendat, procedamus in pace. 

Unmittelbar darunter, am Ende der Seite, ftehen die 
Worte (in lat. Spr.): 

Durch dieſes Zeichen des heil. Kreuzes wolle Gott 
der Herr, der König Himmeld und der Erde, König ber 
Könige, dreifach und einig, vermöge feiner unendlichen 
Güte und Barmherzigkeit, von allen unfern Widerfachern 
und böjen Feinden uns befreien und bewahren und ung 
die Gnade verleihen, den Heren die Wahrheit abzuge- 
winnen, zum Schreden aller böfen Geifter und übelge- 
iinnten Menfchen, fowie fie felber auszurotten und zu 
vertilgen, zur Ehre deflelben allmächtigen Gottes, der lebt 
und regiert von Ewigkeit zu Ewigfeit, Amen. 

Diefe Stellen find mit flüchtiger Hand und vielen 
Abkürzungen hingefchrieben, als ob fie in ihrer Außern 
Form die Ungeduld deſſen bezeichnen wollten, der bie 
gerichtliche Unterfuchung mit ihnen eröffnet und in dies 
ſelbe einzudringen und das fchredenvole Mandat der 
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Zerftörung und des Bluted zu vollziehen lechzt. An 
und für fich fchon werfen fie eine unheimliche Furcht ind 
Gemüth des Lejerd und künden demſelben fchredenvole 
Scenen an, in deren Erwartung er nicht getäufcht wer: 
den wird. Wir wollen aber jeder Kundgebung des 
Schauders, des Mitleivs und der Entrüftung Stillſchwei⸗ 
gen gebieten, damit die darauf folgende Darftelung im 
rauhen Gewande eines einfachen Aetenftüdes erſcheine, 
aus welchem der Lefer leicht das Licht und die Ueber: 
zeugung gewinnen kann, die er fich nicht durch eine 
zweite Hand hufbrängen zu laflen braucht. Jedenfalls 
fhien uns dieſer Proceß, nad Zeit und Ort und ber 
Volftändigfeit der darüber geführten Acten, ſowie aud 
fonft, nicht ohne culturhiftorifhes und pfuchologifches 
Intereſſe. 

Nach dem Titelblatt folgt eine beſchriebene Seite mit 
nachftehendem Texte: 

Criminalproceß in Betreff der Vernichtung der Hexen. 
Im Namen der allerheiligſten Dreifaltigkeit, des Vaters, 
des Sohnes und des heil. Geiſtes, deſſen Hülfe immer 
mit uns ſei. 

Heute Samstag, den 24. November 1646. 

Da aus den Ausſagen der Marta von Nogaredo, 
genannt Mercuria, einer im Kerker zu Caftelnuovo ver⸗ 
hafteten Here, fehr fchwere Indicien hervorgehen, durch 
welche die Witwe des Thomas Camello, Namens Mene- 
gota und ihre Tochter Luca, die Frau ded Anton 
Caveden, wohnhaft in Villa, beide wegen Hererei an- 
geflagt, arg belaftet erfchienen, fo hat ver edle und an— 
gejehene Herr Paris Madernino, Abgeordneter, in Eri- 
minal- und Eivilfachen bei den Gerichtsbarfeiten zu 
Caſtellano und Eaftelnuovo , zur Erforfchung der Wahr- 
beit, im &inverftändnig und Vernehmen mit dem aus— 
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gezeichneten und erlauchten Herrn Johann Ropele, Doe⸗ 
tor beider Rechte und Gerichtscommiſſär von Caſtellano, 
ven Berhaftbefehl gegen genannte Mutter und Tochter 
erlaffen, indem er den Gefängnißwärter dieſes Gerichts- 
hofes, Joſeph Goriziano, beauftragte, fie zu fangen, in 
Ketten zu legen und ind Gefängniß zu führen und forg- 
fältig Hinter Schloß und Riegel zu halten. 

Am obgenannten Tage meldete Joſeph Goriziano, er 
habe den Befehl vollzogen, mit Hülfe Johann Birlo’s, 
Gefängnißwärterd von Gaftelnuovo, die beiden Frauen 
Menegota und Luca, Mutter und Tochter, ind Gefäng- 
niß abgeführt, und halte fie hinter Schloß und Riegel. 
Conftantin Frifinghello, 

Gerichtsſchreiber. 

Nach dieſer Einleitung folgen Blaͤtter von anderer 
Hand, welche das vorher in Caſtelnuovo vorgenommene 
und dem Richter von Caſtellano in Abſchrift mitgetheilte 
Verhör enthalten, auf Grundlage deſſen er den Verhaft⸗ 
befehl gegen Menegota und ihre Tochter Lucia erließ. Die 
Auflägerin jcheint fi vor den ihr fremden Gerichtähof 
von aftelnuovo aus Furcht, der zuftändige Richter von 
Gaftelano. Fönnte fie zurüdweifen und die ihr von ver- 
brecherifcher Leidenſchaft eingeflößte Anklage niederfchlagen, 
geftellt zu haben. 

As die fog. Mercuria am 26. October aus dem 
Kerker geholt und in Gegenwart des Commiſſärs ver- 
hört wurde, war die erfte Trage des Richters: Wie fie 
wifte, daß jene rauen Heren feien? Sie antwortete: 
„Sollt' ich's denn nicht wiſſen? ſie hat mir Böfes an⸗ 
gethan; und wie Vielen hat fie nicht argliftige Streiche 
gefpielt? 

Diefe Worte fchon verrathen die Leidenfchaft in der 
Seele derjenigen, die fie fpricht, und erregen Verdacht 
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binfichtlich des Berweggrundes, der fie vor den Richter: 
ftuhl geführt. Sie fährt in der Erzählung fort und fagt, 
die Alte habe fie gelehrt, wenn fie communicire, die 
Hoftie im Munde zu behalten und fie nachher herauszu- 
nehmen, um fidy ihrer zu bedienen, Die Leibesfrucht der 
Marguife Bevilacqua, der Gaftfreundin des Grafen 
Lodron, des Lehensherrn der Ortichaft, abzutreiben. Auf 
die Frage, wie fie zu verfahren gehabt, wenn fie dieſen 
Zweck erreichen wollen, gab fle zur Antwort: „Sie lehrte 
mich, ich folle jenem Kinde einen Apfel geben und die 
heil. Hoftie an einer Stelle unter die Erde legen, welde 
die Herren oft befuchen; wenn fte darauf treten würden, 
werde Unheil über fie fommen. Sie gab mir den ge 
nannten Apfel und er war grün und frifch.” Auf die 
Frage, ob fie die Hoftie zu genanntem Zwede gebraudt, 
antwortete fie: „Ich that e8 nicht, denn fie verdiente ed 
nicht, und ich wollte e8 nicht.“ Auf die Frage, wie fie 
wife, daß Mutter und Tochter Heren.feien, und ob fie 
felbft nicht etwa ein diabolifches Merkmal an ihren Kör- 
per aufgedrüdt habe, gab fie die Antwort: „Einmal, vor 
ungefähr vier Jahren, machte mir diefe Tomafeta ober 
Menegota mit einem glühenden Eiſen, welches fünf 
Singer lang war und eine GSiegelform hatte — und id 
glaube ,. daß e8 ein Siegel war —, auf die linfe Schul⸗ 
ter ein Zeichen ohne großen Schmerz und brannte mir 
das Fleifch weg.” Auf die Frage, warum fie denn ein- 
gewilligt, fih ein Mal aufprüden zu laflen, wo die 
geichehen fei und ob fie von etwas zum Glauben Gehö- 
rigen fich losgeſagt habe, gab fie zur Antwort: „Ic 
war in meinem Haufe, als fie mir das Zeichen auf 
brannte. Sie unterrichtete mid) zuerft über das Siegel; 
ich folle das Alterheiligfte rauben und ähnliche Frevel 
begeben. Im nämlichen Acte, als fie mich befiegelte, be 
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wog fie mich, ver heil. Taufe zu entfagen. Auf die 
Stage, in was für Ausbrüden fie dieſe Losfagung voll- 
jogen, gab fie die Antwort: „Ich war beim Yeuer. 
Wir fprachen von dergleichen Dingen. Sie fagte mir, 


ich müfle mich von der Taufe, der Beichte und von allem 
Heiligen Iosfagen. Dies that ich auch, indem ich fagte: 
ich fage mich los, jedoch bitte ich den barmherzigen Gott 


deshalb um Verzeihung. Auf die Frage, wo Lucia 
und ihre Mutter damals, wohnten, gab fie zur Antwort: 
„Sie wohnten zu Rogaredo im Haufe Menegota's“ 
und fügte hinzu: „Jenes Siegel oder Zeichen wurde mir, 
wie ih mich jest erinnere, aufgebrannt, bevor Lucia 
Kinder hatte. Ich glaube, es ift ungefähr 12 Jahr 
her.“ 

Hier ſtoßen wir im Manuſcript auf folgendes 


| Zeichen: 


dann auf eine Hand mit ausgeſtrecktem Zeigefinger 
bei den Worten: Geſtändniß der nämlichen Mercuria, 


während fie auf der Folter in die Höhe gezogen wurde, 


den 3. November 1646. 
Die Steifolter wurde über Mercuria verhängt, da⸗ 


mit fie zu den Geftänpniffen der vorigen Woche noch 


andere binzufüge. Diefe Unglüdfelige muß der Meinung 
geweien fein, daß fie ihren Zorn an diefen ihren Fein⸗ 
dinnen auslafen könne, indem fie die fchredliche Anklage 
der Hererei auf fie wälzte, ohne daß ihr deshalb irgend 
ein Rachtheil daraus erwachſe. Allein ebenfo dumm 
als verrucht, irrte fie ſich grob in ihren Berechnungen. 


Nach den obenangeführten Zeilen und dem „Omissis‘, 


das und Zortur bedeutet, gibt fie wirklich folgende Er- 
Härung: „Ja, Herr, ich nahm die Hoflie aus dem 
9** 


— 
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Munde, um fie der Lucia zu geben, damit fie fi) ber 
felben zur Bernichtung der Frau Marquiſe Mutter, fowie 
ihrer Tochter und ber Leibesfrucht der leßtern bediene.“ 

Ein anderes Berhör fand am 15. November ftatt. 
Die Hand und das „omissis” bezeichnen ein abermali- 
ges Unziehen des Folterſeiles. In der That ruft die 
Befragte aus: „Bier Hoftien hab’ ich mir aus dem 
Munde genommen, von denen ich eine ber Menegota, 
eine der von Nogaredo gegeben. In Betreff der übrigen 
. unterrichtete fie mich, ich folle Damit Kinder umbringen. 
In der That hab’ ich ein Knäblein der Raffaei von Bo: 
lano, das fchon krank war, getöbtet; ich habe es zu 
Grunde gerichtet und nach acht Tagen ift e8 geftorben.” 
Das „omissis’ erfcheint wieder. Auf die Frage, ob fie 
zur Rachtzeit herumgefhwärmt, diabolifhen Zufammen- 
fünften beigewohnt und mit wen, antwortete fie: ‚Def 
ters; wenigftens alle fech8 Wochen. Bei mir waren bie 
Frauen von Lizana, die Morandina von Maran und 
jene von Rovard.!) Wir gingen die eine in dieſes, 
bie andere in jened Haus, um Herenwerf zu treiben.” 
Auf die Frage, ob Menegota und ihre Tochter die Sa- 
framente abgefchworen hätten und weldhe, antwortete 
fie: „Ja, fie hat die Taufe in die Hand des Teufels 
abgeſchworen in meiner Gegenwart; er umarmte fie und 
gab ihre Geld, nämlich zwei Thaler, deren er einen Beutel 
vol hatte Nachher haben wir getanzt und find alfe 
miteinander fpazieren gegangen.” Weber Zeit und Ort 
gefragt, gab fie zur Antwort: „Die Mutter entfagte der 
Taufe fogleih nachdem fie Witwe geworden war und 
fh in Villa befand, vor ungefähr acht Jahren.“ Auf 


1) Alfo zwei Perfonen aus der Familie Morandini. 
Der Ueberf. 
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die Frage, was Lucia mit der Hoftie gemacht, welche fie 
ihre zum Gebrauche wider die Marquife gegeben habe, 
antwortete fie: „Ich glaube nicht, daß fie davon Ger 
brauch gemacht; denn fonft hätte man die Folgen da- 
von gefehen.” Gefragt, ob Lucia ihr anvertraut, daß 
fie felber fich Hoſtien verfchafft habe, antwortete fie: 
„Sie zeigte mir deren vier, von denen fie fagte, fie habe 
fe fi) aud dem Munde genommen, wenn fie commu- 
mcirt habe.” Auf die triftige Frage, wie ed komme, 
daß Lucia von ihr eine Hoftie verlangt habe, da fie doch 
ſelbſt folche gehabt, gab fie die wenig fchlüffige Antwort: 
„Ih gab fie ihr, weil fie die ihren mir nicht gezeigt 
hatte.” Gefragt, wozu Lucia biefelbe gebraucht habe, 
antwortete fie: „Sie mögen fie darüber befragen; denn 
ich weiß ed nicht.“ Hier folgt wieder das „omissis“ 
and unmittelbar darauf gibt Mercuria zur Antwort: 
„3a, Lucia bat den Chriſtoph Sparamani, Sohn der 
Caͤcilia, behext.“ Ueber das Nähere davon befragt, ant- 
wortete fie: „Als wir einmal des Nachts zur Spagier- 
fahrt mit dem Teufel ausgingen, fagte mir Lucia, fie 
. wolle den Chriſtoph behexen (fatturare), Hernach fagte 
ſie mir, fie babe ihn mit einer Salbe verhert, die ihr 
der Teufel gegeben, und welche aus pulverifirtem Todten- 
gebein beftanden; fie hat ihm damit Hände und Yüße 
gefalbt und Alles. Genannter Ehriftoph hat geichlafen. 
Ich felbft war zugegen. Wir waren in Geftalt von 
Kapen da.’ Wieder tritt Das „omissis‘ auf und Mer- 
aria ruft aus: „Ja, Delaito Cavaleri if ein Hexen⸗ 
meifter. Er ift mehremale in Gefellfchaft des Teufels 
mit und zur Rachtzeit fpazieren gegangen.” Das „omis- 
sis” erfcheint wieder und zwar Diesmal mit Erfläruug 
der Bedeutung: Sogleich auf die Folter gefpannt, in die 
Höhe gehoben und befragt, gab fie zur Antwort: „Sa, 
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was mid, Euer Gnaden bei diefem Verhör gefragt, und 
was ich gegen Menegota und Lucia ausgefagt, ift alles 
wahr, forwie auch die Ausfage, die id) gegen Delaito 
Bavaleri gemacht, nämlich daß er zur Nachtzeit mit Ob: 
genannten und mit dem Teufel fpazieren gegangen. Auch 
dies ift wahr und auf diefer Stridfolter will ich e8 be 
ſtaͤtigen.“ Dieſes dreifache Verhör fchließt, wie folgt: 
„Nachdem fie mehremale befragt worden war, und immer 
daffelbe geantwortet hatte, befahl Seine Gnaden fie loss 
zulaffen. Ich Wilhelm Pedroni, Gerichtsfchreiber für die 
Richtigkeit der Abſchrift.“ 

Das ift die Grundlage des enormen Proceſſes. Wir 
wurden hierdurch bereitd mit der Art und Weife ver: 
traut, wie Richter und Inquiſiten ſich dabei benehmen. 
Wir begegnen darin einem erbärmlichen Weibe, das, un- 
befannt mit den Gefahren, denen es fich ausfeht, andere 
Weiber ihres Gleichen angibt und, zu wieberholtenmalen 
ind Verhoͤr gerufen, das durch die Folter feinen grauen⸗ 
vollen Charakter befommt, damit fchließt, daß fie fidh 
felber aller Verbrechen fchuldig erklärt, die fie den an- 
dern angedichtet. Bemerfenswerth ift, daß fie am Fol- 
terfeile haͤngend beftätigte, was fie während ber frühern 
Torturen befannt hatte. Das war gegen den Grundſatz, 
wonach eigentlich die Betätigung der Ausfagen, welche 
mittel8 Anwendung der Folter erfolgt waren, von ven 
Gefolterten an einem Tage erfolgen follte, wo fie nicht 
‚gefoltert wurden; ein Grundfaß, deſſen Abſicht freilich 
dadurch wieder aufgehoben ward, daß ein Widerruf nur 
erneute Martern nad) fich 309. 

Wir fahren nun fort und legen dar, wie es fam, 
daß, ausgehend von diefen Anfängen, ein große und 
ächauerliched Neg von Anflagen, Berhaftungen, Torturen 
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und Tobeöftrafen ſich ausbreitet, zum Schreden von ganz 
Welſch⸗Tirol, das darein verwidelt ward. 

Das zweite Verhör ift im Original vorhanden. Es 
fand im Gerichtsfaal zu Nogaredo flat. Bon da an 
erfcheint die rafche Hieroglyphenſchrift des Gerichtöfchrei- 
bers Srifinghello, die uns, mit Ausnahme der Beilagen, 
bis zum Schluffe der Acten begleiten wird. Wir lefen 
auf der erften Seite: 

Heute, den 27. Rovember 1646, erichien im Ges 
rihtsfaal zu Nogaredo vor dem erlauchten Herrn Richter 
und Abgeordneten (Delegato) ein Weib. Sie fchwor, 
über fich und die Andern die Wahrheit fagen zu wollen. 
Ueber ihren Namen und Stand befragt, gab fie zur 
Antwort, fie fei Menegota oder Tomafeta, die Witwe 
Camello's. Auf die Frage, ob fie die Urfache ihrer Ver: 
haftung wiſſe, antwortete fie verneinend. Gefragt, in 
was für Beziehung fie zu Mercuria ftehe, fing fie eineh 
Wortwechfel zu erzählen an, den fie wegen etwas Hanf 
mit ihr gehabt. Sie fagte darüber: „Died war auf 
öffentlicher Straße, auf dem Platze zu Nogaredo, weil fie 
mir wegen befagten Hanfes Vorwürfe machte; ich aber 
ftellte mich gerade vor fie Hin und rief, wie fie fich unter: 
fangen dürfe, zu behaupten, ich habe ihr Hanf geftohlen. 
Sie gab mir zur Antwort: weißt du nicht, daß du ihn 
genommen?” Auf die Frage, ob fie den Palaſt des 
Grafen von Lodron befucht habe, antwortete fie: „Ja, 
wie ich des Almofend wegen in den "genannten Palaſt 
mit meiner Tochter Lucia ging, fowie auch, um Krebſe 
zu bringen.‘ Gefragt, ob fie am Leibe irgend ein Zei⸗ 
hen trage, antwortete fie: „Nein; wenn es nöthig ift, 
wi ih mid, in Ihrer Gegenwart ausziehen. Aus eis 
genem Antriebe fügte fie hinzu: „Liebe Heren, plagt 
mich nicht; ich bin ja nicht Die Morandina, nod eine 


206 Ein Herenproceh in Welfch- Tirol. 


‘ andere.” Um ven Grund diefer Antwort gefragt, ant- 
wortete fie: „Ich fage, daß ich nicht die Morandina ſei, 


weil man, obgleich ich fie nicht fenne, ihr nachſagt, fie | 


fei eine Here. Da es ſchon fpät an der Zeit war, 
wurde die Angeklagte zurüd in ihren Kerker gebradt, 
um an einem andern Tage wieder verhört zu werben. 


Am 29. November wird Lucia, die rau Anten 


Caveden's, vor Gericht gerufen. . Sie erklärt, fie habe 


die doppelte Beichäftigung einer Felvarbeiterin und eine 


Skachsipinnerin zu Haufe. Auf die Frage, wo fie fid 
bei ihrer Verhaftung befunden habe, erwiderte fie: 
„Mitten unter der Thüre der Galvagnini zu Villa, dem 
ih ging eben dorthin, meinen Mann zu rufen. Die 
Gerichtspiener (offiziali) ergriffen mid) am rechten Arm 
und. fihnitten mir die Haupthaare (trezze) ab, wobd 
ich ihnen fagte — um Gotteswillen, ich bin feine Here.” 
Auf die Frage, warum fie Died fage, gab fie zur Ant- 
wort: „Weil ich gehört habe, dag man der Mercuria 


bie Haare abgejchnitten hat, als fie ind Gefängniß ge 
führt wurde; deshalb hab’ ich in der Verwirrung gefagt 


— id) bin feine Here.” Auf die Frage, ob fie die Mer- 
euria kenne, gab fie die Antwort: „Ich kenne fie; fie 
ift fogar eine Yeindin von mir.” Hier wird die Ge 
fhichte vom Hanfe wiederholt, deren unmittelbare Folge 
eine Tracht Brügel war, die Caveden feinem Weibe ver: 
abreichte. Jedenfalls geht aus allem die zwifchen Mer 
euria und Lucia beftehende Gebäffigfeit hervor. Lebtere 
antwortete auf die Frage, ob fte der Mercuria einen 
Apfel gegeben habe, verneinend. 

Am 30. November wird Lucien die Ausfage Mer 
curia’8 betreffö des Apfels vorgelefen; fie antwortete: 
„Dies ift nicht wahr und wird nie wahr fein. Wie 
derholt ermahnt, fie folle fi vor Lügen hüten und von 


[4 
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ihrer Halsftarrigfeit ablafien, da die Obrigfeit hinläng- 
lih darüber unterrichtet fei, daß fie der. Diercuria bes 
fügten Apfel gegeben, damit die erlauchte Marquife, Toch⸗ 
ter des erlauchten Herrn Marquis Bevilarqua, damals 
wohnhaft in Villa, dadurch übel zugerichtet werde, ver: 
barrte fie beim Berneinen. 

Die Ungerechtigkeit dieſes Verhörs Tiegt auf platter 
Yard. Man nimmt als vollfommen wahr an, was 
von einer feindlich gefinnten Perſon, die fich bereits in 
Widerfprüche verwidelt hatte, behauptet worden ft. 
Lucia wird ſodann befragt, ob fie ſich der Mercuria bei- 
gefellt, um den Chriftoph Sparamani zu beheren. 

Hier zeigt und das Blatt einen weißen Zwifchenraum 
mit einem horizontalen Feverftrich in der Mitte. Beim 
Anblid der ſeltſam gefchriebenen Antwort, die unmittel- 
bar darauf folgt, drängt fi) die Ueberzeugung auf, daß 
diefer Federzug das Nämliche bedeute, was vorhin das 
„omissis“, d. h. die Anwendung der Folter. 

„Es ift nicht wahr, daß ich ihm beigefellt geweſen 
bin, aber Mercuria ift es vor ungefähr 1%, Jahren 
gewejen. Sch war dabei zugegen und erinnere mid; fehr 
wohl, daß auch Manega (Dominica), die Frau Des 
weiland Balgntin deli Sandri Gratiadei zu Billa, ge- 
genwärtig war. Es waren alle in SKatengeftalt zuge: 
gen.” Weiter darüber befragt, antwortete fie: „Ich 
will Ew. Gnaden fagen, wie es ſich zugetragen. An 
einem Sommerabend, ungefähr vor 14, Jahren, als 
genannter Herr Chriſtoph von Salzburg gefommen war, 
befand ich mich im Haufe der Brentegana, d. 5. der 
Eliſabeth, welche das Weib des Gratiadei fel. von Billa 
war. Ich war von diefer Dominica in ihre Wohnung 
gerufen worden. Hier fand ich auch Maria Mercuria. 
Ich fah, daß fie eine Büchfe von der Größe des Sand⸗ 
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fafled des Herrn Gerichtsſchreibers hatte, die auf einer 
Kifte neben dem Bette lag. Menega fagte mir nun — 
mifche aud) du ein wenig in dieſes Büchschen —, id 
mifchte und fragte fie, was fie machen wollten. Gie 
antworteten mir beide, fie wollten zum Chriftoph gehen, 
um ihn auf die Feſttage übel zuzurichten. Ich fagte ihs 
nen: O Frauen, wenn e8 jemand erfahren jollte, dann 
wehe und! — Sie erwiderten mir: Du dummes Ding, 
wer joll ed denn erfahren? — Drauf zogen fie fich aus. 
Weil ich mich nicht entfleiden wollte, padten ſie mid) 
bei der Nafe und ich mußte mich unverzüglidy ausziehen. 
Run wurde ich ganz Klein und befam die Geftalt einer 
Kape. Wir gingen fodann in das Haus Sparamani's, 
in welches wir unten beim Stalle eintraten. Voran 
ging immer die Menega, welche die Büchſe trug. Dort 
angefommen, wo genannter Ehriftoph allein im Bette 
lag und fchlief, fing fie an, ihn zu falben, wobei Mer: 
euria ihr fortwährend behülflih war. Sie begannen 
beim Kopf und falbten ihn bis zu den Füßen, ohne daß 
er fi in feinem Sclafe rührte oder ich ihnen ball. 
Sie hießen mich aber, mit in die Höhe gehobener und 
nad) rüdwärts gefehrter Hand bei ihnen fiehen. Als 
wir fertig waren — es hatte ungefähr eine,halbe Stunde _ 
gedauert — entfernten wir und wieder und Fehrten in 
Dominica’d Haus zurüd. Sie fingen nun an zu lachen 
und zogen Brot und Käfe und eine Flafche Wein her: 
vor, worauf wir denn aßen und tranken.“ 

Die Ungereimtheit diefer Erzählung fcheint dem Rich 
ter felbft aufgefallen zu fein. Um Erläuterungen be: 
fragt, erwiderte fie: „Wir aßen, ſobald wir wieder an⸗ 
gezogen waren; denn faum zurüdgefehrt, befand ich mid) 
wieder in meinen Kleidern. Es fchien mir, als habe 
jemand fie mir umgemworfen. Es war auch jemand in 
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Panndgeftalt im Haufe der Dominica zugegen; mir 
fhien ed Antonio Gratiadei zu fein; allein Mercuria 
jagte mir, es fei der Teufel. Er war auch zugegen, als 
wir zu Sparamani gingen. Vorher hatte genannter 
Teufel die Mercuria und Dominica umarmt, mich aber 
nicht.” Diefer Mangel an Galanterie von Seiten des 
Teufeld fchien dem Richter merfwürdig. Er fragte das 
her’ Lucia, ob fie darauf beharre, nie von ihm umarmt 
worden zu fein. Sie antwortete: „Er fönnte in Ge 
kalt meined Mannes gefommen fein. Gefragt, ob fie 
auch den Zufammenfünften der Heren beigewohnt habe, 
gab fie die Antwort: „Sch bin mehreremale in Gejell- 
haft Mercurin’s und Dominica’s bei dieſen Zufammen- 
fünften gewefen. inigemale fam auch meine Mutter 
und Morandina von Maran mit dem Teufel in Manns 
geftalt. Er umarmte Alle. Drauf gingen wir jpazieren, 
hielten Feſte und tanzten, denn der Teufel führte immer 
Nufifanten mit fih, und einer aus ihrer Mitte fang. 
Dominica beherte ein Kind zu Roveredo, id} erinnere 
midy nicht mehr, was für eines. Sa, die Genannte hat 
fogar auch eure Frau, Herr Gerichtöfchreiber, behext.“ 

Das Manufeript verräth bei diefem Anlaffe die Er- 
regung, die fich des armen Schreiberd bemächtigte. Seine 
Feder, die fonft fo ficher lief, machte Diesmal einen Fehl⸗ 
ug, und ed ift auch ganz natürlich, daß bei dieſer un- 
erwarteten Kunde eine quälende Ueberrafchung ihn ergriff. 
Er hat auf dem Rande das Zeichen des Notabene (NB.) 
dreimal wiederholt, um die Aufmerffamfeit auf Diele 
Stelle zu lenfen. Am Ende der Seite, auf welder es 
fh um einen den Gerichtsfchreiber unmittelbar betreffen- 
den Fall handelte, feßte der Richter Ropele feine eigene 
Unterfchrift bei, wie dies auch bei gleichen Anläflen wei- 
terhin gefchah. 
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Luca fährt in ihrer Ausfage fort, wie folgt: 

„Und eined Tages, ald ihr zum Nachteſſen fortge: 
gangen waret, war ich zugegen. Sie befand fich in der 
Küche der Frau Gerichtsichreiberin, am Feuer; es mag 
ungefähr vor 1%, Jahren gewefen fein. Sie hielt et- 
was Befonderes in der Hand, das fie ihr zum Riechen 
gab. Ueberdies hat genannte Dominica den Bruder des 
Doctors Scudellari von Roveredo verhert, welcher zu 
Trient flubirte. Infolge diefer Verherung ift er geftor- 


ben. Dies hat mir Dominica gejagt, wie wir einmal 


miteinander fpazieren gingen.‘ 
Das BVerhör wird fortgefegt, ohne daß wir auf An- 


zeichen von Anwendung der Folter ftoßen, und dennod 


fcheint fie maflenhaft angewendet worden zu fein, da die 


Berhöre von Toliheiten und Widerſprüchen frogen. Die 


Anklagen, welche Lucia noch vervielfacht, find ebenio 
ungerecht, als lächerlich, weil fie abjurd find. Aus den 


Worten und dem Gebaren dieſes gemeinen, niederträd: 


tigen Weibes fühlt man die Gewalt heraus, die man 
bei ihr angewendet, weswegen fie auch vor Schreden m 
Krämpfe fill. Schauderhaft it Die an fie gerichtete 
Frage, auf welche die Unglüdlicye antwortet: „Ja, auch 


meine Mutter ift eine förmliche Here, denn auch fie if 
in Gefellfchaft mit ung geweſen.“ Gefragt, ob ihr nädt- 
liche Herumfchweifen ihrem Manne befannt fei, ant- 
wortete fie verneinend. Hierauf wurde dad Berhör ge 


ichlofien und der Richter erließ den Befehl zur Berhaf 


tung der Dominica, Witwe des weiland Gratiadei, da 
man gegen fie befchiwerendere Indicien erhalten habe. 


Die folgende Seite des Manuferipts ift höchft merk 


würdig. Statt der Berböre treffen wir auf berjelben 
Folgendes : 
Heute Sonntag, den 2. December. Es erjchien 30 
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feph Goriziano, der Gefäingnißwärter dieſes Gerichts⸗ 
bofes, und meldete, in Bollziehung des Befehld Sr. 
Onaden, daß er die Dominica ind Gefängniß geführt 
und hinter Schloß und Riegel verwahrt habe. 

ALS der Herr Richter diefen Bericht des Gefängniß- 
wärters vernommen hatte, orbnete er für alle Fälle Die 
Aufnahme des Inventard über die Effecten genannter 
Dominica und inzwifchen die forgfame Berwahrung der: 
jelben an. Borbenannter Gefängnißwärter erklärte, daß 
er im Haufe der genannten Dominica bei deren Ver⸗ 
haftung folgende Gegenftände angetroffen habe: Ein 
großes Mefler ohne Heft für den Hexenmeiſter. Ein 
Meines Weizenbrötchen, chizzolo genannt; ein hölzernes 
Bühschen mit Münzen (il dentro m. 22). Dann hat 
er auch einen Korb vol Büchschen, Töpfchen und Pul⸗ 
ver, untermifcht mit verfchiedenen Körnern, und Staͤrke⸗ 
mehl, ebenjo Hülfenfrüchte und mancherlei Arten Kräuter 
gezeigt, welche in mehrern mit Linnenftüdchen überzoge- 
nen Päden zufammengebunden waren. Dies Alles 
iſt im Haufe der genannten Meneghina in Schränken 
und unter ihrem Bette gefunden worden. Man glaubt, 
es feien Gegenftände, welche zu Beherungen und ver- 
ſchiedenen böfen Dingen gebraucht werben. 

Am 2. Dec. fand aud das dritte Verhör der Lucia 
fatt. Zuerſt wurden ihr die frühern Verhöre vorgelefen, 
welche fie beftätigte. Gefragt, ob fie etwas hinzuzufügen 
babe, antwortete fie: „Wenn Euer Gnaden mir e8 bes 
fehlen werden, fo werd’ ich fagen, was ich weiß; ums 
Himmel! willen aber laſſen Sie mid) nicht auf die Folter 
ſpannen!“ Diefe Worte befräftigen unfere Bermuthung, 
dag die Folterqualen bei diefer Unglüdlihen im vorigen 
Berhöre in reihem Maße angewendet worden, obfchon 
darüber nichts ausdrücklich vorkommt. Hier ergeht fich 
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Luca in andern Erzählungen, die wir übergeben, weil 
fie Feine neue Perfon compromittirten. Wir finden darin 


die Ingredientien verzeichnet, welche zur Bereitung der 


Salbe gedient haben follten, mit welcher die vor Furzem 
verftorbene Frau des Gerichtsfchreibers Friſinghello an 
geblich verhert worden war, ald: ‚„‚gewöhnliches Del, ge- 
ftampfter Fenchel, Rettig, Knoblaudy, pulverifirte Todten- 
fnochen; dieſe Dinge wurden untereinander gemengt und 
der Teufel gab noch ein gewifles Pulver dazu.” 

Den 3. Dec. wurde Dominica (die Menegota oder 
Tomaleta, Mutter Lucia’) wieder vord Werhör gez: 


gen. Auf die Frage, ob fie gewillt fei, die Wahrheit 
befier zu fagen, als es von ihr am 27. Nov. geſchehen 


fei, gab fie zur Antwort: „Ja, ich habe mich ent 


fchloffen, die Wahrheit zu fagen: Euer Gnaden mögen 


zu fragen anfangen; idy werde gerne fagen, was id) 
weiß.” Wahrſcheinlich wurde dieſe Alte während der 
Woche, die fie im Kerker zubrachte, dergeftalt mishan- 


delt, daß fie auf ihren Verneinungen zu beharren Muth 
und Kraft verlor. Daher mag es gefommen fein, daß 


wir fie jest, wir fagen nicht zur Erdichtung, zu ber ed 
ihr an Erfindungsgabe fehlte, aber zur Beftätigung deſſen, 
was fie zu befennen aufgefordert wird, bereit finden. 


Ueber die Beherung Chriſtoph's befragt, behauptete 


fie, feinen Theil daran gehabt zu haben, und beharrte 
dabei, auch nachdem ihr die Geftändniffe Mercuria's und 
ihrer eignen Tochter mitgetheilt worden. Sodann wurde 
Lucia zum Behufe einer Confrontirung mit ihrer eigenen 
Mutter gerufen, zu welcher fie jagte: „Ja, bu warit 
zugegen, als die Salbe im Haufe der Dominica Gratiadei 
zubereitet wurde, und du kamſt auch mit uns, als wir 
den Ehriftoph beherten. Erinnere dich wohl, an jenem 
Abende hatte Dominica Kohl bei fih, wovon fie bir 
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zu effen gab.” Die Alte dachte darüber nad) und ant- 
wortete: „Jetzt erinnere ich mich; es ift wahr.” Sie 
beftätigte num Die Ausfagen Lucia's und fügte noch aller- 
lei nichtige Zuthat bei. Gefragt, ob fie bei diabolifchen 
Zufammenfünften geweſen fei, antwortete fie: „Ja, id) 
bin dabei erfchienen und befonderd in einer Nacht, un- 
gefähr um 11 Uhr, im Haufe des Franz Delaiti, es 
mag beiläufig 12 Jahr ber fein. Wir waren in Wei- 
berkleidern. Ich trug ein Stück Tuch umgeworfen, nad) 
Art der Zigeunerinnen. Auch ein Mann in “Priefter- 
Heidung war bei und und er ſchien juft Don Rinaldo 
zu fein; denn feine Geftalt fah vollfommen diefem ähn- 
(ih; allein e8 war der Teufel.‘ 

Wol mag ed in jenen Zeiten vorgefommen fein, daß 
Böfewichter fi) den Aberglauben und die Leichtgläubig- 
feit folcher Weiber zu Nutze machten, indem fie ihnen 
vorfpiegelten, der Teufel habe ihre Geftalt angenommen, 
jodaß, wenn diefe Betteln erklärten, e8 mit dem Teufel 
in Geftalt biefes oder jenes ihrer Bekannten zu thun 
gehabt zu haben, fie es in der That mit Leptern zu thun 
gehabt hatten. 

Dominica Gratiadei muß fih am 4. Derember dem 
Verhör unterziehen. Ueber die Berherung Ehriftoph’s 
befragt, leugnete fie anfangs; ed wurden ihr ſodann die 
Ausfagen der Mitfchuldigen vorgelefen, worauf fie mit 
jitternder Stimme und. erblafjend (tremula voce et pal- 
lido colore) fagte: „Nein, es ift nicht wahr! Lucia und 
die Andern mögen hierher fommen und es mir ſagen.“ 
Sie erfchienen und Lucia beharrte ihr gegenüber auf 
der Anklage. „Ich bin wegen Euch da, Dominica; und 
als ih ind Gefängniß geführt wurde, lachtet Ihr )...“ 


1) Daber vielleiht die rachſuͤchtige Anzeige. 
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Es wurden viele Gefäße und Büchfen auf den Tiſch ge- 
ftellt und Lucia fuhr fort: „In diefem machtet Ihr die 
Salbe, um den Chriftoph zu beheren.” Dominica ant- 
wortete: „Ich bin mit Unrecht angeſchuldigt; macht, 
was ihr wollt; wenn ihr mich tödten laßt, fo bin ich 
ungerechter Weife verurtheilt.” Es wurden ihr die Ge 
ftändniffe der Mercuria vorgelefen, worauf fie fagte: 
„Wenn Jene ja fagen, fo will auch ich mich dazu ver- 
ſtehen.“ Als man bei ihr auf eine fategorifche Antwort 
Drang, rief fie aus: „Euer Gnaden mögen binjchreiben, 
ich habe es gethan; ich bin mir jedoch nicht bewußt, es 
. gethan zu haben. Der Richter befahl ſodann, fie dem 
ſtrengen Berhöre zu unterziehen. Unter der Folter be 
fannte nun die Unglüdliche, im Widerſpruche mit ihren 
frühern Ausfagen, die tödtliche Salbe bereitet zu haben. 
Gefragt, welches die Ingredientien dazu geweſen feien, 
gab fie die ſehr bezeichnende Antwort: „Wenn Sie es 
mir fagen, will auch id) es fagen....‘ 

Es ift Ear, daß fie nunmehr bereit war, allem bei- 
zuftimmen, was ihr in den Mund gelegt werden würde. 
Run wurde fie wieder ind Gefängniß gebradyt; jedoch 
Tags darauf (5. Dec.) herausgeholt und verhört, wobei 
fie behauptete, daß die Büchschen,, welche in ihrem Haufe 
gefunden worden, für unſchädliche Zwede beftimmt ge- 
wejen feien. Lucia befchuldigte fie der Lüge und fagte, 
ihr ein gewiſſes Mehl zeigend, „Died ift das “Pulver, 
das gebraucht wurde, um die Frau des Herren Gerichte- 
fchreibers zu beheren. Dominica antwortete: „Es iſt 
Mehl; nicht aber ift e8 wahr, daß ich die Frau bed 
Herrn Gerichisfchreiberd zu Grunde gerichtet. Ich bin 
aud) nie in ihrer Küche geweſen. Diefe andern Körner 
verwende ich theild zum Eſſen, theild für die Hühner.“ 
Lucia wiederholt, es ſeien Ingredientien zu Herereien. 


Ein Herenproceh in Welſch⸗Tirol. 215 


Die beiden Weiber gerathen dadurch in das giftigfte Ge- 
zaͤnk. Dann folgt wieder eine dunkle Partie oder viel⸗ 
mehr jenes Unbeftimmte der Baflung, das nach darunter 
verborgener Folter riecht. In der That gefteht Domi⸗ 
nica ex abrupto, die Salbe bereitet zu haben und in 
Kapengeftalt bei Berherung Ehriftoph’8 zugegen geweſen 
zu fein, die Saframente abgejchworen, mit dem Teufel 
getanzt und Schlimmeres gethan zu haben. Sie durch⸗ 
läuft fofort nicht nur den ganzen Kreis der abergläu« 
biichen Albernheiten damaliger Zeit, ald wäre fie deren 
Zeuge und Mitfchuldige geweſen, fondern vervielfacdht 
noch fogar die Anflagen, infolge deſſen die folgende Vor- 
ladung erlafien wurde: 

Mit Gegenwärtigem find vor Gericht gerufen die 
Endesunterzeichneten, welche perjönli in der Kanzlei 
diefes Amtes vor Sr. Gnaden zu ericheinen haben, um 
eidlich Geftändniß abzulegen über alles, was fie wiflen, 
worüber fie werden befragt werden, unter Strafe von 
d. 25 für jede Berfon, im Falle des Dawiderhandelns: 
Frau Cäcilia Sparamani; Frau Maria, ihre Tochter; 
Herr Santo Peterlino, und Herr Sratiadei, fein Sohn, 
beide Schmiede zu Vila; Donato Beltrami, Knecht der 
Sparamani; Zuan Battiſta deli maiftri- di Pederzano 
und Katharina, fein Weib. 

So gewinnt nun der fehauerliche Proceß eine größere 
Ausdehnung, nachdem er mit den freiwilligen Anflagen 
der Mercuria begonnen und die erzwungenen Geftänbnifle 
der Menegota, Luca und Dominica ihn in Gang ge- 
bracht haben. 

Cacilia Sparamani, den 6. Der. vor Gericht gezo- 
gen, erklärte, daß ihr Sohn Ehriftoph an epileptifchen 
Zufällen leide; vergebens habe fie die Aerzte confultirt, 
damit fie ihn von dieſem Uebel befreiten. Sie fuhr fort: 
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„Als hierauf von vielen Ordensmännern, näntlich von 
ven hochw. PB. Kapuzinern oder Barfüßern, fowie aud 
von unferm Kaplan zu Billa erklärt worden war, biefer 
Knabe ſei behert, jo entichloß ich mich, ihn zum heil. 
Antonius von Padua zu ſchicken. Weil man und aber 
fagte, die Straßen feien kothig und ſchlecht, führten wir 
ihn nad) Brondolo zu einem Bifchof, von welchem der 
Zauber gebrochen wurde. Drauf habe ich den Knaben 
nad Trient zum Pat. Macarius bringen laffen, damit 
er ihm einige Zettel gegen die Herereien gebe. Sebt be 
findet er fih in Trient.” Sie ſchloß, indem fie fagte, 
fie habe auf niemand beftimmten Verdacht. | 

Es erfchien ſodann Joh. Anton Ferrari zubenannt 
Scarambean und fjagte: „Schon vor mehreren Jahren 
verredten mir einige Stiere, eine Kuh und ein Rind, 
wodurh ich ftarfen Schaden litt. Dennoch aber habe 
id) auf niemand Verdacht geworfen. Mein Weib er- 
zählte mir geftern, daß Lucia Caveden, die fidy jest hier 
in Haft befindet, einmal in mein Haus gefommen fei, 
um fie zu bitten, ihr ein Kind aus der Taufe zu heben; 
gefchähe dies, fo werde mir fein Vieh mehr umkommen.“ 

Gratiadei Beterlino, den 7. Dec. über die Verherung 
Ehriftoph’8 befragt, erwiderte: „Oft famen Klagen ind 
Haus und geberdeten ſich garftig und heulten; obgleich 
- ich fie mehrmald mit Stöden zu verjagen fuchte, hörten 

fie deshalb noch nicht auf. 

Den nämlichen 7. Dec. wurde Dominica Gratiadei 
zum dritten male vor Verhör gezogen. Ueber die Art 
und Weife der Verherung Chriſtoph's befragt, antwor- 
tete fie, fie wifle e8 nit. Von Benvenuta Gonfola, 
ihrer eigenien verftorbenen Mutter, fagte fie, diefelbe fei 
eine ausgemachte Here (strega di cartello) geweſen. 
Endlich geftand fie, der Mercuria den Apfel gegeben zu 
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haben, weldyer die Marquiſe Bevilacqua zu Grunde rich⸗ 
ten jollte. Den 13. Dec, legte Lucia folgendes Geftänd- 
niß ab: „Dominica hat mir vertraut, Daß ihr der Teufel 
einen Ring als Zeichen des Pactes gegeben; fie bat mir 
ihn gezeigt; er trägt einige Buchſtaben. Ueberdies hatte 
fie noch einen andern Ring ohne Gepräge (senza preda), 
mit welchem fie mich befiegelte.’' 

Es wurden ihr zwei Ringe gezeigt, welche im Haufe 
der Dominica gefunden worden waren; fie erklärte, daß 
diefe e8 feien. Ueber die Beherung der Rinder Sca- 
rambea's befragt, befchrieb fie die Art und Weife, in 
welcher diefelbe vor fi gegangen; man babe naͤmlich die 
Krippen befchmiert. 

Den 7. Dec, befannte Lucia, daß der nun verftor- 
benen Eltfabeth, der Torhter des Gerichtsſchreibers Fri⸗ 
finghello, ein Salat zugeſchickt worden fei, um fie zu 
Grunde zu richten; und iu der That fei das Kind kurz 
nachher geflorben. Hier tritt zum erfienmal Benvenuta, 
die Tochter der Dominica Gratiabei, auf, ein Mädchen 
von 17 Jahren. Lucia legte über fie folgendes Geftänd- 
niß ab: 

„Sie hat in ihrem eigenen Haufe der Taufe entjagt 
in Gegenwart ihrer Mutter und unfer Aller und des 
Teufels in Geſtalt eines jungen Menſchen. Sie wurde 
befiegelt. Der Teufel umarmte fie, und zum Zeichen 
defien waren immer Bälle und Feſte in ihrem Haufe. 
Ja, noch mehr, ſoviel mir genanntes Mädchen vertraut 
bat, hat ihr der Teufel Gefchenke gebracht. Sie zeigte 
mir ein Paar fchöne umgebogene Schuhe (scarpe re- 
verse), indem fie fagte, — dieſe habe ich geftern Abend 
gewonnen.” — j 

Dominica Gratiade, befragt, wie fie ihre Tochter zur 
Herenverfammlung führte, antwortete; „Es find ungefähr 

XI. 10 


218 Ein Herenproceh in Welſch⸗Tirol. 


acht Jahr her, feit Alle mir rietben, meine Tochter ber 
Verſammlung vorzuftellen. Ich munterte fie endlich auf, 
bis fie fich bewegen ließ, der Taufe und der Beichte zu 
entfagen, was denn auch in unferer Gegenwart geſchah, 
fowie in derjenigen des Teufeld in Geftalt eines Jüng- 
lings, der fie jehr liebte.‘ 

Hierauf folgen zwei lange Erzählungen über den der 
Eliſabeth Srifinghello zugeſchickten Salat, fowie über die 
Verherung des Iünglings Balentin zu Billa, melde 
durch die Mutter der Lucia bewirkt worden fein. follte. 

Am 18. Dec. befteht Lucia das fechöte Verhör. Dies 
fheint ung fo charakfteriftifch, daß wir cd der Mühe werth 
halten, e8 genau zu copiren. 

Lucia Eaveden, abermals vor Verhör gezogen, aus 
ihrer Haft genommen, dem Eide aufs Evangelium, über 
weldyes fie die Hand legte, unterworfen, gefragt: ob 
ihr zu dem, was fie in den frühern Verhören bereite 
gefagt, etwas Weiteres beigefallen fei, gab zur Ant 
wort: „Ich wüßte nichts Anderes zu fagen.” Auf bie 
Frage, ob fie ihre Ausfagen aud) auf der Folter ) be 
haupten würde: daß nämlich Benvenuta Confola eine 
Here fei, und daß fie bei der Bereitung der Salbe, mit 
welcher jpäter das Vieh Scarambea's umgebracht wor- 
den, zugezogen gewefen; item bei der Zurüftung bed 
Salate, welcher der Eliſabeth, des Gerichtsfchreibere 
Tochter, zugefchiett worden; item bei den Zufammenfünf- 
ten zu Nomi im Haufe des M. Franz Damifel, wo ein 
von den Sparamani verheirathet fei; item beim Quan—⸗ 
domeneghi; item bei den Sparamani, als fie den Ehri- 
ftoph fchlafend antrafen; item im Zimmer Sparamani’, 


& 
1) Bernünftiger wäre die Frage gewefen, wenn ed geheißen 
hätte: aud ohne alle Zolter. 
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und auch im Zimmer der obengenannten Conſola; item 
bei M. Franz del Vili, antwortete fie: „Ja, Herr, es iſt 
wahr, und ich beftätige e®, und werde e8 auch auf der 
Solter behaupten, und fügte ungefragt hinzu: „Ich 
werde dies nicht nur gegen Confola behaupten, jondern 
auch gegen Benvenuta, Tochter der Dominica Gratiadei; 
denn auch dieſes Mädchen ift zu den Hexenzuſammen⸗ 
fünften gefommen und war zugegen, als der Salat für 
Eure Tochter zubereitet wurde; ja, fie hat fogar den 
Salat geholt, ihn getragen und wußte alles; denn Euer 
Gnaden müflen wiflen, daß, was von Kapen ftammt, 
auh Mäufe fängt, und wie die Mutter, jo die Tochter. 
sh werde auch behaupten, was ich gegen Ijabella. 
Brentegano und gegen Polonia, ihre Tochter, gefagt, 
daß fie nämlich Heren find, welche bei der Zufammen- 
funft waren.” Auf die Frage: ob fie wifle, daß auch 
noh andere Perfonen zugegen gewefen feien, um ber- 
gleihen Herenwerf zu treiben und den Berfammlungen 
bezumohnen, antwortete fie: „Ich erinnere mich, daß 
auch Santo Peterlini, der Schmied von Billa, mit uns 
hinaufgefommen, um zu fehen, wie das Vieh des Sca- 
rambea zu Grunde gerichtet wurde. Er war bei Der 
Bereitung der Salbe zugegen, ebenfalls in Kagengeftalt. 
Auh Delaito Cavaleri von Villa war anmefend, als 
wir und zu Nomi im Haufe Damifel’8 befanden, wo 
eine von den Sparamani verheirathet ift, und id) werde 
dies Alles behaupten hier und anderswo.‘ 

Ungefragt fügte fie hinzu: ‚Der Witwe Gratiabei 
iheint e8 fonderbar, daß ihre böfen Streihe an den 
Tag gefommen ; denn geftern abends, als der Gericht3- 
diener fie ind Gefängniß führte, fchrie fie fortwährend: ach 
Verräther! Mörder!” Ungeachtet die Lucie in der That 
nur zu willig war, gegen fi) und Andere zu befennen, 
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was man von ihr verlangte, oder was fie. jelbft ſich 
ausſann, ſo drang man doch noch immer weiter in ſie. 
Als man ihr ſagte, fe ſolle die Wahrheit in Betreff ver 
Hoftie befennen, welche fie der Mercuria gezeigt babe, 
gab fie zur Antwort: „Dies ift nicht wahr.” Statt ihr 
wenigftens Died zu glauben, vermahnte der Richter die 
Angeklagte zunächft in Güte, daß fie aufhören folle, zu 
leugnen, bevor er fie einem ſtrengen Verhöre unterwerfe. 
Sie antwortete: „Ich habe die Wahrheit gefagt und 
weiß nichts Anderes zu ſagen.“ Ungefragt fügte fie 
hinzu: „Es feheint mir, ich habe in einem meiner Ver: 
höre ausgefagt, daß jener Ring, welcder der Dominica 
gehört, vom Teufel gebracht worden ſei; allein meine 
Mutter hat mir gefagt, daß der Teufel ihn der Mutter 
des feligen Valentin Gratiadei, der Schwiegermutter 
(madona) genannter Dominica, gebradyt habe, denn auch 
fie fol bei ihren Lebzeiten eine Here gewefen fein. Mad 
nun den andern Ring ohne Gepräge betrifft, jo bediente 
man fich feiner zur Befeltigung der. Befiegelung ober 
Anbringung des Maled, welches der Teufel machte. 
Auf aͤhnliche Weife hat er aud) mich beftegelt.” | 
As fie nad) vielen Fragen und Crmahnungen fort 
während leugnete, und man die Widerſprüche, die aus 
ihren Verhören hervorgingen, wahrnahm, und die Indir 
cien in Betracht zog, die wider fie zeugten, al® man 
nicht minder jorgfam Verwahr eingelegt hatte, dag das, 
was num weiter gejchehe oder verfügt werbe, den bereitd 
erworbenen Rechten des Fiscus feinen Eintrag thue, 
fodann aud um eine fategorifche Antwort zu erhalten, 
beſchloß der Richter, die Inguifitin einem ſtrengen (pein- 
lichen) Verhör zu unterwerfen, d. 5. der Stridfolter. Zu 
biefem Behufe befahl er den Bütteln, fie an den ge- 
wohnten Drt zu bringen, zu binden und in bie Höhe 
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zu ziehen. Als fie in die Folterkammer gebracht, dort 
ausgezogen und an den Strid gebunden war, wurde fie 
noch einmal in Güte aufgefordert, die Wahrheit zu fagen. 
Hierauf antwortete fie: „Ich habe die Wahrheit gefagt, 
und weiß nichts Anderes zu fagen. Dann befahl der 
Richter fie in die Höhe zu ziehen. ALS dies gefchehen 
war, begann fie zu fchreien: „Jeſus Maria, meine Hände! 
o Bott! o Muttergottes vom Roſenkranz! id habe bie 
Wahrheit gefagt; ich weiß nichts Anderes: o weh, laßt 
mi! o ‚Bott, ich fterbe! laßt mid los! ...“ N 

AS man ihr fagte, fie fole in Wahrheit befennen, 
ob außer den im Proceſſe angezeigten andere Gefährten 
oder Gefährtinnen mit ihr bei den Herenzufammenfünften 
gewejen, erwiderte fie: ‚Nein, blos Diejenigen, Die ich 
genannt habe. Gefragt, antwortete fie: „Ich habe Feine 
geweihten Hoftien gehabt und es ift nicht wahr, daß id) 
folhe der Mercuria gezeigt! ... o Gott! laßt mid, los! 
Barmherzigkeit!" Gefragt, ob Santo Beterlino der Taufe 
abgeſchworen, gab fie zur Antwort: „Ich weiß ed nicht; 
allein niemand fann mit dem Teufel an diefe Orte fom- 
men, der fich nicht davon losgefagt hat ... o Gott! ich 
weiß nichts Anderes, faßt mich los! Die Conſola wil⸗ 
ligte auch ein in die Verherung der Tochter des Herrn 
Gerichtsfchreibers hier. Nachdem fie ungefähr eine halbe 
Viertelftunde auf der Folter geweſen, verordnete der Rich- 
ter, die Gefolterte behutfam herunterzulaffen, loszubinden, 
ihre Arme in die gehörige Lage zu bringen, fie wieder 
anzuffeiven und in das Gefängniß zu bringen. Nach—⸗ 
dem er fie vorher noch gefragt, ob fie, losgelaſſen, das⸗ 
jenige beftätigen wolle, was fie auf der Folter ausgefagt, 


1) Alle diefe Schmerzensrufe einer unmenſchlich Gemarterten wur⸗ 
den gleihmüthig protokollirt! 
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antwortete fie: „Ja, ich will alles beftätigen, wie ich 
in Wahrheit fage, daß alles wahr ift, was ich, am 
Stride emporgezogen, eingeftanden habe.’ Alles bies 
geſchah im Gegenwart ded erlauchten Herm Antonio 
Pizzini von Nogaredo und ded Herrn Franz del Bil 
von Billa in Eigenfhaft von Ehrenmännern und an- 
genommen als Affefforen gemäß Kap. 17 der Eivilfta- 
tuten u. ſ. w, nachdem ihnen der Eid abgenommen war, 
darüber Stillfehweigen zu beobachten. 

Diefen 18. Dec. gab ed im Gerichtöhaufe zu Roga- 
redo viel zu thun. Auch Dominica Gratiadei wurde vor 
Verhör gezogen und gefoltert, und wir hören fie prote- 
ftiren, befennen, wehflagen, heulen, auf die nämliche 
Weiſe wie oben. Der Salat, an welchem Frifinghello’s 
Tochter geftorben fein follte, taucht nun wieder auf, und 
man darf wol befürdhten, daß dieſes Mebermaß von Fol: 
terqualen von Seiten Madernino’8 und des Commiſſars 
Ropele den Zwed hatte, dem anmwefenden Gerichtöfchrei- 
ber Senugthuung zu fchaffen, in Betreff veffen diefe 
Weiber unummwunden erflärt hatten, fein Weib und feine 


Tochter meuchlings umgebracht zu haben. Wir bemerken, 


daß die Oratiadei viermal fo oft gefoltert wurbe ald 
Lucia, fodaß ihre Tortur eine halbe Stunde gedauert 
hatte. 


Das Berhör vom 20. Der. zeigt und eine neue Per- 


fönlichfeit, welche intereffanter ift, al8 alle vorhergehen- 
den, weil es nicht um verheirathete und meift fchon alte 
Weiber, fondern um ein Mädchen fich handelt, das die 
erfte Jugend kaum zurüdgelegt hatte. 

Benvenuta Gratiadei, gefragt, was für eine Meinung 
fie von ihrer Mutter habe, antwortete: „Sch habe fie 
Immer für eine rechtichaffene Frau gehalten.” Auf die 
Trage, ob fie mit Menegota und Lucia auf vertrautem 
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Fuße geftanden habe, antwortete fie: „Sie borgten dann 
und wann etwas von und, wie 3.8. den Bettwärmer.” 
Auf die Frage, ob ihr die Beherung der Rinder des 
Scarambea befannt fei, antwortete fie verneinend; dann 
fügte fie ängftlich Hinzu: „wenn nicht meine Mutter mir 
etwas geihban hat, damit ich mich nicht mehr daran er« . 
innere. Es wurden ihr die Verhöre Lucia's vom 15. 
und 17. vorgelefen. „Sch bin mir nicht bewußt, es ges 
than zu haben, ed müßte denn fein, daß ich von ihnen 
gefalbt worden, und daß mir alles wie ein Traum er⸗ 
fhienen wäre; denn mir fam e8 vor, als befinde ich 
mid, in Gefelichaft von Mädchen und lache und tanze.” 
Abermals und unter Drohungen gefragt, antwortete fie: 
Wohl ift e8 wahr, daß in unferm Haufe einigemale ein 
junger Menfch erfchien, der wie ein Fremder ausfah, daß 
diefer mich liebfofte, daß Spielleute famen und daß man 
tanzte.‘ Ueber diefen Jüngling befragt, antwortete fte: 
„Es war derjenige, der mir auf einer Schulter mit einem 
glühenden Eifen ein Mal eingebrannt hat; meine Mutter 
jegte den Ring ohne Gepräge darauf und fagte mir, 
diefer junge Menfch fei der Teufel; ich folle nicht daran 
jweifeln, daß er mir immer helfen würde; allein es find 
einige Jahre ber, und ich Tann mich deſſen nicht gut 
erinnern; denn damals hatte ich meinen Verftand noch) 
niht ganz. Mir fcheint auch, er habe mir Pfennige 
(quattrini) gegeben; ich Fönnte jedody nicht fagen, wie 
viele; ich gab fie meiner Mutter, welche eine Verrätherin 
gewefen ift, weil fie eines ihrer Kinder auf diefe Weife 
getödtet hat.” Auf die Frage, ob fie den Hexenzuſam⸗ 
menfünften beigewohnt habe, antwortete fie: „Alles fommt 
mir, wie gefagt, wie ein Traum vor, und es fchien 
mir, der Teufel fei immer zugegen geweſen in Geftalt 
jenes jungen Menfchen.” Gefragt, ob fie den bewußten 
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Salat getragen habe, antwortete fie: „Ja, im Auftrage 
meiner Mutter; Luciu ging hinter mir her, um zu fehen, 
ob diefe Eure Tochter Ihn effe, und fie kehrte zurüd, 
indem fie fagte, fie habe fie denfelben eſſen ſehen. Dann 
fingen wir alle zu laden an. Menegpta und Mercuria 
waren zugegen und fchrien — fie hat ihn .gegeflen! — 
fie hat ihn gegeſſen!“ Gefragt, wie der in fie ‚verliebte 
Teufel heiße, antwortete fie, deſſen erinnere fie fich nicht. 
Gefragt, ob fie an ihrem eigenen 2eibe irgend ein bia- 
boliſches Zeichen trage, antwortete fie: „Ja, Sie fünnen 
ed fehen. Als der Richter dies gehört, befahl er, fie 
zu entblößen, damit ex biefed diaboliſche Zeichen fehen 
koͤnne. Nachdem fie entblößt und unterfucht worden 
‚War, ſah man das Zeichen auf der linfen Schulter; es 
war von ber Größe eines Linfenfornes. 

(Unten auf diefer Seite im Mferpt. ©. 137 iſt zu leſen: 
„Bis bieher ein Summarium nad Salzburg gefchtdt.“) 

Da die Geftändniffe des Mädchens Benvenuta bie 
Mitfchuld der Brentegana von Billa ſowie ihrer Tochter 
Polonia beftätigten, war man im Begriff, einen Ber- 
baftöbefehl gegen fie ergehen zu laſſen. Da ließ ver oft er- 
wähnte Gefängnißwärter Folgendes zu Protokoll nehmen: 

„Joſeph Goriziano, Angeftellter des Gerichtshofes, er 
Märt, daß das untere Gefängniß unficher und ohne 
Schloß ift: deshalb verwahrt er fih, Daß, im alle der 
Dominica Gratiadei, die im genannten ‚Gefängnifie ſich 
befindet, etwas begegne, ed ihm zur Laft gelegt werde. 
Die übrigen Gefängnifle oberhalb feien von den in ben 
Proceß Verwickelten befegt. Ueberdies erflärt er, daß 
Iſabella Gratiadei, zubenannt die Brentegana, und Po 
lonia ihre Tochter, ſich nicht zu Villa befaͤnden, und 
daß er gehört habe, fie hätten ſich entfernt und ſeien 
nach Berona gegangen.” 
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Den 23. Dec. erfcheint Benvenuta zu einem zweiten 
Berhör, von welchem nur zu bemerfen ift, daß ſie fagt, 
fie habe fich erinnert, der Teufel, ihr Buhle, heiße Mar- 
tinello, und daß fle als Mitfchuldige an der Verherung 
der Rinder Scarambea's die Zenevra (Ginevra) Ehemola 
von Caſtellano und die Frau jenes Mannes denunchrt, 
welcher eine Rarbe im Geſicht habe und Auguftin Fitola 
heiße. 

Den 24. Dec. erklärt Lucia Magdalenen, das Weib 
des Antonio Andrei, zubenannt die „Philoſophin“, für 
eine Mitfchuldige. Sie beftätigt, daß Santo ‘Beterlino 
nicht nur ein Zauberer, fondern fogar ein Herenmeifter 
gewefen, weshalb er Häuptling (caporale) genannt wor: 
den; fie gibt Die Worte der Dominica Gratiadei an, welche 
diefe geiprochen habe, während fie die zur Verhexung 
Chriſtoph's beftimmte Ealbe bereitete, und welche in einem 
verbrecyerifchen Sluchgebete beftehen; fie befennt, Augu⸗ 
fin Agoftini gefalbt zu haben, um ſich an ihm zu rächen, 
und gibt neue Mitfchuldige an. 

Hier ftoßen wir auf ein Geſuch des Santo Peterlino, 
der, auf fein Alter von 70 Jahren und feine allbefannte 
Rechtichaffenheit hinweiſend, aus der Haft befreit zu 
werden verlangt, in welche er wenige Tage vorher, zu⸗ 
folge eines WBerhaftsbefehls, gebracht worden war. Ein 
weiter Verhaftsbefehl kommt hier gegen die Philojophin 
vor; derſelbe iſt vom Protokolle über ihre Berhaftung 
begleitet. 

Am 2. Ian. 1647 legt Dominica Gratiadei folgendes 
Geſtaͤndniß ab: „Die Ordnung, welche wir einhielten, 
wenn wir zu den Spielen gingen, war folgende: Alle 
Genannten erfchtenen. Ich ging mit Santo voran; Die 
Andern folgten ung, ſaͤmmtlich in Kapengeftalt; der 
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Teufel war immer an der Spitze. Biöweilen hatte ed 
den Anfchein, als wären wir bei großen Gaftereien, 
Schaufpielen, Bällen, Mufifen und Gefängen, und dann 
ftand der Teufel in Bodögeftalt aufrecht auf einem Ge 
rüfte; faum fommt man in feine Nähe, fo geht man 
tanzend auf ihn zu und macht vor ihm eine Berbeugung; 
dann geht man zu Tiſche, wo e8 den Schein hat, als 
gebe ed viele Speifen; voran an der Spige find bie 
«Baporale».”' 

Gefragt, wo fie diefe Zufammenfünfte halten und wie 
lange fie dauern, antwortete fie: „Man kann ſolche Zu: 
fammenfünfte halten, wo man wii. Man beobachtet 
jedoch diefe Geremonie nur einmal im Jahre. Wir nah—⸗ 
men fie auf ven Wiefen vor, wo man gegen Biazza geht; 
allein fie erfchienen nicht wie Wiefen, fondern vielmehr 
wie eine palaftähnliche Wohnung mit einem großen Saale, 
Die Gaftereien dauern Furze Zeit, und dennoch ſcheint es, 
man verweile lange dabei. Bisweilen hatte e8 den Ans 
fchein, als fibe der Teufel auf einem ſchönen Seflel und 
als fei er ein großer Herr, auf welchen wir zugingen, 
um — — zu küſſen.“ 

Den 7. Ian, antwortet Santo Peterlino auf die 
Fragen, die an ihn geftellt werben, und zugleich auf bie 
PVorlefung der ihn anklagenden Geftändniffe nichts An- 
deres als: „Es ift nichts wahr, ich weiß nichts, ich will 
peshalb nicht beläftigt werden, ich bin frei davon wie 
dad Vaterunſer; id) weiß von diefem läppifchen Zeug 
(baje) nichts.‘ 

Er wird mit Lucia confrontirt, und wit vernehmen 
ein wüthendes Durcheinander von — Sa, es ift wahr! 
— Kein, es ift nicht wahr! — 

Den 10. San, wird Die „Philoſophin“ (eine feltfame 
Perfon, welche, wie wir fehen werben, zu fohnell ver- 
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ſchwindet) zum Berhör gezogen. Anfangs leugnet fie 
alles; dann befennt fie mehr, ald um was man fie fragt. 
Der Taufe zu entfagen will fie von, der Brentegana 
bewogen worden fein. „Der Teufel in Geftalt eines 
hönen Mannes war dabei zugegen. Er erfchien als 
Hauptmann in rother Uniform; fein Schnurrbart war 
ſchwarz, und während Santo mir dad Waſſer über den 
Kopf go und die Worte der Enttaufung ausfpradh, 
brülfte er wie ein Stier und ſchnob gleich einem Blas⸗ 
balg.” Gefragt über die Verrichtungen, zu denen fie ſich 
ald Here verpflichtet, antwortete fie: „Man muß den 
Teufel anbeten. Wenn man communicirt, muß man 
die Hoftie aus dem Munde fpeien; man nimmt fie auch 
mit fih, um Herereien (furfanterie) damit zu treiben.‘ 
Gefragt über die Miſchung def Salbe, mit welcher fie 
fih befchmierten, ehe fie zu den Zuſammenkünften gingen, 
antwortete fie: „Man nimmt Theile der heiligen Hoftie, 
etwas Blut von Kleinen Kindern, Weihwaſſer, Fett von 
geftorbenen Kindern, mifcht dann alles untereinander 
und fpricht die geheimen Fluchworte darüber.” 

Auf die Frage, wie fie ihre Zufammenfünfte abhiel- 
ten, beftätigt fie die uns bereits befannten Geftändnifie 
der Dominica Gratiadei und fügt noch bei, fie (die Phi- 
loſophin 7) habe bie Leichname einiger Kinder, deren Vaͤ⸗ 
tee fie nennt, an den Drt der Verfammlung gebracht, 
„Bir nahmen zur Nachtzeit einen (Leichnam) hei dem 
großen Thore und einen auf der Seite der Kapelle hers 
aus, die und deren Kränze gleichfalls noch friſch waren. 
Bei dieſem Spiele fchneivet man ihnen zuerft den Kopf, 
dann Arme, Hände, Füße ‚und die Knie weg; darauf 
nimmt man ihnen das Fett heraus, zur Bereitung der 
Salbe. Dies gefchieht alles in der Synagoge (dem 
Verfammlungsorte) der Heren. Dort legt man biefe 
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Stüde in Pfannen, fievet fie, hernach bringt man fie 
auf den Tiſch und it davon; Einiges davon wird aud 
gebraten. Im weitern Verhör denuncirt fie andere He 
ren, deren Berhaftung wir bald erfolgen fehen, und 
fchließt mit der Befchreibung der Herenfünfte, deren fid 
die Heren zur &rregung von Ungemwittern bebienten. 
Den 13. Ian. wiberruft die „Philoſophin“ und erklärt 
alles das für falfch, was fie am 10. befannt hatte. Der 
Richter dringt unter Androhung der Folter in fie, fie 
folle erklären, wer ihr zu dieſer Ausflucht gerathen; fie 
- antwortet: ‚Ich habe darüber nachgedacht und in Be 
tracht gezogen, daß ich aus Ueberraſchung und Furcht fo 
viel Alberned geſchwatzt; gewiß, ich habe gefehen, daß 
ih unrecht gethban, Euch jene Dinge zu jagen; denn 
wenn ich die Wahrheit Feſagt haͤtte, ſo haͤttet ihr mich 
nun befreit und ich würde nach Hauſe kehren können. 
Statt deſſen bin ich ein dummes Geſchöpf geweſen, daß 
ich Euch Dinge geſagt, die nicht wahr ſtnd.“ Der Richter 
hält Wort und unterwirft ſie der Folter, wo ſie denn, 
in die Hoͤhe gezogen, richtig ausruft: „O heiliger Gott! 
es iſt alles wahr, was ich in meinem erſten Verhoöre 
geſagt habe; ich beftätige es, daß ich eine Here bin; 
aber faßt mic) los um Gottes willen! Man ließ fie 
herunter, und während man ihr die Gebeine zurecht⸗ 
rüdte, hörte fie nicht auf, zu jammern: „O Jeſus! lang: 
fam, langſam! o meine Arme! o meine Hände! wie 
find fie ſchwarz geworden! ...“ 

Im Verhör der Dominica Gratiadei am 18. Jan. 
finden wir Einzelheiten von abſtoßender Obfcönität, in 
denen wir nicht die geringfte Beziehung zur Sache felbft 
und zu ihren Umftänden erbliden. Es genüge, zu be 
merfen, daß dies alles nur danach angethan ift, ung in 
der Meinung immer mehr zu beflärfen, daß dieſe efel- 
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haften Weiber, von Schreden übermannt, ſich beftinmen 
ließen, was immer für ruchlofe Audfchweifungen einzus 
befennen, die die Einbildungsfraft ihnen eingab, in ber 
Hoffnung, dadurch der Folter zu entgehen und den Richter 
ih geneigt zu machen. 

Den 25. Ian. wird bei Santo Peterlino die Folter 
gebraucht; er verharrt jedoch ungebeugt bei ſeinem Ver⸗ 
neinen. 

Den 27. erklaͤrt die junge Benvenuta, daß alles, 
was fie vorher befannt, falſch und durch Ueberrafchung 
ihr entlodt fei. Um eine Borftellung von ber Angft zu 
geben, von welcher die Angeklagten ſich überwältigt fühls 
ten, wodurch fie zu Gefländnifien getrieben wurben, über 
die fie fich nachher ſelbſt kaum Rechenſchaft, zu geben 
vermochten, wollen wir hier eitte Seite dieſes Verhörs 
anführen. Benvenuta gefragt, ob fie fid, deſſen erinnere, 
was fie vorher eingeftanden, antwortet: „Ich weiß wohl 
daß ich etwas gefagt; es iſt jedoch nichts Wahres daran; 
wenn ich ed auch gejagt habe, habe ich es deshalb 
noch nicht gethan. Als' man ihr vorftellte, wie fie 
ed wagen könne, das zurüdzunehmen, was fie in ihren 
vorhergehenden Verhören, die man ihr vorgelejen, welche 
fie vernommen und denen fie, einem nach dem andern, 
aufmerffam zugehört habe, frei befannt hätte, antwortete 
fie: „Wenngleich idy es gefagt habe, hab’ ich ſolches 
dennoch nicht gethan; ich habe es erzählt, weil ich es 
fo habe fagen hören.” Gefragt, wer fie dazu bewogen 
babe, das bereitd Eingeftandene wieder zurüdzunehmen, 
antwortete fie: „Ich bin nicht eines Andern belehrt wor⸗ 
den, fondern ich nehme es zurüd, weil ed nicht wahr 
iR.” Auf die Frage, warum fie nicht von Anfang an 
fo gefprochen habe, gab fie zur Antwort: „Ich amtmm—ine 
jrachdem man mic, fragte.‘ Grmahnt, in ‘ 
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Mitſchuldigen die Wahrheit zu fagen, da der Fiscus 
duch die vorhergegangenen Bekenntniſſe bereit8 Rechte 
erlangt babe, auf die der Richter nicht im geringften 
verzichten wolle, antwortete fie: „Ich fage, daß das⸗ 
jenige, was ich gefagt habe, nicht die Wahrheit iſt; was 
wollt ihr, daß ich fage?" Gefragt, ob fie je der Spa- 
ramani irgend ein Pulver gegeben, antwortete fie ver: 
neinend. Dann befahl der Richter, daß ihr das Berhör 
von geftern vorgelefen werde, in weldyem Lucia Caveden 
erklärt hatte, der Benvenuta das Pulver gegeben zu ha 
ben, dad der Maria Sparamani gereicht werden follte. 
ALS fie dies gehört, antwortete fle: „Nichts Davon ift 
wahr.” Sie wurde ermahnt, die Wahrheit zu fagen, 
und um fie befler der Lüge überführen zu können, ver- 
ordnete der Richter, Lucia mit Benvenuta zu confron 
tiren. Als diefe vorgeführt war, erfolgte ein Wort: 
wechjel, der zu lang und zu widerlich ift, als daß man 
ihn ganz bier anführen könnte. Wir begnügen und mit 
einer Probe davon. Luda: „Ja, es tft wahr; in Der 
nem Haufe vor der Weinlefe haft Du e8 mir gejagt — 
weißt Du, Lucia, ich habe jene Pulver der Maria unter 
bie Naſe gegeben, allein ic) glaube, ihr zu wenig gereicht 
zu haben, ſodaß es feine Wirkung haben Eonnte.‘ Ben 
venuta: „ES ift nicht wahr und wird nie mahr fein, 
Du lügft durch Deine Tügnerifche Kehle, Plaudermaul, 
das Du biſt.“ Luca: „Ja es ift wahr, Erzkupplerin, 
Galgenftrid von einer Here, und ich werde ed Dir ger 
genüber behaupten wie bis hieher, und wär’ es auf 
am Folterſeile.“ 

Den 23. Ian. wurde Menegota gefoltert, blos um 
ihr die Namen anderer Mitfchuldigen abzunöthigen, und 
in der That gab fie einige an. Die Solter beftand, aus 
Rüdficht auf ihr abgelebtes Alter, nicht im Strid. Man 
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wandte den Schraubenftod an. Auch bier hörte man 
die Gefolterte fchreien: „D meine Hände! ich kann nichts 
Anderes fagen! ich weiß nichts Anderes! mein Gott!” 
Eine ähnliche Scene erneuerte fih am Abend des näm- 
Iihen Tages auf Koften der Dominica Gratiadei, deren 
Zortur jedoch nicht gemildert ward, vielmehr im Anzie- 
ben ded Seiles beftand. 

In Betreff der Folter muß man vermuthen, daß ber 
Benvenuta ihre 17 Jahre zugute gefommen find, d. h. 
daß fie ihrer Jugendlichfeit wegen vom ftrengen Verhör 
noch ausgenommen war. 

Eine Bittichrift vom 28. Jan. verlangt die Freilaflung 
Santo Beterlino’s, in Betracht, daß er feine andern In- 
bicien gegen ſich habe, al8 die Denunciationen anerkannt 
ehrlofer und unglaubwürbiger Weiber. - 

Den 29. wird Balentia, die Tochter der „Philoſo⸗ 
phin“, Durch Goriziano verhaftet. 

Am 7. Febr. erfcheint Pasqua Bernarbini freiwillig 
vor dem Richter, um fih vom Makel der Hererei zu 
reinigen, der ihr, wie fie‘ fagt, von böfen Zungen ange» 
worfen worden fei, und wird ind Gefängniß gebracht. 
Tags darauf überreicht der Advocat Noame dem Gerichte 
ihre Bertheidigung. Yolgendes ift das Erordium davon: 

„Der Brudermörder Kain traute feinem Orte und 
hielt fiy nirgends für ficher, denn er Fannte fein fchlech- 
tes Gewiſſen und wußte, daß er feinen eigenen Bruder 
Abel getödtet habe; allein Pasqua Bernardini, auf ihre 
Unfhuld und auf die Reinheit ihres Gewiſſens vertraus 
end, hat nicht nur nicht das böfe Gerede der Böswilli⸗ 
gen gefürchtet, fondern fie hat fogar, damit der Gerech⸗ 
tigkeit und der Welt der Sachverhalt befannt werde, 
feinen Anftand genommen, vor Gericht zu erſcheinen, ver: 
fihert, daß — cantabit vacuus coram latrone viator!“ — 
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Doc Goriziano ift rührig; am 10, Febr. ergreift er 
Katharina Fitola oder Pererfina und führt fie ind Ges 
fängniß, fo wie Junipara (d. 1. die jüngftgeborene) Che 
mola oder Zenevra. Es folgen lange Berhöre, aus denen 
wir nichts Neues entnehmen. 

Pasqua wird ind Berhör gerufen. Man lief ihr 
Anzeigen vor, welche fie als Here bezeichnen. Ste läßt 
fi) vom Zorn hinreißen. Gefragt, ob fie an ihrem Kör⸗ 
per irgend ein verbächtiged Zeichen trage, antwortet fie: 
„Ih habe fein Zeichen von dieſer Art, wenn es nicht 
Kanonen und Mörfer find, die mir ein Malzeichen zu 
rüdgelaffen haben; auch ift mir einft ein Splitter zwi- 
hen den Arm und bie linke Schulter geflogen... Ha! 
verfluchte Mörderinnen, die ihr wol des Teufels ſeid, 
Gott wird euch nicht verzeihen, wenn ihr denen die Ehre 
nicht wiedergebt, denen ihr fie genommen, ihr Verraͤthe⸗ 
rinnen!‘ Es liegt audy eine Confrontirung zwiſchen 
Pasqua und Luca vor, ganz nad) dem Gefchmade der 
oben erwähnten mit Benvenuta. Der Richter, überzeugt 
von der Unfchuld der Bernarbint, oder von dem Donner 
der biblifchen Beredfamfeit des Advocaten Noame er- 
fhüttert, fpricht fie los und feßt fie in Freiheit. 

Goriziano überreicht das Inventar der Gegenftände, 
welche im Haufe der verhafteten Fitola gefunden worden, 
Bühschen, Gefäße, Sämereien und namentlich „ein 
grünes irdenes Töpfchen mit Fett darin, einen Lärchens 
ſchwamm, ein Schnupftuch mit Salbe und ein Fleined 
Fläschchen mit etwas wenig Feſtem darin.” 

Den 19. Febr. befennt fih Katharina Fitola als eine 
Here. Sie habe der Taufe entfagt und der zum Rad: 
theil Auguftin Agoftin?’d vorgenommenen Salbung bei: 
gewohnt. 

Den 20. Febr. befennt auch Junipara oder Zemevra 
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‚na langem Leugnen ſich als Here. Es fommen bier 
verſchiedene Verhöre, die fi auf Erregung von Unge⸗ 
wittern beziehen, weiche von einer der Inquifitinnen be⸗ 
reitet worden fein follen. 

Den 1. März verfündigt Frifinghelle der Dominica 
Camello, der Lucia Caveden und der „Bhilofophin‘ Den 
Beſchluß vom 26. Febr., welcher fie als überwieſen und 
ſchuldig erklärt, und die Frage an fie ftellt, ob fie fi 
u veriheivigen gedächten. Dominica und Lucia ant- 
worteten: „Wir find bier und wiſſen nicht, was thun; 
wir thäten es gerne, willen aber nicht, wie. Im Falle 
und jedoch von Amtöwegen ein Vertheidiger zugewieſen 
werden follte, wäre und der Herr Dr. Paſſerini am ge: 
nehmften, zu dem wir Vertrauen haben. Die „Philo⸗ 
ſophin“ fagte: „Ich weiß nicht, um was für eine Ver⸗ 
theidigung es fich handelt, und wer foll mid) denn ver- 
theidigen? welcher Doctor wird meine Sadje gut ver- 
treten?‘ | 

Den 9. März erklärte Goriziano, daß er die „Phi⸗ 
loſophin“, als er bei Sonnenaufgang, wie gewöhnlich, ins 
Gefängniß hinabgeftiegen fei, darin tobt angetroffen habe; 
Friſinghello erſchien ebenfalls und bezeugte, daß die Tobte 
auf dem Boden ausgeftredt liege und ſchon Falt fei. Wie 
hierauf der Erzpriefter von Billa, Dr. Sohann Bragli- 
ardi, wegen ftarfen Verdachts flattgefundenen Selbft- 
morded der „Philoſophin“, die kirchliche Beftattung der- 
ſelben verweigerte, befahl der Richter, fie im Sande zu 
verfcharren. | 

Den 13. März, als Dominica Gratiadei und Ben- 
venuta ihre Tochter befragt wurden, ob fie fidy einen Ver⸗ 
theidiger wählen wollten, antworteten fie: „Wir werfen 
und in die Arme der guten Gerechtigkeit, im Vertrauen, 
es werbe uns Fein Unrecht gefchehen.” Ebenfalls am 
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13. März erflärte Katharina Fitola: „Die Urfache mei- 
ned Verderbens war Don Rinaldo, der mich immer ver: 
folgte, feit er mich genöthigt hatte, nach Vila zu gehen 
und 14 Tage bei Antonia, meiner Tochter, in feinem 
Haufe zu bleiben.” 

Hier fpringt das Verhör, mit feltiamer Uebergehung, 
zu andern Gegenftänden über, ohne in die Sache tiefer 
einzubringen. Faſt möchte man annehmen, die Rüdficht 
des Richters für dieſen Don Rinaldo fei fo weit gegan- 
gen, daß er es unterließ, auf Erläuterungen zu Dringen, 
die denfelben hätten compromittiren Fönnen. 

Der Eohn des alten Santo Peterlino richtet eine 
Bittfchrift in Form eines Briefes an den Grafen Paris 
von Lodron, Fürfterzbifchof von Salzburg, damit er den 
Vater in Freiheit fegen laſſe. Diefer Erzbifchof war der 
Lehensherr, in deflen Namen die Criminalgerichtsbehörde 
von Nogaredo handelte. 

Den 14. März beftanden Katharina Fitola und Je 
nevra die Zortur, ohne jedoch etwas zu ihren. frühen 
Ausfagen hinzuzufügen. Zum Vertheidiger wurde für 
‚ diefe beiden und für alle Uebrigen insgefammt der Ad: 
vocat Berteli gewählt, den man die Abfchriften der Ver- 
höre überfandte. 

Den 18. März verlangte der Advocat zum Behufe der 
Bertheidigung eine Friftverlängerung, damit er den ihm 
überfchidten voluminöfen Actenftoß ftudiren Fönne. Auch 
gab man ihm die Erlaubniß, mit den Gefangenen zu 
ſprechen. | | 

Die Doctoren der Medicin, Betta und Boſini, welche 
gerichtlih um ihre Meinung in Betreff der an den Leis 
bern verſchiedener Inquiricten gefundenen Zeichen befragt 
wurden, gaben ihr Gutachten dahin ab, daß fie natür- 
liche fein Eönnten. Gefragt, ob fie glaubten, Daß ver 
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Teufel Mädchen der Jungfraufchaft zu berauben vermöge, 
antworteten fie, daß es fich hierbei um einen Lebensact 
handle und daß das Leben eine Mifchung von Seele und 
Körper fei. Da nun aber die Engel keine Körper hätten, 
folge daraus, daß die Zeugungsfähigfeit beim Teufel 
nicht vorhanden ſei, weil er ein gefallener Engel fei; den 
Fall ausgenommen, daß er vom Leibe eines Verftorbenen 
Belig nehme und ſich deſſelben bediene, jenes entfepliche 
Velen, Alp!) genannt, zu erzeugen. Auf dem Blatte, 
dad mit dergleichen medicinifch=theologifchen Erörterun⸗ 
gen bedeckt ift, finden wir ein fliegendes Billet angefügt, 
auf welchem zu lefen if: „Für die Mühmwaltung bei 
Erftattung des Gutachtens über Beichaffenheit und We- 
fen der Zeichen, fowie über andere Zweifel der Berhaf- 
teten, wie aus dem bereitd gegebenen Rathichlage erhellt, 
fordern wir 2 Dufatoni für Die Perfon, ohne dabei die 
Schwierigkeit der uns vorgelegten Materie in Anfchlag 
gebracht zu haben.” ° 

Die BVerhöre find gefchloffen; wir find endlich bei 
der Vertheidigung angelangt. Sie umfaßt im Miept. 
36 Seiten und ift niedlich gefchrieben. Der Text ift mit 
endlofen Eitaten, Geſetzparagraphen, ‚Bibelftellen, philos 
fophifhen und literarifchen Sentenzen geſpickt, was dem 
Avocaten Bertelli ſonder Zweifel große Ehre gemacht 
haben wird. Wir wiffen ihm beflern Danf ob des ge- 
funden Sinnes und Muthes, durch den er fich ausgezeich- 
net hat. 


1) Folgendes ift der Anfang diefes fonderbaren Theiles der Erklaͤ⸗ 
tung obengenannter Aerzte: „Remanet jam videndum utrum dae- 
mones possint virgines deflorare ut petitum in cap. V. instruc- 
lionis nobis lataé. Etiamsi hoc potius theologis quam physicis 
incumbat, attamen ut petitioni inserviamus, breviter quod nobis 
videtur exponebimus (?) (ftatt exponemus) etc. — bis — deflo- 
rare. 
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die angerufenen Zeugenfchaften zu Ungunften ber In 
quirirten präjubicire. 3) Das Weib, das zuerft allein 


Zeugniß abgelegt habe, hätte nicht zugelaffen werden 


follen, weil fie häretifch, ehrlos, niederträchtig und mein 
eidig fei, lauter Eigenfchaften, vie der Proceß erhärte 
habe; dann weil fie Mitgenoffin im Anklagezuftand 
gewefen und fich felbft für eine perfönliche Feindin der 





Angeflagten erflärt hätte. Paſſend fei dieſes Weib Mer 


euria genannt worden — conveniunt rebus nomina 


saepe suis — da Mercur der Bott aller Ränke und 


Lügen fei. 4) Damit ein vor Gericht gemachtes Geftänd- 


nig Gültigkeit habe, müfle ed von vorhergegangenen 
rechtmäßigen Indicien hervorgerufen und ebenfo vor dem 


zuftändigen Richter abgelegt worden fein; die Worte der 
Mercuria lieferten aber keineswegs ſolche Indicien, und 
daß der Richter unzuftändig gewefen, fei bereitö darge 


than worden. 5) Damit dad Geftändnig gültig und 


glaubwürdig fei, werde erfordert, daß es nicht während. 
der Folter, pder etwa um berjelben zu entgehen, gemadt 


werde; daß es ſodann von allen begleitenden Umftänden 
unterftüßt werde; daß der Richter fi) vor allem mit 
der Unterfuchung befaſſe, ob es wahrſcheinlich oder ob 
es abſurd ſei; daß dem Verhörten die Antworten vom 
Verhörenden nicht untergelegt  (fuggerirt) würden; und 
endlich, daß der Angeklagte mit aller Freiheit und ohne 
irgend einer Drohung ausgefeßt zu fein, Das bereitd ge 
machte Befenntniß beftätige. Nun fucht der Vertheidi⸗ 
ger, zu zeigen, wie im vorliegenden Falle alle diefe Ge 
ſetzesvorſchriften verlegt und ein großer Theil dieſer wech— 
felfeitigen Anflagen durch nichts Anderes, ald durch Furt 
und Verwirrung, erzwungen worden fei: Denn fobald 
das Gemüth wieder ruhig geworden, feien fie widerrufen 
worden. Ein wichtiger Punft, fage der heilige Thomas, 
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feien die Suggeftionen in Kriminalfachen, und furchtbar 
ihre Folgen, wo ſich diefe mit Schreden verbänden und 
bei leichtfinnigen und einfältigen Weibern angewendet 
würden. 6) Man dürfe auf die Zeichen, welche nad) - 
Angabe jener Unglüdlichen vom Teufel ihren Leibern 
eingedrückt worden fein follen, Fein großes Gewicht legen, 
denn da fie, wie bie Merzte erklären, natürliche fein Eönn- 
ten, fo fei es nicht recht, fie al8 diabolifche zu bezeich- 
nen. 7) Es fei offenbar gefegwidrig, in einer Sache, 
wo es fich um das Leben handele, die Tochter gegen bie 
Mutter, das Weib gegen den Gatten, Schwefter gegen: 
Schwefter zur Zeugfchaft aufzurufen. 8) Alle ausgefag- 
ten Dinge feien durchaus unwahrfcheinlid. 9) Geſetzt, 
aber nicht zugegeben, daß die Inquirirten ſchuldig ge- 
weien feien, fo malte doch Fein Zweifel Darüber ob, daß 
die Schuld durch Die Schwäche des Gefchlechts, die Ohn- 
macht des Geiftes, den Drang der Armuth und durd) 
natürliche Leichtgläubigfeit der Weiber bedeutend gemil- 
dert werde. ” 10) Wenn zur Eröffnung einer peinlichen 
Unterſuchung auch leichte Indicien hinreichend feien, fo 
müßten doch zur Einferferung gegründete, zur Folter 
dringende, zur Verurtheilung fonnenflare Indicien 
vorhanden fein. Jeder von den obigen Punkten ift von 
zahlreichen Erweiterungen, Erklärungen und Citaten be- 
hufs feiner Bekraͤftigung begleitet. 

Als ein widerliches Gegenftücd zu diefer edeln und 
geiftvollen Vertheidigung erfcheint das nachfolgende pein- 
liche Urtel. 


Im Namen der heiligen Dreifaltigkeit. 

„Wir Paris Madernino, bevollmaͤchtigter Richter der Gerichts⸗ 
darkeit zu Caſtellano, ſowol in Rechts⸗ als in peinlichen Angelegen⸗ 
keiten, im Namen des gnädigften, hochwürdigſten Monſignor Paris, 
Fürfterzbifchofe von Salzburg, und ber erfauchten Herren Chriftoph 
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und Gebrüder Grafen von Lodron und Baflels Romano, Herrn der 
genannten Gerichtsbarkeit. In der Abficht und im Vorhaben, zur De: 
reinigung diefes peinlichen Proceſſes zu gelangen, welcher vor die 
fem Gerichtshof eingeleitet wurde, auf Grundlage der Indicien, die 
uns bie Obrigfeit ver Gerichtsbarfeit zu Caſtelnnovo zuſchickte, unt 
welche dem von dieſem Gerichte gegen bie verſtorbene Maria Sal: 
vatori you Nogarebo, zubenannt bie «Mercurian, aufgenommenen, 
peinlihen Procefie, da fie als Here dort eingeferfert wurde, ent 
nommen find, gegen Dominica, des feligen Thomas Camelli Witme, 
Lucia ihre- Tochter, Gattin des Antonio Caveden, Dominica, de 
feligen Valentin Gratiadei Witwe, Elifabeth, des feligen Oratia: 
dei Witwe, Polonia, ihre Tochter, zubenannt die «Brentegana>, 
Magdalena, Fran des Antonio Andrei, zubenannt bie «Philofophim. 
und Balentina, ihre Tochter, alle von Billa, Katharina, Eheirar 
des Auguftin Baroni, genannt «Fitolav, und Zinevra, bes felgen 
Palentin Chemola Witwe, beide von Eaftellano, Hexen, die zum The 
in diefem Gerichtshaufe in Haft gehalten wurden, theils abweſen 
find; in diefem, von diefem, und über diefes, da fie weber Ort. 
noch die Gebote der Yeiligen Mutter Kirche vor Augen hatten, fer 
dern vom hoͤlliſchen Geift verführt waren und wie im Proceſſe, au 
welchem Klar hervorgeht, daß ſie und jedwede von ihnen unfern al 
‚ mächtigen Gott, den Schöpfer Himmels und ber Erbe, den Tr 
einigen verleugnet haben ; indem ſie ſich vom Saframente der Tut 
losgefagt und dieſe Losfagung vor dem Teufel in Menſchengehßteh 
vollzogen, indem eine die andere zu diefem Vergehen verführte, un 
indem fie zur größern Berbammmniß ihrer Seelen fich woneinandt | 
in Gegenwart des Zeufels, welcher bei diefem Acte immer glaub 
einem Löwen brüllend zugegen war, durch Begießung des Korlt 
mit Waſſer wievertaufen ließen, und ihren wahren Namen, den It 
in ihrer erflen Taufe erhalten, in einen erbichteten wmänberr 
mit welchem fie genannt zu werden wünfchten, fowie vom Teuld 
an irgend einem Theile des Körpers mit einem glühenden Ci 
bezeichnet zu werben begehrten, indem fle ihm hinwiederum bir 
bungsweife als Zeichen ihrer Treue gegen ihn ein Stüd Ihe 
eigenen Kleides gaben, damit fie ausgeftrichen würden aus dem Bık 
des ewigen Lebens und eingefchrieben in das ber ewigen DBertumit 
niß, da fie zu fo großer Treulofigfeit, Unmenfchlichfeit und Ger 
Iofigfeit gelangten, daß fle nicht nur ſich felbft dem Teufel geprikt 
fondern auch andere Perſonen und fogar ihre eigenen Töchter verleitl 
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haben, fich vom genannten Sakramente ber Taufe loszufagen und 
ihm verfpracdhen, daß diefe demſelben Teufel, dem Bater der Lüge, 
geweiht fein follten; da fie unter erbichteten und eiteln Berfprechuns 
gen, die er ihnen machte, in jeder Noth zu ihrer Hülfe zu kommen, 
in welcher fie feiner begehrten, fie fammt und fonders ſich dem 
Band und Gehorfam gegen einen folchen Feind des Menfchen- 
geſchlechts unterworfen und fich verpflichtet haben, auf feinen Befehl 
jede Art von Sünde und Verbrechen zu begehen, was fie auch 
wirklich thaten; da fie mit fluchwürbiger Salbe auf Befehl deſſelben 
Teufels an einem Theil des Körpers zu geeigneter Stunde fich 
beichmierten und dem Böfen geneigt, vom Teufel unflchtbarer Weife 
durch die Luft getragen. und beziehungsweife an Orte und Stätten 
(synagoge) gebracht wurden, wo Zufammenfünfte verfchiedener 
Berfonen des nämlichen Gelichters und eine Mafle von Berzau- 
berungen, Beichenbeutereien, beftialifchen Spielen und Tegerifchen 
Berherungen zur Ehre und zum Dienft des leibhaften Belzebu, des 
Fürften aller Teufel, flattfanden; da fie in genannte ‚Stätten und 
verfluchte Zufammenkfünfte Leichen von Heinen Kindern brachten, die 
fie zur Nachtzeit heimlich auf den Friedhöfen ausgruben, und. ba 
fe vor dem Teufel, ihrem Herrn, ber in Geftalt eines Bockes auf 
erhöhtem Throne faß, jubilirten und tanzten, und fich vor ihm auf 
bie Knie zur Erde warfen und ihn anbeteten, und da fie ihm in 
aller Ehrfurcht und Ergebenheit genannte Leichen darbrachten .... 
da fie ihn unter dem wahren Namen ihres Gottes anriefen und 
ihn baten, er möge ihnen gegen jede Perfon feine Rachehülfe ge- 
währen, und fo verführt zu allem Hexenwerk und zu jeder Art von 
Zauberei, Bergaufelung, Berfluhung, Berwünfhung, Meuchelet 
und fegerifcher Gottesläfterung und zu vielen andern Lafterthaten, 
diefe Greuel und Unmenfchlichfeiten fowol an Menfchen ſelbſt, als 
auch an unvernänftigen Wefen mit Tödtung von Perfonen verübten ; 
überdies nach Art heißhungriger Wölfe Kinberleichen verzehrten und 
aen, welche fie heimlich aus geweihter Stätte ausgruben und dem 
Zeufel in ihren verfluchten Sammelplägen darbrachten, theils ges 
lotten, theils gebraten, zur größeren Verhöhnung des hochheiligen 
Gottes; einiges Wett und gewiſſe Kopftheile zur Verrichtung von 
Gewaltthaten, Vergiftungen und Berheerungen behielten, und da⸗ 
mit endlofen Schaden und unheilbare Krankheiten verurſachten, welche 
von den beſten Merzten, troß Anwendung aller möglichen Sorgfalt 
und a it, nicht erfannt werben können; bierburch auch 
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Derluft au Geld und Geldeswerth, ja fogar ben Untergang von 
Berfonen und Sachen verurfachten, während fie Feſte und Zul 
barfeiten, verbunden mit allen erbenflichen Greueln, begingen: 
da fie mit ihren facrtlegifchen und ketzeriſchen Zungen ben heiligen 
Namen Gottes, der heil. immer unbefledten Jungfrau Naria um 
aller Heiligen des Himmels verfluchten, fooft fie die diaboliſche 
Salben zu Berherungen und die Pulver zu ähnlichen Greueln de 
reiteten, wobei fle verfchiedene Kräuter, Fettarten und andere Dinge 
mit dem allerheiligften Saframente des Altars vermifchten, melde 
fie mit gottesräuberifchen Händen aus dem Munde genommen 
hatten, wenn fie in der heil. Kirche Gottes unwürdiger Weiſe uater 
dem äußern Scheine der Frömmigkeit und Reinheit, aber im In 
nern als reißende Wölfe ſich ihm näherten; da fie diabolifche Zu⸗ 
fammenfünfte und Beratungen hielten, dabei mitfanmen bei Tas 
und bei Radıt, unſichtbar, bald an dieſen, bald an jenen Ort in 
Thiersgeftalt fi begaben und Thiere und Menfchen beichäbigten un 
verfchiedene Feldfrüchte Durch Zauberei, Ungewitter und Stürme zu 
Grunde richteten; da fie auch verfchienenen Perfonen heimlich en 
Maſſe Wein und Speifevorrath ranbten und verzehrten; ba ft 
Gehe, Lufkbarkeiten und Bälle vor ben Kirchen zur Verhöhnung 
von Gottes großer und Heiliger Majeflät und dem Teufel, ihrem 
Herrn, zu Ehren hielten; da fle immer Berbrechen auf Berbredie 
bäuften, Hurerei und beziehungsweife Sodemiterei fogar mit dem 
Teufel ſelbſt trieben, ber in menfchlicher Geflelt und Form a 
jeden, auch den geringften Wink ihnen erfchien; alles Diefes, wit 
es Flarer zu Tage liegt im Proceſſe und in den Befenntmiflen be⸗ 
fonders von... (hier folgen ber Reihe nach die Namen ber oben 
bezeichneten DVerurtheilten und jedem zur Seite das Regifter br 
Sünden, beren fie ber Proceß auf Grundlage ihres eigenen Geſtaͤn 
niſſes oder der Ausſagen von Seiten der Webrigen überführt zu be 
ben wähnte); ba fie dieſe und ähnliche Dinge unter Mitwirkun 
Anderer, von denen man für diesmal fchweigt, wifjentlich, gefliftent 
li und vorbebadht, gegen göttliches und menfchliches GBefep, be⸗ 
gangen haben, auch durch gegenfeitige Hülfeleifltung und Unterftügun 
Berfonen uud Gut und Blut anderer diaboliſch verfolgten „ da mit 
hierüber forgfame Unterfuchung gepflogen und fowol aus den de 
plano abgelegten Bekenntniſſen, welche durch die Mitſchuldigungen in 
tormentis beflätigt wurben, als auch aus der UUnterfuchung It 
Gegenſtaͤnde, deren fie fi zur Ausübung ihrer Greuel Debientm, 
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ihre Miffethaten erkannt Baben, fo wie fie vorgefallen find; ba fir 
den Proteß nebft den Zeugniffen der Verhörten in Betracht gezogen 
haben, in welchem das corpus ber verfchiedenen von ihnen be⸗ 
gangenen delicta erwieſen wirb, und wie weitläufiger aus dem Pro» 
ceffe erhellt; da wir überdies genannten Angeklagten eine angemefjene 
Frift zur Dertheidigung eingeräumt und Eliſabeth Gratiadei und 
Polonia, ihre Tochter, fowie auch Valentina Andrei, bie abwefend 
waren, vor Gericht geladen und vorgerufen Hatten, fie follten er- 
feinen und ſich reinigen, fie aber nicht erfchlenen und im ihrer 
Sartnädigfeit verharrten, ein Umftand, welcher fie in ihren Ders 
brechen noch flrafwürdiger macht; da wir in Betracht gezogen hatten 
die fehr gelehrten Vertheidigungen fammt den von den Genannten 
gemachten Bemerfungen, und endlich nach Erwägung aller Dinge, 
die in Betracht zu ziehen find, und nach Berüdfichtigung alles 
vefien, was zu berüdfichtigen ift: haben wir — nach vorher ein- 
geholtem Gutachten und entfchiedenem Gutheißen vieler angefehener 
und berühmter Herrn — Johann Ropele, Commiffär biefer Ge⸗ 
tihtöbarfeit, und Johann Baptiſta Partini von Rovere, Abgeord⸗ 
neter ber erlauchten Schugherren, beide Doctoren beider Rechte; 
nach wiederholter Anrufung der allerheiligften Dreifaltigkeit, von 
welcher jebes rechte und gerechte Urtel ausgeht; von diefem Richter: 
ſtuhl aus, auf dag fle fich nimmermehr ihrer gottlofen Werke rüh⸗ 
men, fowie Andern zum lehrreichen Erempel, durch biejes unfer 
endgültiges Urtel vernrtheilt, und verurtheilen und verbammen wir 
die genannten Dominica Gamella, Lucia Cavedena, Dominica 
Gratiadei, Katharina Baroni, Zinevra Chemola, Elifabeth und 
Polonia Gratiabei und Balentina Andrei, daß ihnen durch ben Dies 
ner der Gerechtigkeit fammt und fonders auf den „Giarre‘‘, einem 
hierzu beftimmten Orte, der Kopf vom Rumpfe getrennt werde, 
dergeftalt, daß fie flerben und ihre Seelen von den Körpern ſich 
trennen; überdies daß die Leichen verbrammt und die Weberrefte bei 
genannten „‚Giarre‘ vergraben werben; ba Magdalena Andrei, 
zubenannt die „PHilofophin“, eine andere Mitfchuldige in genannten 
Verbrechen, unbußfertig in biefem Kerfer geftorben und bereits „alle 
Giarre‘ als Here vergraben worben iſt: fo verbammen wir, damit 
ber Melt feine Spur von ihren Mifjethaten mehr übrig Bleibe, ih⸗ 
ten Namen fammt ihrem Gedächtniß und verordnen, daß thre Gü- 
ter, die in biefer Gerichtsbarkeit liegen, fammt und fonders als 
eonfsrirt.dem Fisens- zu Caftellano angehören follen. Und in Be- 
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treff der Flucht, welche von Elifabeth und Polonia Gratiabei, fo: 
wie von Valentina Andrei ergriffen wurde, verbannen wir bide 
auf ewige Zeiten aus biefer Gerichtsbarkeit und auf 15 italieniſche 
Meilen in ber Runde, unter ben gefeßlichen und ftatutarifchen !) 
Strafen, ſodaß fie im Falle Dawiderhandelns ungeftraft von Jeder⸗ 
mann ergriffen und getöbtel werden dürfen, und verurtheilen fie in 
die Gerichtsfoften in solidum. Und zwar mit dem Borbehalte, 
gegen andere Mitfchulbige gerichtlich VBerhör und Proceß einzuleiten 
an feinem Ort und zu feiner Zeit, nad) Recht und Geſetz: und 
fo fagen, urtheilen und verbammen wir, unb auf jede andere beſte 


Weiſe. 
Paris Madernino, 


bevollmächtigter Richter.“ 

Diefes vom Hrn. Paris Madernino vom Tribunal aus 
gefprochene Urtel wurde von mir Gerichtöfchreiber unterfchrie: 
ben, gelefen und bekanntgemacht auf der Stiege des Gerichts: 
haufes von Nogareto, nachdem zuvor, wie üblich, Die Gloden 
geläutet worden; zugegen waren bie Herren Anton De Benvr: 
nuti, und Bernard und Philipp auch de Benvenuti, ſowie bie 
Herren Jakob Bizzini von Nogaredo und Anton de Benvennti 
von Billa als taugliche Zeugen, und mit ihnen eine grofe 
Schar ebendort zufammengeftrömten Volkes. 


Endlib — es ift wol an der Zeit — find wir bei 
der Kataftrophe angelangt. Der unvermeidlihe Goris 
ziano, der die Scene eröffnet, thut die Wirfung bes 
Chores in der griechifchen Tragödie ald der unerbittliche 
Repräfentant des Schickſals. Diesmal hat er feine Ber: 
haftungen zu Protofol zu bringen, fondern einfach den 
Scarfrichter hereinzuführen und vorzuftellen, welcher zu 
thun verlangt, was feines Amtes ift. Den 14. April 
1647 erfchien der Gefängnipwart Joſeph Goriziano 
mit Leonhard Oberdorfer, Scharfrichter von Meran, der 
ſich zur Vollſtreckung des vorn aufgeführten Todesurtheils 
gegen Dominica Chemola, Lucia Cavevena, Dominica 


ı) statuariez oder vielleiht statarie (ſtandrechtliche Strafen)? 








Ein Herenproceß in Welſch⸗Tirol. 245 


Gratiadei, Katharina: Fitola und Junipara Chemola, 
in Allem und Jedem nach dem Wortlaute des genannten 
Urtels erbot. Das Urtel wird ohne Verfchub vollzogen; 
der Scharfrichter, welcher mit geringen Koften aus der 
Gerne berberufen wurde, hat Feine- Zeit zu verlieren. 
Sein Gebaren ift blos gegen die Heren brutal, und im 
Fürſtenthum Salzburg hat er feine Mitarbeiter. Fri⸗ 
finghello verfaßt in Eile die Bekanntmachung, die nad) 


dem fonntäglichen Hochamte auf dem Platze verkündet 
werden ſoll. 


„Im Auftrag des erlauchten Herrn Dr. Johann Ropele, Com⸗ 
miſſärs der Gerichtsbarkeit zu Caſtellano, da durch die Scharfrichter 
das Todesurtheil vollzogen werden muß an Dominica Camella, 
Lucia Cavedena, Dominica Gratiadei, (hier treffen wir eine 
halbe Zeile durchgeſtrichen, unter welcher wir, wenn wir fie auf⸗ 
merkſam gegen das Licht halten, Iefen == Benvenuta sua figlia — 
Die Arme ift glüdlich davongefommen. Vielleicht daß ihr Alter 
von 17 Jahren, welches fie vor der Folter bewahrte, ihr nun auch⸗ 
den andern, noch wichtigern Dienft gethan, fie von bem legten 
Gange nad} den Giarre zu befreien. — Man fchaudert bei dem Ge- 
danfen, daß ohne Radirung diefer Zeile ein fechöter und zwar 
ber jüngfte Kopf von allen ben im Proceſſe Verurtheilten abge- 
\hnitten fein würde) —, Katharina d'Agoſtin Baroni und Zenevra 
Ehemola, Heren, welche wegen Verũbung von Miſſethaten in dieſem 
Gefängniſſe verhaftet find, wie in dem bereits veröffentlichten Urtel 
Ihon erwähnt wurde Mit dem Gegenmwärtigen verordnet: und 
befiehlt man allen der Gerichtsbarkeit von Caſtellano Unterworfenen, 
mit ihren Waffen zu erfcheinen zum Beiltand, zur Begleitung und 
zum Schuße der Gerechtigkeit, damit fie gegen genannte Uebelthä⸗ 
terinnen vollzogen werben fönne, und zwar unter Strafe von 25 
Dufaten für jeden Damwiderhandelnden, ber nicht erfcheinen, Schub 
und Beiftand leiften will, bis die Bollziehung bes Urtels zu Ende 
fein wird. Weberbies beflehlt und verorbnet man, daß feiner, von 
welchem Stand oder Berufe er immer fei, gleichviel ob ein Fremder 
oder Einheimifcher, auf irgend eine Weife es wagen folle, die Voll⸗ 
Rredder der Gerechtigfeit weder vor, noch nach der Vollziehung, 
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Verluft am Gelb und Geldeswerth, ja fogar den Untergang von 
Berfonen und Sachen verurfachten, während fie Feſte und Luſt⸗ 
barfeiten, verbunden mit alten erdenklichen Greueln, begingen; 
da fie mit ihren facrilegifchen und Fegerifchen Zungen ben heiligen 
Namen Gottes, der heil. immer unbefledten Jungfrau Maria und 
aller Heiligen des Himmels verfluchten, fooft fie bie diaboliſchen 
Salben zu Verhexungen und bie Pulver zu ähnlichen Greueln be 
reiteten, wobei: fle verfchiedene Kräuter, Fettarten und andere Dinge 
mit bem allerheiligften Saframente des Altars vermifchten, welches 
fie mit gottesräuberifchen Händen aus dem Munde genommen 
Batten, wenn fie in der heil. Kirche Gottes unwürdiger Weiſe unter 
dem Außern Scheine der Frömmigkeit und Reinheit, aber im Ins 
nern als reißende Wölfe fick ihm näherten,; da fie biabolifche Zus 
fammenfünfte und Berathungen hielten, dabei mitfammen bei Tag 
und bei Nacht, unfihtbar, bald an biefen, bald am jenen Ort in 
Thiersgeftalt fich begaben und Thiere und Menfchen beichädigten und 
verfchiebene Beldfrüchte durch Zauberei, Ungewitter und Stürme zu 
Grunde richteten; ba fle auch verfchiedenen Perſonen heimlich eine 
Maſſe Wein und Spetfevorrath ranbten und verzehrten; da fie 
Feſte, Luflbarfeiten und Bälle vor den Kirchen zur Verhöhnung 
von Gottes großer und Heiliger Majeflät und dem Teufel, ihrem 
Herrn, zu Ehren hielten; da fle immer Verbrechen auf Berbrechen 
bäuften, Hurerei und beziehungsweife Sodemiterei fogar mit dem 
Teufel felbft trieben, der in menfchlicher Geſtalt und Form auf 
jeden, auch den geringften Wink ihnen erfchien; alles diefes, wie 
e6 klarer zu Tage liegt im Procefje und in den Befenntniffen be 
fonders von.., (bier folgen ber Meihe nach die Namen ber oben 
bezeichneten Berurtheilten und jedem zur Seite das Negifler ber 
Sünden, beren fle der Proceß auf Grundlage ihres eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſes oder der Ausſagen von Seiten ber Webrigen überführt zu ha⸗ 
ben wähnte); da fie dieſe und ähnliche Dinge unter Mitwirfung 
Anderer, von denen man für diesmal fchWweigt, wiflentlich, gefliffent- 
lich und vorbebadht, gegen göftliches und menfchliches Geſetz, be 
gangen haben, auch durch gegenfeitige Hülfeleifltung und Unterflügung 
Perfonen und Gut und Blut anderer diabolifch verfolgten, Da wir 
hierüber forgfame Unterfuhung gepflogen und fowol aus den de 
plano abgelegten Belenntniffen, welche durch die Mitfchuldigungen in 
tormentis beftätigt wurden, als auch aus der Unterfuchung der 
Gegenflände, deren fie fi zur Ausübung ihrer Greuel bedienten, 
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ihre Miffethaten erkannt Baben, fo wie fie vorgefallen find; ba Mir 
den Proreß nebft den Zeugnifien ber Verhörten in Betracht gezogen 
haben, in welchem das corpus ber verfchiebenen von ihnen bes 
gangenen delicta erwieſen wirb, und wie weitläufiger aus dem Pros 
ceſſe erhellt; da wir überdies genannten Angeflagten eine angemeffene 
Frift zur Dertheidigung eingeräumt und Eliſabeth Gratiabei und 
Polonia, ihre Tochter, fowie auch Valentina Andrei, die abwejend 
waren, vor Gericht geladen und vorgerufen Hatten, fie follten er- 
ſcheinen und fich reinigen, fie aber nicht erfchienen und in ihrer 
Sartnädigfeit verharrten, ein Umſtand, welcher fie in ihren Ders 
brechen noch flrafiwürdiger macht; da wir in Betracht gezogen hatten 
bie fehr gelehrten Vertheidigungen fammt ben von den Genannten 
gemachten Bemerfungen, und endlich nach Erwägung aller Dinge, 
die in Betracht zu ziehen find, und nach Berüdfichtigung alles 
defien, was zu berüdfichtigen iſt: haben wir — nach vorher ein- 
geholtem Gutachten und entfchiedenem Gutheigen vieler angefehener 
und berühmter Herren — Johann Ropele, Commiffär diefer Ge: 
richtsbarkeit, und Johann Baptiſta Bartini von Novere, Abgeorb- 
neter der erlauchten Schugherren, beide Dortoren beider Rechte; 
nach wieberholter Anrufung ber allerheiligiten Dreifaltigkeit, von 
weldher jedes rechte und gerechte Urtel ausgeht; von dieſem Richter: 
ſtuhl aus, auf daß fle ſich nimmermehr ihrer gottlofen Werfe rüh⸗ 
men, fowie Andern zum lehrreichen Crempel, durch biejes unfer 
endgültiges Urtel verurtheilt, und verurtheilen und verbammen wir 
die genannten Dominica Camella, Lucia Cavedena, Bominica 
Gratiadei, Katharina Baroni, Sinevra Chemola, Elifabeth und 
Polonia Gratiadei und Valentina Andsei, daß Ihnen durch den Dies 
ner der Gerechtigkeit fammt und fonders auf ben „Giarre‘‘, einem 
hierzu beflimmten Orte, der Kopf vom Rumpfe getrennt werde, 
bergeftalt, daß fie fterben und ihre Seelen von den Körpern ſich 
trennen; überdies daß die Leichen verbrannt und bie Heberrefte bei 
genannten „Giarre’ vergraben werden; ba Magdalena Andrei, 
snbenanut bie „‚Philofophin”, eine andere Mitſchuldige in genannten 
Verbrechen, unbußfertig in dieſem Kerfer geftorben und bereits „alle 
Giarre‘ als Hexe vergraben worden ift: fo verbammen wir, bamit 
ber Melt feine Spur von ihren Miffethaten mehr übrig bleibe, ih⸗ 
ren Namen fammt ihrem Gedachtniß und verordnen, baß ihre Gü- 
ter, die in biefer Gerichtsbarkeit liegen, fammt und fonders als 
conũscirt dem Fiscus zu Kaftellano angehören follen. Und in Be- 
11* 
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treff der Flucht, welche von Elifabeth und Polonia Gratiadei, fo: 
wie von Valentina Andrei ergriffen wurde, verbannen mir biefe 
auf ewige Zeiten aus biefer Gerichtsbarkeit und auf 15 italienische 
Meilen in ber Runde, unter ben gefeglichen und fiatutarifchen !) 
Strafen, ſodaß fie im Falle Dawiderhandelns ungeflraft von Jeder⸗ 
mann ergriffen und getöbtet werben bürfen, und verurtheilen fie in 
die @erichtsfoften in solidum. Und zwar mit dem Vorbehalte, 
gegen andere Mitfchulbige gerichtlich Verhör und Proceß einzuleiten 
an feinem Ort und zu feiner Zeit, nach Recht und Gefeg: und 
fo fagen, urtheilen und verbammen wir, und auf jede andere befte 
Weiſe. 
Paris Madernino, 
bevollmächtigter Richter.“ 
Dieſes vom Hrn. Paris Madernino vom Tribunal aus 
geſprochene Urtel wurde von mir Gerichtsſchreiber unterſchrie⸗ 
ben, geleſen und bekanntgemacht auf der Stiege des Gerichts⸗ 
hauſes von Nogaredo, nachdem zuvor, wie üblich, die Glocken 
geläutet worden; zugegen waren die Herren Anton de Benve⸗ 
nuti, und Bernard und Philipp auch de Benvenuti, ſowie bie 
Herren Jakob Bizzini von Nogaredo und Anton be Benvennti 
von Villa als tauglie Zeugen, und mit ihnen eine große 
Schar ebendort zufamnengeftrömten Volkes. 


Endlich — es ift wol an der Zeit — find wir bei 
der Kataftrophe angelangt. Der unvermeidliche Goris 
ziano, der die Scene eröffnet, thut die Wirkung des 
Chores in der griechifchen Tragödie ald der unerbittliche 
Repräfentant des Schickſals. Diesmal hat er Feine Ver- 
haftungen zu Protofoll zu bringen, fondern einfach den 
Scarfrichter hereinzuführen und vorzuftellen, welcher zu 
thun verlangt, was feined Amtes iſt. Den 14. April 
1647 erfchien der Gefängnißwart Joſeph Goriziano 
mit Leonhard Oberdorfer, Scharfrichter von Meran, der 
ſich zur Vollſtreckung des vorn aufgeführten Todesurtheile 
gegen Dominica Ehemola, Lucia Cavedena, Dominica 


ı) statuariez oder vieleiht statarie (ſtandrechtliche Strafen) ? 
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Gratiadei, Katharina: Fitola und Junipara Chemola, 
in Allem und Jedem nad) dem Wortlaute des genannten 
Urtels erbot. Das Urtel wird ohne Verfchub vollzogen; 
ver Scharfrichter, welcher mit geringen Koften aus der 
Ferne herberufen wurde, hat feine. Zeit zu verlieren. 
Sein Gebaren ift blo8 gegen die Heren brutal, und im 
Fuͤrſtenthum Salzburg hat er Feine Mitarbeiter. Fri⸗ 
finghello verfaßt in Eile die Bekanntmachung, die nad 
dem fonntäglien Hocdamte auf dem Plage verkündet 
werden fol. | 


„Im Auftrag des erlauchten Heren Dr. Johann Ropele, Com: 
mifjärs ber Gerichtsbarkeit zu Caſtellano, da durch die Scharfrichter 
das Todesuriheil vollzogen werben muß an Dominica Gamella, 
Lucia Cavedena, Dominica Oratiadei, (hier treffen wir eine 
halbe Zeile durchgeftrichen, unter welcher wir, wenn wir fie auf: 
merffam gegen das Licht halten, Iefen == Benvenuta sua figlia — 
Die Arme ift glücklich davongekommen. Bielleiht daß ihr Alter 
von 17 Jahren, welches fie vor der Folter bewahrte, ihr nun auch 
den andern, noch wichtigern Dienft gethan, fie von dem legten 
Gange nach den Giarre zu befreien. — Man ſchaudert bei dem Ge⸗ 
banken, daß ohne Radirung diefer Zeile ein fechster und zwar 
der jüngfte Kopf von allen ben im Proceſſe Verurtheilten abge: 
fhnitten fein würde) —, Katharina d'Agoſtin Baroni und Zenevra 
Chemola, Heren, welche wegen Berüibung von Miffethaten in biefem 
Sefängniffe verhaftet find, wie in dem bereits veröffentlichten Urtel 
ſchon erwähnt wurde. Mit dem Gegenwärtigen verordnet: und 
befiehlt man allen der Gerichtsbarkeit von Caſtellano Unterworfenen, 
mit ihren Waffen zu erfcheinen zum Beiftand, zur Begleitung und 
zum Schuße der Gerechtigkeit, damit fie gegen genannte Uebelthä⸗ 
terinnen vollzogen werben könne, und zwar unter Strafe von 25 
Dufaten für jeden Damwiderhandelnden, der nicht erfcheinen, Schug 
und Beiftand leiften will, bis die Vollziehung bes Urtels zu Ende 
fein wird. MWeberbies beflehlt und verorbnet man, daß feiner, von 
welhem Stand oder Berufe er immer fei, gleichviel ob ein Fremder 
oder Einheimifcher, auf irgend eine Weife es wagen folle, die Boll: 
freder der Gerechtigfeit weber vor, noch nach der Vollziehung, 
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felöft wenn er (ber Scharfrichter) einen Fehlſtreich thun ſollte, zu 
beleidigen, unter Strafe ber Einziehung ihrer Güter und noch über: 
dies unter anderen, dem freien Ermeſſen der erlauchten Schugherren 
vorbehaltenen, felbft auch körperlichen Strafen. 

Conſtantinus Frifinghellus.“ 


Der Styl diefer Bekanntmachung zeigt Spuren einer 
Nachlaͤſſigkeit, an welche Gerichtöfchreiber Frifinghellus 
und noch nicht gewöhnt hat, vieleicht weil fe Leine fo 
firenge literarifche Kritik, wie fonft uͤblich, über ſich er- 
gehen laſſen zu müflen beftimmt war, da fie nur auf 
dem Plate ausgerufen werden follte. 

Die lebte Seite der Handfchrift, welche gerade 
S. 880 des Bandes tft, läßt uns eine Art Stimme 
von jenſeits des Grabes her vernehmen; fie lautet: 

„Ueberreicht den 2. Mai 1647. 

„Einem Seben ıc. 

„Nachdem vom gerechten Richter der Katharina 
Fitola gemeldet worden, daß fie durch Henkershaͤnde 
fterben müfle, zeigte fle fich innerlich gefammelt, ganz 
reumüthig und bereit, mit unerjchütterlihem Gemüthe 
binzunehmen, was gerechter Weiſe über fie verhängt 
worden. Um daher ihrem eigenen Gewiffen um fo eher 
genugthun zu können, erfuchte fie mich Gefertigten, der 
ich bei ihrem Ende ihr beiftand, ich möchte in ihrem 
Namen für die Verlegung der Ehre und des guten Ru- 
fes, die fie fid) ungerechter Weife gegen den hochwürdi⸗ 
gen Don Rinaldo Rinaldi zu Schulden fommen laflen, 
Genugthuung leiften und jedes Geftändniß, das von ihr 
gegen vorgenannten Don Rinaldo abgegeben worben jet, 
zurüdnehmen und widerrufen; ja, fie erkläre fogar hiermit, 
daß fie ihn immer als einen ehrenwerthen Prieſter ge- 
fannt und auch für foldyen gehalten habe und nicht an= 
bered. Zur Belräftigung defien hab’ ich auf Bitten der 
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obengenannten Katharina, bie bereitö, wie wir hoffen 
würden, in ein beſſeres Leben übergegangen ift, fowie 
nit minder zur eigenen größern Beruhigung meines 
Gewiffens dieſe Erklärung niedergefchrieben. 

Jakob Gentili, Kaplan.” ?) 

Der Band des Manuferipts enthält noch viele uns 
beihriebene Seiten, ald wäre er in der Erwartung wei- 
terer- Entwickelungen angelegt. An ſolchen hätte ed auch 
niht gemangelt, wäre nur der Procedur ihr freier, na⸗ 
tüirlicher Lauf gelaflen worden. Es hätte genügt, Die 
wulegt Angezeigten zu verhaften, um weitere Denun- 
ciationen von ihnen zu erzwingen, und ed würde fchwer 
halten, ficy einen Begriff davon zu machen, was für 
tiefenhafte Dimenfionen dies fchaudervolle Schaufpiel bei 
dem Einfluß und Antrieb eines unbeugfamen Willens 
hätte annehmen können. Vielleicht daß die Räder dieſes 
verfluchten Wagens gehemmt wurden, fobald man zur 
Einfiht Fam, daß er zu haflig davonrollen wollte. Ein 
geheimer, wahrfcheinlich mündlicher Befehl von Seiten 
des Erzbifchofs von Salzburg mag an den Richter Ma- 
dernino gelangt fein, mit der Weifung, feinen inquifito- 
tiihen Ungeftüm zu mäßigen. In einem Lande, wo es 
erleuchtete Männer gab, wie jener Rechtögelehrte Bertelli, 
wäre es nicht räthlich gemefen, die Verfolgung noch weis 
ter auszudehnen. Dan bevenfe, wie in der That die 





1) Diefer nachtraͤgliche Nothbehelf zur Ehrenrettung des Priefters 
Don Rinaldo Ninaldi, deffen Erwähnung ſchon im Verhöre dem 
Richter Schwierigkeiten verurfahte und ihn zu einem fonderbaren 
Sprunge im Gang des Verhoͤrs veranlaßte, mag mol weniger fpontan 
von der Bernurtheilten auögegangen, als vom Herrn Kaplan, unter 
duftimmung der Behörde, entweder ihr auf dem legten Gange ent⸗ 
lokt, oder gänzlih fingirt fein. Jedenfalls drängen ſich bier dem 
Leſer allerlei Bedenten auf. 

Der Ueberf. 
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Pulvermachen, Windbüchſenmachen u. ſ. w. Einſt wußte 
er ſich nicht anders zu helfen, als daß er in ein Kloſter 
ging, ſich Tonſur und Kutte gefallen ließ und nun ein 
ganz vergnügliches Leben führte, bis er als falſcher Bru- 
der erkannt wurde, oder ſonſt in Haͤndel gerieth, und 
mit zerſchlagenem Rüden ſich wieder auf den Weg 
machte. | 

Es mag dies in Schlefien begegnet fein, denn fein 
weiterer Weg ging durdy Böhmen, Mähren und Oefter- 
reich. Mitgebracdht mochte er nichts aus dem Kloſter 
haben, auch nicht fofort eine Verwendung für feine viel- 
fahen Kunftfertigfeiten finden, und gerieth, bald in folde 
Roth, daß er fi) nicht anders als durch Eintritt in dad 
faijerliche Heer zu helfen wußte. Hier behagte es ihm 
aber viel weniger, als im Klofter, und. er entfloh dem 
Gorporalftode fehr bald wieder. Auf feiner Flucht fol 
es ihm begegnet fein, einem Manne, der in einen Brun- 
nen geftürzt war, das Leben zu retten, und der Gerettete 
fol fid) ald ein Chemicus, oder wol Aldiymift, ausge 
wieſen haben, der den: für dergleichen empfänglichen und 
vorgebildeten jungen Mann aus Dankbarfeit feine ge 
heimen Künfte gelehrt habe. 

Died ward ein neuer Wendepunkt feines Lebens, für 
deffen dußeren Unterhalt er nun eine neue Duelle in 
Ausübung einer auf Geheimmittel geftügten Heilkunſt 
fand, und deſſen Etrebungen fi: nun zumeift auf Aw 
wendung der technifchen und chemiichen Wiffenfchaften 
zu allerlei wahren oder fcheinbaren Erfindungen, zu wun⸗ 
derbaren Entdefungen und — imponirenden Täufchungen 
richteten. Jedenfalls trat. er nun öfterer in höhere Kreile 
ein, verfchaffte ſich Ruf und zuweilen Geld, und mag 
wol um diefe Zeit feinen fchlichten Namen mit dem im: 
ponirenden vertaufcht haben, den er weiterhin führte: 
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Orffgre, Orffyreus. Er ſoll nun zunaͤchſt einen reichen 
Cavalier nach Italien begleitet haben, wo ein ſich ſchein⸗ 
bar felbft bewegender Bratenwender, den er in einem 
Moͤnchskloſter ſah, ihn auf den Gedanken gebracht habe, 
da8 perpetuum mobile !) zu erfinden. Mit diefem Ge 
banfen befchäftigte er fich mehrere Jahre in Augsburg, 
wohin er 1700 auf der Rüdreife aus Stalien fam, und 
arbeitete, in Verbindung mit einem SIefuiten und einem 
Rabbiner, zu defien beſſerem Verſtaͤndniß er Hebräifch 
lernte, eifrig an Ausführung feiner Idee, ohne doch, 
wie leicht zu denfen, an fein Ziel zu kommen. Dann 
mag ihn wieder der Mangel fortgetrieben haben, und er 
findet fih 1703 in Dreöven, wo er bei verfchiedenen 
Mechanifern als Gefelle arbeitete. Bon da fol er nad 
Holland, England und Irland gewandert fein, ſich bald 
auf diefe, bald auf jene Welle, am öfterften als Uhr⸗ 
macher und als Marktfchreier naͤhrend. Nach Deutich- 
land zurüdgelfehrt, foll er unter eine Schaggräberbande 
gerathen fein, wobei er jedoch Feine Gefchäfte gemacht 
und fpäter. das Schaggraben mit Recht für Betrügeret 
erflärt hat. 

Sein Hauptftreben war jedoch fortwährend auf das 
perpetuum mobile gerichtet, und es ſcheint dies fo ernfts 
licy gewefen zu fein, daß, wenn wir fpäter fehen, wie 
er ed.doch nur zu einer. Täufchung brachte und damit 
jahrelang Die Leute äffte und immer wieder an der Sache 
arbeitete und ihr Opfer brachte, wir doch meinen moͤch⸗ 


1) Damald noch zu den acht geheimen Zimmern des Naturs 
gebäudes gerechnet, welche aus dem lapis philosophorum, dem 
liquor Alkahest, der Kunft, dad Glas weich zu mahen, dem ewigen 
Lichte, der linea Hyperbole im Brennfpiegel, der longitudo maris, 
der quadraätura circuli und dem perpetuum mobile beftanden 
( S. Gurisfitäten, IN, 57). 


254 Behler- Drffore. 


ten: er babe fi erft nad) vielen fehlgefchlagenen Ber- 
fuchen zu der Täufchung entſchloſſen und an diefer nicht 
bloß des materiellen Interefies halber feftgehalten, fon 
dern gewiſſermaßen felbft an das Werk feiner Täufchung 
geglaubt, mindeftend halb am Ziele zu fein gemeint, 
wenn er nur eine Machine herſtellte, vie ſich felbft zu 
bewegen fchien, mochte fie auch, wie ihm wohl bewußt 
war, duch verborgene Kraft gelenkt fein. — Er muß, 
trotz feines unfteten Lebens, von Zeit zu Zeit mit feiner 
Heimat und Bamilie verkehrt haben; denn er fand in 
feiner Berwandtichaft einen jungen Orgelbauer, den er 
zu fih nahm und bei dem er förmlich in die Lehre ging, 
hatte auch fpäter einen Bruder bei fih. Seine Lage 
war, feinem Leben gemäß, unficher und wechfelvoll, bald 
Ueberfluß, bald gänzliche Entblögung. Sein Haupt 
erwerbözweig befand in Wundercuren, deren zumeilen 
misliche Erfolge ihn freilich öfters nöthigten, feinen Auf 
enthalt zu wechfeln, heimlich zu flüchten, den Ramen 
zu ändern u. |. w. inft war er überbem durch Diebe 
feiner legten Habe beraubt worden und reifte auf gut 


Glück in das fächfifche Erzgebirge, und eben bier ſollte 


er durch eine glüdliche Eur einen Fond gewinnen, der 
es ihm möglich machte, mit ftärfern Kräften für fein 
Project zu arbeiten. In Annaberg warb er, um bad 
Sahr 1712, an das Krankenbett einer Jungfer Schw 
mann berufen, weldye ſchwer erfranft geweſen fein 
muß, da ihr Vater!) — der daſige Bürgermeifter und 
Stadtphyſikus — felbft Arzt war und gleichwol einen 
nicht promovirten Wunderdoctor zu Hülfe rief. Was 


1) Er kommt aud in einer fabelhaften annaberger Kranken⸗ 
geſchichte vor, die fi zulest auch in Betrug auflöfte und worüber 
v. Weber: „Aus vier Jahrhunderten”, I, 117 fg., beridtet. 
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immer für Mittel Orffyre angewendet haben möge, ober 
wodurch immer es bewirkt worden fei, das Mädchen 
ward gefund, hatte mittlerweile feinen Arzt liebgewonnen 
und reichte ihm feine Hand, Er hatte nun eine Frau 
und Geld, machte ſeine Maſchine fertig und ſtellte ſie 
1712 zu Gera öffentlich aus. Damals hatte fie 2%, 
leipziger Ellen im Durcchmefler, war 4 300 did und 
fonnte einige ‚Pfund heben. Sie ward‘ auch befichtigt, 
von Manchen gepriefen und mit rühmenden Zeugniffen 
empfohlen, während Andere ihre Zweifel bewahrten und 
eigentlich niemand in jener Zeit recht wiſſen mochte, was 
dad Ding wolle und fole. Im allgemeinen feheint man 
ievody bei jener Heinen Mafchine nicht eine wiflentliche 
Taͤuſchung geargwöhnt, fondern mehr gezweifelt zu ha⸗ 
ben, ob die Sache im Großen ausführbar ſei. Orffyré 
vergrößerte fie nun bis zu 5 Ellen Höhe und 6 Zoll 
Dide, wobei fie in einer Minute 50 mal umlief und 
40 Pfund einige Klaftern in die Höhe hob. Dann zog 
er (1713) nach Drafchwig bei Zeig, wobei man freilich 
nicht abfieht, warum er nicht lieber in eine große Stabt 
ging. Möglich freilich, daß er dort weniger leicht Ent⸗ 
defung fürdhtete, daß auch feine Mittel verfiegten und 
er einen wohlfeilen Wohnort fuchte. Jedenfalls nährte 
ihn nicht feine Mafchine, die er fogar bald in Stüde 
ſchlug, fondern fortwährend fein Euriren, und er blieb 
auch nicht lange zu Draſchwitz, fondern zog erſt nad) 
Dbergreislau bei Merjeburg, dann nad) Merfeburg jelbft. 

Hier baute er eine neue und größere Mafchine von 
6 Ellen im Durchmefler, die er am 31. Oct. 1715 vor 
einer herzoglichen Commiffion und vielen Zeugen zuerſt 
ihre Kraft zeigen ließ. Die ſchwerlich fachverftänbige 
Sommiffion ertheilte ihm in der That ein günftiges 
Zeugniß. Dagegen kamen ver Modellmeifter Andreas 
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Gärtner, der einft felbft mit Dinglinger an dem perpe- 
tuum mobile gearbeitet, und der Müller Borlach, die mit‘ 
einander der Mafchine halber nach Merfeburg gereiſt 
waren, nur auf die jedenfalls annähernd richtige Ber- 
muthung, daß die Mafchine durch einen Strick in Be 
wegung gelegt werde. Chriftian Wagner, ein leipziger 
Advocat und. Mathematicus, behauptete, es ftede ein 
verkleideter Bratenwender in der Maſchine. Der meinin 
genfche Küchenmeifter Mahn, ein ehemaliger Uhrmacher, 
dem, wegen feiner jegigen Amtirung, der Gedanke des 
Bratenwenderd am nädhften gelegen hätte,. argmwöhnte 
zwar feine Täufchung, erhob aber einen Prioritätäftreit, 
indem er ſchon 20 Jahre an einer ähnlichen Maſchine 
gearbeitet zu haben verficherte. Andere legten ihm ver 
fängliche Fragen vor: ob er das Innere des Werkes 
ſchon irgend einem hohen Botentaten gezeigt habe? ob 
er. Die8 auf Verlangen thun würde? ob er einen Theil 
feiner Mafchine in ferne Gegenden zu fenden bereit ſei? 
ob fie große Kälte vertrage? ob er auch als Ehrift auf 
die Erfindung gefommen und fie ihm nicht Durch böle 
Geifter eingegeben worden ſei? u. dgl. Der Zulauf war 
aber groß und es ward viel Geredes von der Sache ger 
macht. Er ließ denn auch, nachdem er die Mafchine am 
fangs unentgeltlich . gezeigt, eine Büchfe anbringen, deren 
Ertrag, Hinfichtlih deſſen der Mohltbätigfeit Feine 
Schranke gefegt war, den Armen beftimmt. fein follte, 
füglich aber von ihm felbft angeeignet werden fonnte, da 
er nur zu oft arm war. Der merfeburger Magiſtrat 
faßte die Sache aud) weſentlich von ber Ermwerbsfeite auf 
und befteuerte die Maſchine mit täglid, 6 Pf. Accife, je⸗ 
denfalls nad) dem überhaupt für um Geld gezeigte 
Scehenswürbigfeiten geltenden Maßſtabe. Orffyré ward 
aber über diefe Maßregel, die ihn mit herumziehenden 
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Schauftellern in eine Kategorie warf, fehr aufgebracht 
und drohte, feine Mafchine zu zerftören. Vorher hatte er 
jedoch einen „Gründlichen Bericht von dem glüdlich in⸗ 
ventirten Perpetuo ac per se mobili, nebft deſſen accu⸗ 
rater Abbildung” (Leipzig 1715, 4.), ausgehen laſſen. 

Da ging ihm plöglidy ein neuer Glüdöftern auf, ins 
dem er 1716, vielleicht auf Anlaß der eben genannten 
Schrift, von dem Landgrafen Karl von Heflens Kaffel, 
befanntlih einem großen Freunde der einfchlagenven 
Wiffenfchaften, an feinen Hof berufen ward, wo er den 
Titel eined Commerzienrathes und die Erlaubniß erhielt, 
fin perpetuum mobile auf dem Schloſſe Weißenſtein 
aufzuftellen. Hier und in SKarldhafen, wohin er 1724 
überflevelte, lebte er nun längere Jahre in jedenfalls 
glänzenderen Umftänden, als er bis dahin gefannt hatte, 
wenn auch wol niemals ohne Sorgen, Gefahr und Un- 
ruhe. Zunächft ftellte er feine Mafchine zu Weißenftein . 
auf, wozu er über ein Jahr gebraucht zu haben fcheint, 
worauf er (Leipzig 1718) eine Schrift unter folgendem 
Titel veröffentlichte: „Neue Nachricht von der curieufen 
und wohlsbeftellten Lauff⸗Perle des Orffgreifchen, auf 
dem Schloffe Weißenftein bey Caflel vom neuen erbauten 
Perpetui mobilis, weldyeß feit dem 2. Rovember 1717 bis 
jetziges 1718 Jahr acht Wochen lang in einem von Ihro 
Hodhfürftlihen Durchlaucht dem Herren Landgrafen von 
Heffen Caſſel dem Herrn Orffyre dazu eingeräumten, 
auch fobald das Perpetuum mobile zu lauffen ange- 
fangen, verfchlofienen und verfiegelten, fodann mit Wachen 
von außen befeßten Gemach, mit großem Vergnügen des 
Herrn Landgrafend Hochfürftlicher Durchlaucht und aller ' 
Kunftliebenden vortrefflih gemadıt, alfo, daß -nunmehro 
denjenigen, welche aus Zweifel der Richtigfeit des Per- 
petui mobilis eine Wette von taufend Thalern ziemlich 
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höhniſch audgeboten?), eine Wette von zehntanfend Reichs⸗ 
thalern gegen zehntaufend Reichsthaler angeboten wird.“ 
Auch 1719 gab er (Kaflel, 4.) ein: „Triumphans per- 
petuum mobile” heraus. in Atteftat des Landgrafen 
vom 27. Mai 1718 bezeugte in der That: der Landgraf 
babe, in feiner und feiner Minifter Gegenwart, die 
Mafchine zweimal ſechs Wochen lang verfchließen, Thüre 
und Fenſter verftegeln laſſen u. f. w., und die Maſchine 
doch, bei Wiedereröffnung des Zimmers, immer noch in 
ihrem alten ununterbrohenen Motu befunden. 

Kun, man hatte alfo ein Ding, das fidy drehte, ohne 
bag jemand entdeden konnte, wie und wodurch das ge 
(hab. Damit war nun freilidy nichts gewonnen, fo 
fange man nicht wußte, auf welchen Kräften und Ge 
fegen diefe Bewegung beruhte, und folange die Mafchine 
nicht mehr leiftete, als daß fie ſich drehte und zumeilen 
. einige Pfund zur Probe ein Stück in die Höhe hob. 
Orffgre bemühte ſich nicht um den ‘Preis, welchen Zar 
Peter d. Gr. 1713 auf die Herftellung eines perpetui 
mobilis gefegt hatte, denn er hätte alddann fein Werl 
einer Unterfuhung durch Sachverftändige unterwerfen?), 
die Grundfäge, nad denen feine Maſchine conftruitt 
war, die Kräfte, die in ihr wirkten, darlegen müflen, 
und das wollte und konnte er nicht. In Betreff einer 
weiteren Anwendung feiner Mafchine hatte er ftets die 
Ausrede, daß fie noch zu klein fei, und brachte es da 
mit in der That dahin, daß der Landgraf ihm Haus 
und Hof zu Karlshafen ſchenkte, wo er ein weſentlich 
größered perpetuum mobile, dad zu mannichfaltigem 


1) Dies hatte namentlih Andreas Gärtner gethan. 

3) Einer folden, wie überhaupt jeder näheren Unterfudhung 
wid er überhaupt aus, und wenn er Racricht erhielt, daß eine 
ſolche drohe, fo zerlegte er feine Maſchine, oder ftellte fi Frank. 
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Gebrauche tauglich fein follte, zu errichten verſprach, und 
wohin er überfiedelte, nachdem er feine zeitherige Maſchine 
zerfchlagen Hatte. Es fcheint jedoch nicht, daß er in 
Karlshafen ernftlihe Anftalten gemacht, in der Unters 
nehmung vorzugehen, die bis dahin das Hauptglied fei- 
ner trügerifchen Beftrebungen gewejen. Man findet nur, 
daß er an einem Tractat über fein perpetuum mobile 
gearbeitet und Holzſtiche dazu fertig hatte, welche auch 
auf der Eaffeler Bibliothek Liegen, und feiner Verficherung 
nad), „lauter demonstrationes wegen der Möglich- oder 
Unmöglicyfeit de8 mobilis perpetui” fein ſollten, aus 
denen jedoch höchftens „ein penetranter Berftand‘ ei- 
was entnehmen fönne, während er diejenigen Formen, 
welche die Möglichkeit wirklich demonfteirt hätten, am 
1. Mai 1733 verbrannt habe. 

Bald nach feiner Ueberfieelung nach Karlshafen 
famen nämlich die Täufchungen, die er fich bei feiner 
Mafchine erlaubt hatte, nah) und nah an den Tag. 
Sein perpetuum mobile war von Anfang an durd) 
Menfchenhand bewegt worden, und in der That nichts 
Merkwürdiges daran, als die Lift, mit der er dies den 
Blicken fo vieler Beobachter jo lange verborgen, wie denn 
das Geheimniß Feineswegs durch den Scharfblid Dritter 
entdedt, fondern von Mitwiffenden ausgeplaudert worden 
ft. Bald er felbft, bald fein Bruder Gottfried, bald 
feine $rau, bald eine Magd, Anne Rofine Mauersberger 
aus Drehbach bei Wolfenftein, die feit 1711 bei ihm 
diente, hatten die Mafchine, mittels geheimer Verbin⸗ 
dung aus Nebenzimmern, gedreht, wobei der Bruder 
und die Magd für die Drehitunde zwei Grofchen befom- 
men hatten. Orffyré hatte babei durch allerlei verab- 
redete Zeichen die Drehenden inftruirt. Die Arbeit war 
freilich befchwerlich, da fie, wenigftens zu manshen Zei⸗ 
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ten, Tag und Nacht fortgeſetzt werden mußte, damit ja 
kein unerwarteter Beſuch ein Stillſtehen der Maſchine 
verrathe. In. Weißenſtein war das Drehen in Orffyres 
Sclaffammer, hinter feinem Bette, beforgt worden, und 
zwar einmal acht Wochen lang, ‚mitten im Winter, wo 
die Magd nur mit Mühe durch große Berfprechungen 
bei der Sache gehalten worden. Der Bruder Gottfried 
befam das Ding am erften fatt, oder traute dem Land⸗ 
frieden nicht, und machte ſich, wie er fi ein Suͤmmchen 
Geldes erdreht hatte, aus dem Staube, nad) Englanı. 
Außer der Magd und Orffyre's Familie, follen nod) ſechs 
Perfonen um die Sadye gewußt haben. Diefe alle, wie 
die Frau und Magd, fol er durch fchauerliche Eid⸗ 
fhwüre, vergleichen die Frau nicht weniger als fünf ge 
leiftet, zur Verſchwiegenheit verpflichtet Gaben. Die 
Magd hatte folgenden Eid. gefchworen: 


„Ih Anna Rofine Mauersbergerin, die ich bier ftehe, ih 
ſchwöre bei Gott dem Allmächtigen diefen leiblichen Eid an Euch 
meinen angehörigen Herrn, Johann Elias Orffyré, ſchwoͤre theuer 
und mit gutem Vorbedacht bei dem bdreieinigen Gott, daß ich von 
biefer Stunde an bis in meinen Tod, ja in Ewigkeit, von Eud, 
meinem bisherigen Herrn, ber Ihr hier vor mir fleht, nichts Bölet 
reden, jchreiben und zeigen, und zu einiger Greatur, fie lebe ober 
lebe nicht, von Eurem Thun und Laſſen, Künften und Geheimniflen 
etwas!) entdecken, offenbaren, reden oder fchreiben, ſondern alles 
und jedes, was ich weiß, und bei Euch geheimes gefehen oder ge 
böret, ich in mir verfchwiegen und verborgen halten will, fo wie 
Ihr von mir begehret ober verlanget. Ja ich ſchwoͤre hoch und 
theuer, ein vor allemal zu Gott, daß ich auch fonft zu feinen 
Menſchen von Euren Sachen, machinen und Geheimniffen etwas 
gefaget ober gezeiget, als blos und allein zu der Mademoifelle.....’) 


1) „Nichts“ hätte es heißen follen. 

2) Dies fol eine vertraute Bekannte Orffyre's und vieleiht 
mehr geweſen fein. Die Plauderei mit ihr mag. wol zu diefem Eide, 
ber vielleicht nicht der erfte war, Anlaß gegeben haben. 
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und reuet mich von Herzen, daß ich es gethan habe, weil ich doch 
nichts rechtes und gewiſſes davon zu fagen gewußt. Darum vers 
gebt mir’s, es foll nicht mehr gefchehen, und ich will vor Gott 
und Menfchen, vor zeitlichem und ewigem Gericht zeitlich und ewig 
verflucht, verdammt unb verloren fein, wofern ich mit Vorſatz, 
Wiſſen und Willen von Euch und Euren Geheimniffen, Künften 
und Sachen gegen Iemanden etwas offenbare, fage unb entbede, 
oder Euch in Schande oder Unglüd zu bringen fuche, oder Euren 
Namen, Ehre und Leben verlege,: oder wenn ich von Euch etwas 
Böfes mehr fage, fehreibe, oder zeige, oder fonften Semanden Ur: 
ahe gebe, Euh zum Schaden oder Verderben; fondern ich will 
und werde bei aller Gelegenheit das Befte von Euch reden, ſchrei⸗ 
ben und zeugen, Gott gebe, ich bin bei Euch oder fonftwo. Und 
wofern ich diefen Bid nicht halte, oder folchen aus Arglift anders 
deute, oder auf einige Art zu verbrehen, oder etwa geringe und 
nichtig zu halten fuche, fo lafle Gott meine Seele bes ewigen Todes 
fterben und nehme mich ninnmermehr zu Gnaden an, fondern lafle 
mih ein unfeliges Kind ewiger DBermalebeiung fein und bleiben. 
Amen. DBerflucht bin ich, wenn ich biefen Cidſchwur breche, felig, 
wenn ich diefen Eidſchwur Halte und nimmer breche. Sch ſchwöre, 
daß ich ihn Halten und nicht brechen will. Diefes fei mit gutem 
Bedachte geichworen, verfiegelt und feſt verfprochen mit Mund, 
Hand und Herzen, frei und ungezwungen, aus lauterlihem Muthe 
von mir Anna Rofine Mauersbergerin an Euch Johann Elias 
Drffyre, meinen angehörigen Herrn. Amen. Amen.“ 


Diefer Eid genügte ihm uber noch nicht. Als nad) 
einiger Zeit die Magd feinen Dienft verließ, führte er 
fie in eine Hinterftube, verriegelte die Thuͤre, legte ein 
Paar geladene Piftolen auf den Tiſch und drohte, fie 
jofort zu erfchießen, wenn fie ſich weigere, einen noch⸗ 
maligen Berfchwiegenheitseid, den er ihr vorlegte, zu 
fiften. - Die Magd fcheint anfangs Schwierigkeiten ger 
macht zu haben. Sie machte ihm bemerflih, daß, wenn 
er fie erichieße, er felbft ven Tod eines Mörbers leiden 
müfle; er ermiderte aber: das ſchade nichts, er müfle 
einmal fterben. (Auch feine Stau, die wol früh ge- 
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merkt hat, daß fie ſich mit ihrer Liebe zu ihm getaͤuſcht 
habe, fol ihn als einen defperaten Menfcyen bezeichnet 
haben, der fi) um nichts Fümmere.) Die Magd berief 
fih weiter darauf, daß fie ja bereitS gefchworen. Er 
entgegnete aber: er merfe wohl, daß fie an ihm zur 
Berrätherin werden wolle; fie möge aber ja nicht auf 
ihre Wiffenfchaft pochen; das Geheimnig, um daß fie 
wifle, fei nicht der Rede werth, weil er das Dreben nur 
angewendet habe, um die Mafchine zu ſchonen. (Man 
fieht, womit er fih im Nothfalle herauszureden gedadıte.) 
Läge aber in dem heimlichen Drehen etwas Unrechtes, 
fo habe fie ſich ja dadurch felbft ftraffällig gemacht und 
fet um fo mehr zur Verfchwiegenheit veranlaßt. Nun, dieſe 
wenig fchlüffigen Vorftelungen wirkten, im Zufammen- 
hang mit der ganzen Scene, allerdings foweit, daß die 
Magd den abermaligen Eid leiftete, worauf fie, mit eis 
ner ſtrengen Vermahnung, ihn auch zu halten, entlaflen 
ward, fonnten aber gegen den Drud des auf ihr Laften- 
den Geheimniffes, das die weiblidhe Zunge zum Aus 
plaudern veizte, nicht lange vorhalten. Vielleicht auch, 
daß neugierige Fragen fpürender Dritter Anlaß und ver 
ftedten Anreiz boten, daß auch Groll gegen ihren Herrn, 
von dem fie fich fchwerlich in Friede und Freundſchaft 
getrennt hat, mitgewirkt, fie entdeckte fchließlich alles, 
was fie wußte, worauf denn auch andere Mitwiſſer 
zum Reben gebradht wurden Im Ganzen fcheint 
man jedoch weiter nichts erfahren zu haben, als 
daß und wie Orffgrd feine Mafchine durch verborgene 
Berbindungen in Bewegung feßen oder im Gange er 
haften Tieß, ſowie daß er ſtets geweihte Hoftten und 
Gift bei fich getragen habe, letzteres wahrfcheinlich auf 
einen eventuellen Selbſtmord berechnet. 

Daß ihm aus diefen Enthüllungen befonderer Rad 
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theil erwachſen, außer ſofern er ſeine Maſchine nun auf⸗ 
geben mußte, findet man doch nicht. Solange Landgraf 
Karl lebte, den er auch fleißig mit Beglückwuͤnſchungs⸗ 
gedichten anſang, fcheint er eine gewifle Gunft und Un- 
terftübung bdeflelben genofien zu haben. Orffyre konnte 
und wußte denn doch fo manches, und nod) mehr wußte 
er den Schein zu erweden, daß viel hinter ihm ftede. 
Auch mag die heſſiſche Regierung damals feine Luft ges 
habt haben, es zu publif zu machen, wie fehr fie fi 
mit dem perpetuum mobile hinters Licht führen Iaflen. 
Die Frau des Drffyre fol fchon früher einmal einem 
Beamten das ganze Geheimniß entvedt haben, von die⸗ 
ſem aber deshalb hart angelaffen und zu fernerer Geheim⸗ 
haltung ermahnt worden fein. Nach dem Tode des Land⸗ 
grafen (1730) mögen zunächft die Unterftügungen aufs 
gehört haben, und fcheint auch, daß um das Jahr 1733 
eine Unterfuhung gegen Orffyre und eine Verhaftung 
defielben vorgenommen worden. Er muß fich aber wies 
ver herausgewidelt haben, denn man findet ihn nod 
lange, zwar in abnehmenden Glüdsumftänden, doc, in 
Freiheit, an dem Wohnorte, den ihm Landgraf Karl ger 
boten, und unabläffig mit Entwürfen und deren marlt- 
fhreierifchem Auspofaunen befchäftigt. So fündigte er 
1738 drei newe Kunftwerfe an: eine aus ftilem Waffer 
unaufhörlich ſpringende Bontaine, eine große felbftipies 
(ende Thurmorgel, und das Orffyreiſche Schiff, hinficht- 
lih deſſen er 1739 ein Octavblatt unter dem Titel: 
„Der durch almächtigfte Wundermacht ohnmächtig gemachte 
Neptunus“, berausgab, worin er behauptete: mit Hülfe 
diefer Mafchine könne er fich augenblidlich im Meere verber- 
gen, jogar bis auf den Grund fahren und Stunden, ja 
tagelang bdafelbft verweilen. Dean Eönne in derfelben 
nicht blos auch unter dem Meere nothdürftig fehen, ſon⸗ 
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dern auch leſen, eſſen, trinken, ſtehen, gehen, ſitzen, lie 
gen, ruhen, ſchlafen, nach Belieben hervorkommen und 
wieder untertauchen, im Wafler ungefehen herumſchwin⸗ 
men. Dieſe „‚unverbeflerlihe Confervationsmafdine 
ſollte befonders zur Rettung verunglüdter Schiffe, Mer 
fhen und Güter, aber auch zum Schuß gegen Seeräukt, 
Stürme und fonftige Seegefahren dienen. Er wall 
aber fein Project nur „Kaiſern, Königen und großen 
Seemächten unter raifonnablem Accord eröffnen.” 

Da nun wahrfcheinlich weder eine Land» noch ein 
Seemacht eine raifonnable Offerte machte, fo verfugt 
ſich Orffgre in einem andern Gebiete, in dem fich fal 
noch leichter fchwindeln läßt, als in dem des materiellen 
Lebens, und in dem’ er fchon früher einmal gepfulät 
hatte. Schon 1723 und 1724 hatte er mit an den 
damals von einigen befferen und gefcheidteren Männen, 
als er war, betriebenen Religiond »Bereinigungswerk 
gearbeitet und zwei Schriften darüber erfcheinen Lafien, 
davon die eine: „Der Rechtglaͤubige Orffgreer, oder die 
einige Vereinigung der uneinigen Ehriften in Glauben’ 
fadhen, fie nennen ſich gleih Evangeliſch-Lutheriſch, 
EvangelifchReformirt, Römifch-Katholifch oder Papiſtiſch 
(Kaſſel 1723, 4.), die andere: „Kurz verfaßter und un 
umftößlicher Inbegriff der alten, reinften Chriften- Reli 
gion” (1724, 4.) betitelt war. Später wollte er zu 
Karlshafen eine Tugend» oder Weisheitsfchule ftiften, die 
er „Gottesburg‘ nannte, und worin Menfchen aller 
Eonfeffionen, auch Richtchriften, wenn fie nur wenigftend 
an einen Gott glaubten, aufgenommen werden follten. 
Wie auch hieraus nichts wurde, wendete er fich wieder 
der Induſtrie zu, und wollte 1743 im Braunfchweigifchen 
eine Marmorplatten-, Juchten- und Saffianfabrif grün 
den, Windmühlen nach neuer Eonftruction bauen u. f. w. 
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Indeß er fand feinen Grebit mehr; das Zeitalter der 
Actienunternehmungen, für die er herrliche Programme 
entworfen haben dürfte, war für Deutichland noch nicht 
gefommen,. und fo gerieth er in immer mislichere Um- 
fände, bis er am 30. Nov. 1745 zu Fürſtenberg durch 
den Tod allen irbifchen Entwürfen, Sorgen und Röthen 
entrüdt ward. Seine Leiche wurde nad Karlöhafen ge- 
fhafft, wo er fi zur Zeit feines Gluͤckes ein Erb» 
begräbniß errichtet hatte.. 

Seine Frau war ihm längft im Tode vorausgegangen, 
nachdem fie vier. Töchter geboren. Von dieſen war Ka⸗ 
tharine Elifabeth mit dem Schloffer Sohann Adam Erone 
verheirathet, der ein gefchidter Dann geweſen fein foll, 
deſſen Orffyre fich bei feinen Arbeiten bedient und den er 
zum Erben feiner mechanifchen Geheimnifle eingefeßt habe. 
Died wol die einzige Erbſchaft, die er ihm Hinterließ, 
und auch die höchftend in den Händen eines Charlatand 
etwas werth. Eine andere Tochter, Dorothea Ehriftine 
Sophie, verehelichte. ſich 1748 mit dem. Schulhalter 
E. L. Wolf zu Kaffe. Eine dritte ift mit dem Stein» 
megmeifter I. G. Muft:in Hofgeiömar, und eine vierte 
mit dem Prediger Gerber zu Bofzen im Braunfchwei- 
gifchen verheirathet gewefen.?) 





ı) Bir find bei dieſem Aufſade hauptſaͤchlich einer Mittheilung 
von Richard Roos (Engelhard) in den „Guriofitäten” m, 58 fg-} 
gefolgt. | 


V. Ferdinand Studer. 


(Ein Lebensbild aus den Revolutiongkriegen. ) 


Die Gefchichte der Kriege, auch wo fie nicht vom rein 
militärifchen Standpunfte aus gefchrieben wird, pflegt 
nur dad Verhältniß der ftreitenden Heere zu einander, 
ihre Züge, ihre Bewegungen, ihre Gefechte, Schlachten, 
Belagerungen ind Auge zu fallen, und nur die Thaten 
sorragender Befehlshaber ans Licht zu fielen. Selten, 
daß fie auch einzelne Züge des Heldenmuthes Unter 
georpneter zu erwähnen fich herabläßt. Seltener nod), 
daß fie der Leiden und Drangfale der friedlichen Bevoͤl⸗ 
ferung und des Verfahrens der Soldateßfa diefer gegen 
über, überhaupt oder anders, als mit einer flüchtigen 
Bemerfung, gedenkt. Man fann viele umfaſſende Schrif 
ten über Die franzöflichen Rheinfeldzüge der neunziger 
Jahre Ddurchlefen, deutfche und franzöfifche, ohne eine 
Ahnung davon zu befommen, daß die Franzofen jeit 
1795 faum geringere Drangfale über die Rheinlande 
verhängten, als der Dreißigjährige Krieg über fo viele 
deutfche Lande gebracht hat, daß es nicht bei fchamlofer 
Erprefiung, bei unerfhwinglihen Contributionen und 
Privatergöglichfeiten für die hohen Befehlshaber blieb, 
jondern daß in einer Weife geplündert, gebrannt, ge 
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foltert, gemishandelt, gejchändet, gemordet wurbe, wie 
man es nur in den verwilbertften Zeiten einer rohen 
Vergangenheit zu fuchen gewohnt if. Das Unmaß der 
Ausfchweifung und Bedrückung war fo groß, daß es 
ſelbſt das friedliche Landvolk jener Gegenden zur Selbft- 
hülfe aufreizte, die denn mandye fräftige That der Ab- 
wehr und Rache hervorgerufen, manchen Fräftigen Cha— 
rafter gezeigt und entwidelt hat. Es ift jedoch nicht 
unfere Abſicht, eine Ueberſicht folcher Vorgänge zu geben, 
und wir verweifen in diefer Beziehung auf ein Büchlein, 
das, für das Wolf berechnet, das alles recht detaillirt 
und lebensvoll jchilvert und, unter dem Titel: „Die 
Helden der Republif und Bürger und Bauern am Nie- 
derrhein in den legten Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
aus dem Munde von Augenzeugen und aus handjchrift- 
lihen Nadyrichten und Urfunden, zufammengeftelt von 
dem Werfafler der deutichen Kokarde“, zu Elberfeld 1851 
erichienen ift. Daflelbe enthält, allerdings nicht in der 
überfichtlichften Ordnung und mit etwas zu viel Nutz⸗ 
anwendungen untermifcht, eine Menge Züge, die auch 
unfere Leſer intereffiren würden und deren Beherzigung 
für alle Zeit ihren Nutzen haben dürfte. Wir denfen 
jedoch, jener Schrift nur das in demfelben enthaltene, 
aber nicht im Zufammenhang gefchilderte, Leben eines 
Mannes zu entnehmen, der fich unter jenen Vorgängen 
zu hoher Auszeichnung erhoben hat. Außerdem wollen 
wir, um aud an unferm Theile dazu beizutragen, daß 
dem Guten feine verdiente Anerkennung wird, hervorheben, 
daß der Berfafler von dem Bormurfe des Eigennuges, 
den er allen franzöftidhen Generalen macht, dreie aus— 
drüdlid, ausnimmt: Richepanfe, Bernadotte und Hoche. 
Dod zu unferm deutfchen Helden. 

Ferdinand Stüder war am 24. September 1772 zu 
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Weyerhoff bei Bensberg geboren, unter fieben Gefchwiftern 
der zweite Sohn des Oberamtögerichts-Advocaten Ma: 
thias Liborius Stüder, eines geborenen Paderborners, 
und der Iuliane Mambou, der Tochter eines Landwirths 
zu MWeyerhoff. Der Vater war ein wegen ftrenger Redt- 
lichkeit und biedern deutichen Charakters überaus geach— 
teter Mann, der fih um die Landwirthe der Umgegend 
das befondere Verdienſt erworben hatte, den bitteren 
Klagen derfelben über dad Uebermaß des Wildftanded in 
dem Königs- und Frankenforſte bei Bensberg, um deren 
Abhülfe man ſich durch viele Jahre vergeblich bemüht 
hatte, durch unmittelbare Vorftellung bei dem Kurfürften 
Karl Theodor ein Ende gemacht zu haben. Er hatte 
nämlich im Herbft 1789 einen landesfürftlichen Befehl 
von München mitgebradyt, wonach zwifchen Idelsfeld 
und Troisdorf 6000 Stück Hirſche weggefchoflen werden 
follten. Die Bauern fegneten ihn; aber die Jäger 
grollten noch lange, und follen ſich fpäter, bei einer noch 
zu befprechenden Gelegenheit, gerächt haben. 

Die Kinder wurden forgfältig erzogen. Der älteite 
Sohn, Anton, war ein geachteter Arzt in Wipperfurth. 
Unfer Ferdinand fudirte die Rechte und wurde, nad 
Vollendung feiner Studien, von feinem Vater in bie 
Praris eingeführt. „Er war ein hochgewachfener, fchöner 
Jüngling. Sein blonded Haar, fein Fräftiger Wuchs 
und treue, blaue Augen fpradyen von altfächfifcher Art. 
Mit ungemeiner Lebenskraft gerüftet, gefellte er zu einem 
lebhaften, faft ungeflümen Weſen die äußerfte Strenge 
des fittlichen Wandels, mit welcher die forgfältige Er- 
ziehung alle jene Gefchwifter ausgezeichnet hatte. Dazu 
famen Anmuth und rüdhaltlofe Aufrichtigkeit, wodurch 
er Die Achtung Aller erwarb, mit denen er verfehrte. 
In Leibesübungen ſowol als in Wiflenfchaften Hatte er 
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fi) hervorgethan, und befonders noch befaß er die Gabe 
der Rede, mit welcher er zu dem, was ihn bewegte, 
hinriß.“ Er fol Neigung gehabt haben, Soldat zu wer- 
den, wovon ihn nur der entichievene Wille der. Xeltern 
abgehalten. Wie der Krieg ſich näher zug, übte er ſich 
viel in Reiten, Fechten und fonftiger Waffenluft, wozu 
ihm namentlich Faiferlihe Offiziere, befonders ein unga⸗ 
riiher NRittmeifter 8. v. Gryfar, von Barko Hufaren, 
behülflich waren. Sonft hatte ſich auch Ferdinand, in 
der erften Zeit der franzöftichen Revolution, wie fo viele 
edle und reine Gemüther, ihren Ideen begeiftert hinge- 
geben und war dabei zu einer pealifirung, wie der 
franzöfifchen Strebungen, fo des franzöfifchen Wolfe, 
bingerifjen worden, welche zu manchem heftigen Tijch- 
ftreit zwifchen Bater und Sohn und manchem Schweige- 
gebote des Erfteren führte. Daß der Vater recht ge- 
habt, follte nur zu bald Beftätigung finden und auch 
die Stimniung ded Sohnes zeitig in ihr Oegentheil um- 
ſchlagen. Noch hatte er fi) bei den erften Nachrichten 
von den Greueln der Revolutionshelden mit der An⸗ 
nahme getröftet, daß diefelben von der Hefe des Volks 
verübt feien. Aber bald follte er in bitierer Erfahrung 
anderer Anficht werden. 

Am 10. September 1795 famen die erſten franzoͤ⸗ 
ſiſchen Truppen nach Bensberg, welche, indem ſie mit 
Brennen drohten, 150 Louisdor forderten. Zwar begnüg— 
ten fie ſich fchlieglih, außer einiger Naturalplünderung, 
mit 24 SKronenthalern. Als jedoch der Bürgermeifter 
Ferdinand Hammelrath diefe bezahlt hatte, wurde er von 
einem Hufarenoffizier „um zwölf fernere Kronenthaler 
angegriffen und, da er ſolche nicht gehabt, in das Schloß 
geſchleppt“, wo er diefelben von dem Gerichtfchreiber 
Schatte borgte. Da die Gelvderprefiung, Bedrohung und 
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Mishandlung fortvauerte, fo beftimmten die Gemeinde: 
eingefeflenen den jungen Stüder und den Notar Haud, 
nah Mühlheim zu gehen, um dort beim General Le 
febore eine Schutzwache zu erwirfen. Die Gefahr nidt 
fheuend, machten fie fich in der Nacht auf den Weg, 
wurden aber, bevor fie bei Lefebore angekommen, fünf 
mal!) von begegnenden Soldaten, unter den Augen der 
Dffiziere, angehalten, durchfucht und ausgeplündert, fo: 
daß Stüder nicht nur die zu zahlende Schußgebühr, fon- 
dern audy noch Kleidungsftüde bei dem Pojthalter Kre⸗ 
merius zu Mühlheim leihen mußte. Für die feinem Ge 
burtsorte auszumirfende Schutzwache mußte er zunächſt 
dem General Lefebvre zwei Carolin Douceur zahlen, 
brachte aber dafür zwei Hufaren mit?), die binnen adıt 
Tagen an Verpflegung und Douceur 45 Thlr. 40 Stüber 
fofteten, aber durchaus nicht hinderten, daß ſchon am 
11. der ganze Ort ausgeplündert und Stüder ſelbſt als 
Geifel mit fortgefchleppt wurde. Er blieb nun bis zum 
21. October im franzöfifchen Hauptquartier, wo er fid 
zwar einigen Offizieren vortheilhaft befannt machte und 
einige wenige Ehrenmänner fennen lernte, im Ganzen 
aber gegen das franzöfifche Weſen einen gründlichen Ab: 
ſcheu gewann und feinen früheren Anfichten vollftändig 
entjagte. 

In feiner Heimat hatte es inzwifchen befondere Bor 
gänge gegeben. Es waren franzöfifche Dragoner dafelbft 
liegen geblieben, weldye die fortdauernden Lieferungen 
überwachen follten. Ald nun das fiegreihe Heran⸗ 
drängen Clairfait's es wahrfcheinlih machte, daß die 


1) So heißt es a. a. O. &. 65, dagegen ©. 91 gar: „mehr 
als 50 mal’. 

2) Stüder und Haud liquidirten für ihren Gang und die dabei 
erlittenen Berlufte 37 Thlr., erließen fie aber der Gemeinde fofort. 
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Stanzofen das Land bald würden räumen müffen, drängs 
ten die Dragoner auf Einzahlung der Brandſchatzgelder 
und Fortichaffung der Borräthe. Da kam der Ober- 
ihultheiß des Amted Porz, Daniel, auf den Gedanken, 
dad aufgefchüttete Getreide feinen Gemeinden für den 
Winter zu reiten. Er verfammelte die beberzieften und 
Fräftigften Männer der Umgegend und ftellte ihnen vor, 
daß des Bleibens der Franzofen nicht lange mehr fein 
fünne, daß die Kaiferlichen ala Netter herbeifämen, daß 
ed nur darauf anfomme, fi) eine kurze Zeit zu halten, 
um das fchöne Getreide dem Lande zu erhalten und den 
welfchen Räubern und Mordbrennern aus den Klauen 
zn reißen. Die Rede fand Anklang; die Männer ver: 
iprachen, ſich bewaffnen und um das Magazin zur Ver⸗ 
theidigung fcharen zu wollen, und zu den fühnften 
Wildſchützen und verwegenften Raufbolden wurden Boten 
geichidt. inftweilen hielt man die Dragoner, welche 
die zum Spanndienft aufgebotenen Leute zum Aufladen 
und Wegfahren des Getreides antreiben wollten, durch 
allerlei Berftelung bin. Man heuchelte den größten 
Eifer, brachte aber nichts zu Stande. Was die Einen 
aufluden, warfen die Andern herunter; neue Süde be⸗ 
famen Löcher, daß das Getreide herauslief; die Karren 
fuhren einander in Die Räder, daß die Gefchirre bradyen; 
Pferde, denen man Zunder in die Ohren #legt, wurden 
wie rafend und gingen mit den Karren davon. Endlich 
fingen fi) die fämmtlichen Buhrleute zu raufen an, und 
die Dragoner, die den Tag vorher rückſichtslos drein⸗ 
geihlagen haben würden, fahen dem tollen Treiben wie 
hüchtern zu, weil fie die Katferlichen in ver Nähe glaub- 
ten und die Bauern ſich immer bichter um fie fcharten. 
Als nun vollends ein Bauer fih den Scherz machte, 
hinter der Ede hervor ungarifche Flüche erfchallen zu 
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laffen, flürzten die Dragoner den Berg herunter, und 
wenn fie aud) an deflen Buße halten blieben und ihren 
Irrthum erfannten, fo getrauten fie fich. doch ‚nicht wie: 
ber den Berg hinauf, wo bie Bauern bereitd eine bro- 
hende Haltung - angenommen hatten. Aber auch unten 
wurden fie bald von allen: Seiten von bewaffneten Land- 
leuten umtingt, angefallen und. dergeftalt bearbeitet, daß 
nur Einer nah, Mühlheim zu entfommen vermochte. 
Bon allen Seiten ſtrömten Vertheidiger herbei. Miele 
brachten, troß der flattgefundenen Entwaffnung bes Lan- 
des, Flinten und andere Waffen mit, und wer feine 
hatte, Eonnte fie fih im Schloſſe, wohin fle aus dem 
ganzen Lande gefchafft worden, nad Belieben wählen. 
Gleich nad) Mitternacht rief die Sturmglode die Kämpfer 
zufammen und früh um 4 Uhr, den 21. Oktober, er: 
theilte Paſtor Körner, in felerlihem Hochamte, den 
Streitern die Abfolution. Es waren an 500° Männer, 
die fich zu beiden Seiten der Straße hinter Bäumen und 
Gebüſchen aufftellten, und e8 befanden ſich viele tüchtige 
Schüsen darunter. Der Picar zu Offermannsheide in 
Kürten, Johann: Peter Ommerborn!), der Seminarift 
Herkenrath?) und jener Notar Haud galten ald Anfüh- 
rer. In der That möchte es ihnen, ungeachtet an 1200 
Reiter und zwei Compagnien Fußvolk gegen fie anrüd- 
‚ten, gelungef fein, "die Franzoſen, deren Schüffe nur 
Baumftämme trafen, während fein. Wildſchütz feine Ku- 
gel vergeblich entjendete, und die nur ſpaͤrlich mit Mu- 
nition verfehen waren‘, abzutreiben, wenn fie nicht ver: 


1) Geb. zu Ommer bei Lindlar 1760, ſpaͤter kaiſerlicher Feld⸗ 
prediger, dann Pfarrer zu Freilingsdorf, ſeit 1826 zu Sand bei 
Bensberg, wo er. 10. Febr. 1837 +,- bis zuletzt martialiſch und ein 


- verwegener Neiter. - 
2) Später Pfarrer in Zlittart. 
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fäumt Hätten, ihre Flanken zu deden, und wenn ihre 
Stellung nicht zu umgehen gewefen wäre. Der Yeind 
fendete das Fußvolk dur den Wald in den Rüden der 
Schügen, und wie diefe dies erfannten, wurben fie von 
panifhem Schreden: ergriffen und nahmen jämmtlich Die 
Flucht. Daß die Gefahr noch nicht eine äußerſte war, 
ergab ſich daraus, daß Alle, bis auf Einen, Wilhelm 
Ferrari aus Bensheim, der durch eine Kugel getroffen 
und dann vollends niedergehauen ward, glücklich Davon- 
famen. Run wurde freilich nicht blos das Getreide fort- 
geichafft, fondern auch an dem Drte und einem Theile 
feiner Bewohner eine Rache genommen, Die, wie ge: 
wöhnlich, nicht die Schuldigen traf, im Kriege aber zur 
Unterdrüdung folder Verſuche der Selbfthülfe zuweilen 
nothwendig erfcheinen mag. Denn alle die zahlreichen 
Milderungen, die das neuere Völkerrecht in die Kriegs⸗ 
manier eingeführt hat, ftehen unter der Beringung, daß 
die Friegerifchen Handlungen auf die Heere beſchränkt 
bleiben, und die Bürger genießen die Schonung, die ih- 
nen zu Theil wird, nur’ unter der Vorausfegung, daß 
fie fich friedlich verhalten... Indeß kann man ein entge- 
gengefegted Verfahren wol mit Strenge ahnden, ohne 
in Graufamfeit zu verfallen, wie das Ießtere freilich nur 
zu häufig begegnet. Die Srangofen verbrannten damals 
ein einzelnftehended Haus, aus welchem niemand mil- 
gefochten, mit feinen Bewohnern, die fie, wenn fie ent- 
fliehen wollten, gebunden in die Flammen warfen. Nur 
einem Knaben gelang es, fi) im Seller zu retten. ?) 
In dem übrigen Orte, deffen meifte Bewohner zum Glüd 


1) Gr lebte 1851 no, hieß Hermanns und war Briefbote zu 
SDhenthal. - - nt " 
12** 
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noch in den Wald entkommen waren, wurbe geplünbert 
und geſchaͤndet. Das yänzliche Niederbrennen des Orted 
veränderten zulegt noch bie Vorſtellungen ded Haupt: 
manns von Rugels, ver die Heine, aus pfälzifchen In⸗ 
validen beftehende Schloßwache befehligte und dem Yührer 
der Franzoſen, dem Beneralabjutanten Richepanfe, die 
Verſicherung gab, Daß nur auswärtiged Gefindel den 
Handſtreich ausgeführt habe, und vor allem das Für 
wort der Tochter des Schloßvogtes Moreau, die zum 
Sid eine Verwandte bed Generald Morean war. 

An eben Diefem 21. October war nun Ferdinand 
Stüder and dem Lager zu Deub entlaflen worden und 
hatte jeinen Heimweg angetreten, den er als Fäger zu 
rücklegen wollte und deöhalb eine Jagdflinte erfauft hatte, 
Ploötzlich, als eben der Kampf bei Bensberg begann, 
wurde er von Earmagnolen umringt, mit Kolbenftößen 
begrüßt, entwaffnet and ſollte serfchoffen werden, Da man 
jodenfalls in ver Meinung ftand, er fei ein Zugügler zu 
von Bensbergern. Da kamen zum Glück zwei Offizier 
dazu, Die ihn im Lager Tennen gelernt Hatten, Selbſt 
ihrer Verwendung gelang es nu, einen Auffchub ded 
von dem Major erlaſſenen Befehls zu erwirken, bis 
Refebowe entſchieden habe. Kinftweilen wurde Stüder al 
Gefangener von zwei Sansculotten nad Bensberg in 
fein äfterliches Hans geführt, wo er zufehen mußte, wie 
ringdumber ‚geplündert, zerſtört, gemishandelt, wie feine 
Bücher und Papiere verbrannt wurden, wo .r felbft 
feiner Kleider beraubt, mit Lumpen bevedt und als ge- 
ner ‚des paysans verhölmt wurde. General Lefebur 
war allerdings höchft entrüftet, wie ihm der junge Dann, 
ben er achten gelernt und ber ihn am Morgen munter 
und wohlgefleivet verlaſſen hatte, jebt in dem Anzuge 
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eines Sarmagnolen, verwundet und beraubt, vorgeführt 
wurde, und verſprach Erfat und Genugthuung, als er 
ihn aus Mühlheim, wohin Stüder gebracht worden, zum 
jweiten male entließ. In Stüder aber war der Ent⸗ 
ſchluß der Rache unerfchütterlich gereift. Zudem waren 
in Bensberg neue Greuel verübt worden. Oberft Müller 
vom Ney’jchen Corps, der eine Brandſchatzung in Schloß 
Homburg bei Nümbrecht erheben follte, war von ben 
verzweifelten Bewohnern der Thäler der Wiehl und der 
Sieg in die Flucht gefchlagen worden, hatte aber dann 
von dem Siege der Sranzofen bei Bensberg gehört, und 
eilte nun dorthin, um auch Mit zu plündern. Er fam 
et an, als die erften ‘Plünderer bereits abgezogen und 
viele Einwohner in die ausgeleerten Wohnungen zurüds 
geehrt waren. So mußte fih feine Schar auf Mis- 
handlung, Schändung und Zerftörung befchränfen, welche 
Greuel die ganze Nacht währten, bi8 am Morgen des 
22. die Annäherung Taiferliher Hufaren die Franzoſen 
zu eiligem Rüdzug vermochte. 

Die kaiſerliche Armee gewährte jedoch jener Gegend 
ihren Schuß nur furze Zeit, und als fie zu weiteren 
Siegen gezogen war, drangen wieder franzöſiſche Scha- 
ven in das Bergerland ein, nit um Kriegsthaten zu 
verrichten, jondern wefentlid nur um zu plündern und 
zu zerftören. In der Zwifchenzeit hatte Stüder mit Eifer 
und Umficht für das Befreiungswerk, das er im Sinne 
trug, geworben. Er hatte achtbare Männer in der Um- 
gegend zu feinen Vertrauten gewonnen, mit denen er fid), 
ohne daß die Seinen etwas ahnten, auf einfamen Heide: 
plägen im Königsforft berieth und übte, und durdy bie 
er auf die Stimmung des Volkes vorbereitend wirkte. 
Am 9. Roy. 1795 zogen die Kaiferlihen aus Bensberg 
ab und fofort die Franzoſen ein. Generaladjutant Riche- 
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panfe !), von der Divifion Lefebvre, ſchlug Hinter dem 
neuen Schloffe ein von 800 Mann Fußvolk und 400 
Reitern beſetztes Lager auf, nahm aber felbft fein Ouar: 
tier bei den Aeltern Stüder’s, den er liebgewonnen hatte 
und dem er in Freundfchaft zugethan blieb, auch nad)- 
dem diefer die ihm mehrmals angebotene Offiziersftelle 
ausgefchlagen und offen erflärt hatte, daß er nur für die 
deutfche Sache fechten Fönne. 

Während nun Stüder in Einem Haufe mit dem ihm 
befreundeten franzöftfchen Befehlshaber wohnte und freund: 
(ih mit demfelben verfehrte, entfernte er fi) oftmalß, 
unter dem Vorwande ber Jagd, durdhftreifte mit feinen 
berittenen Genoffen die abgelegenen Weiler die Sülz und 
Acher entlang, verjagte die Plünderer, nahm ihnen Raub 
und Waffen und fügte die Einwohner. Kühner noch 
wurde Die verbrüderte Schar, als der Oberſt von Barko 
am 13. Nov. mit feinen Hufaren und dem münfterfchen 
Contingente in Siegen und ind Oberbergifche einrüdte, 
um die linfe Flanke der Franzoſen zu bedrohen und ihr 
Plünderungswerf zu befchränfen, und als der mit Stüder 
befreundete Rittmeifter Gryfar die Vorwache zu Maria 
linden bezog. Stüder ſetzte fih fofort mit den Kailer- 
lichen in Verbindung, unter deren Schuge er zu Marien 
berghaufen, wo die Waffen und Roſſe der Seinen auf 


einfamen Gehöften vertvahrt wurden, feinen Waffenplatz 


aufſchlug. Ein befonders thätiger Helfer, im Kundfchaf- 


ten, Werben und Streiten, war ihm der Bicar Ommer 


born, berjelbe, der fchon bei Bensberg gefochten. Am 


4) Anton Richepanſe, geb. 1770 zu Jean Soleymieur, im Dep. 
Loire, 1791 Unterlieutenant, bei Altenkirchen Brigadier, nach Foſſano 
Divifionsgeneral,, bei Hohenlinden entſcheidend, ward 1800 Gouver⸗ 


neur von Guadeloupe, wo er, bald nachdem er die Unruhen gebämpft, 


dem gelben Fieber erlag. 


Ferdinand Stüder. 277 


16. Rov. zählte Stüder fchon mehr ald 200 Genoflen. 
An diefem Tage ritt er mit Ommerborn, beide in bürs 
gerlihen Kleidern, und drei als Barkohufaren verfleides 
ten Landleuten, einer Plündererfchar entgegen, die aus ei⸗ 
nigen 20 Chaſſeurs beftand. Als fie diefelben bei Lutter⸗ 
fiefen trafen, fprengte Ommerborn, ohne die beftellte 
Verſtaͤrkung abzuwarten, ohne weiteres unter den Feind; 
die Genoſſen eilten ihm nad, um ihn nicht im Stiche 
zu laffen, nachdem er fchon zwei Feinde niedergehauen, 
und die Franzofen fprengten auseinander. Eilf davon 
feßten fi, in einer Schludt zur Wehre, wurden aber 
entwaffnet und, da inzwifchen bewaffnete Landleute zu 
Hülfe gefommen waren, den Faiferlichen Borpoften über- 
liefert. Auch der Offizier der Chaſſeurs warb von 
Stüder und Ommerborn bei Georghaufen ereilt und ge⸗ 
fangen. Zwei fliehende Chaſſeurs fließen auf zur Ver⸗ 
färfung herbeiziehende Landleute und wurben erfchoflen. 

Voch man hatte Größeres im Sinne, als folche ver- 
einzelte Handftreiche, die zunächft nur beftimmt waren, 
den Muth der Bevölferung und ihr Vertrauen auf die 
Führer zu beleben. @eiftlihe, Beamte und andere ein⸗ 
flußreiche Männer fchürten überall den Entichluß des 
Widerftandes. Der 18. Nov. war zu einer allgemeinen 
Erhebung beftimmt. Die bewaffneten Landleute follten 
fih zwilhen Much und Marialinden fcharen und mit 
den Hufaren der Faiferlichen Vorhut plöglich gegen Bens⸗ 
berg herandbrehen. Man hoffte, ein Ueberfall der ver- 
einzelten Poften der Zeinde werde Lefebure zum Rückzug 
vermögen, bied aber eine Erhebung des ganzen Landes 
und eine fhließliche gänzliche Verdrängung der Franzoſen 
zur Folge haben. Da das Unternehmen jedoch nur 
zwiſchen Stüder und Gryſar verabredet gewefen zu fein 
iheint, und fich gar nichts ergibt, woraus man abneh- 
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men Tönnte, daß ed eine nachdrüdliche Unterftägung 
von feiten des kaiſerlichen Heeres zu erwarten gehabt 
hätte, fo mag man billig zweifeln, ob es Die voraus 
gelegten Refultate gehabt haben dürfte, wenn ed aud 
von vornherein nach den Wünſchen ber Urheber gegangen 
wäre. Doch auch died war nicht der Fall; Denn ber 
ganze Plan war den Franzoſen verrathen worden, und 
zwar follen die Korftleute die Verräther geweſen fein, 
welche fich bei diefer Gelegenheit an der Familie Stüder 
für die einft, auf Betrieb des Vaters Stüder, geopferten 
Hirſche hätten rächen wollen. Richepanſe richtete am 
Mittag des 17. verfängliche Fragen an feinen jungen 
Freund und warnte ihn vor jeder Theilnahme an mer 
terifchen Unternehmungen. Sie famen babei heftig an 
einander und Stüder erklärte offen, daß er als Deutſchet 
ſich verpflichtet halte, zu jeder uuf Befreiung Des Vater 
landes gerichteten Bewegung die Hand zu bieten, ja daß 
er bereitö zur Faiferlichen Fahne geſchworen Habe und 
blo8 der Weltern wegen feine Uniform trage. NRichepanfe | 
ſchwieg und entfernte fih, während Stüder nad Rup 
pichteroth eilte, um hier feine Genoffen, bie berittenen 
Zandleute, zu erwarten. . 

Schon am Abend des 17. brannten die Lärmfeuer 
auf den Höhen dieſſeit und jenfeit der oberen Adern 
bie Racht hindurch Fangen die Sturmgloden, und in 
der Frühe des 18., noch vor Tagesanbruch, eilten von 
allen Seiten bewaffnete Männer gegen Much hin, wo 
fih das Fußvolk verfammeln folte. Ein bei Mud be 
güterter Advocat der düfleldorfer Hoffammer follte es 
führen und hielt eben von feinem Roſſe herab eine br 
geifterte Anrede an die fi fammelnden Scharen, übe 
beren Haupte bie mucher Kirchenfahne mit dem Bil 
des h. Martin wehte. Da hörte man Huffchlag um 
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tief den dadurch verfündeten Reltern, die man für bai⸗ 
ſerliche Huſaren oder für die Stückerſche Zreifchar hielt, 
freudige Grüße entgegen. Als aber die Reiter um bie 
Waldecke bogen und man in ihnen franzöflfche Schwa⸗ 
dronen erfaunte, blieb dem Redner das Wort in Munde 
fieden und er fprengte eilends davon, welches Beifpiel 
des Anführers auch feine Leute zum fofortigen Ausein⸗ 
anderlaufen vermochte. Der Waldwege kundig, entkamen 
fie den Berfolgern glücklich. Nur der Träger der Mar 
tinsfahne, den dad Banner, das er nicht wegwerfen 
mochte, im lieben binderte, ward ereilt und gefangen, 
und folte nachher gehenkt werben. Schon war der 
Galgen aufgerichtet, der Gefangene auf die Nichtftätte 
geführt und der Strick befeftigt, als der Verurtheilte, un- 
ter den Zuſchauern nur mitleidige Befreundete erblidend, 
plöglich feine Henker von fich ſtieß und glücklich durch 
das Getümmel entfam. 

Während jener Vorgänge bei Much waren Rittmeifter 
von Gryſar mit 36 Barkohufaren, ſowie Stüder mit 
etwa 10 feiner Genoſſen, von Ruppichteroth den übrigen 
erwarteten Theilnehmern entgegengeritten, erfuhren aber 
bon am Fuße des Honäberged, aus dem Gewehrfeuer 
und von fliehenden Landleuten, daß das Unternehmen 
gekcheitert fei, und lenkten eilends um. Ehe fie jedoch 
den Ausgang des Hohlweges erreicht hatten, fanden fie 
fh von 200 Chaſſeurs und 400 Grenadieren umzingelt. 
Obſchon fie nur paarweiſe reiten fonnten, der Rittmeifter 
und ein Bientenant voran, dann Stüder mit den Seinen, 
dann bie Hufaren, beſchloſſen fie Doch, ein Durchbrechen 
zu verfuchen Schon waren fie dem Ende des Hohl⸗ 
weges nahe, als das Pferd des Rittmeiſters, von einer 
Kugel getroffen, ſtürzte. Der Lieutenant überließ ihm 
darauf das jene, fchlüpfe die Wand bed Hohlweges 
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hinauf durch eine Hede und entkam glüdlih. Ebenſo 
hieben fich der Rittmeifter, die Landleute, außer Stüder 
und 9 Hufaren, duch. 27 Hufaren wurden getöbtet, 
oder verwundet und gefangen. Stüder vertheidigte fih 
verzweifelt, füllte mehrere Feinde und hatte bereits einige 


Wunden davongetragen, als Richepanfe fi ihm nahte | 


und ihn aufforderte, fich zu ergeben. Stüder wollte aber 


al8 Krieger fterben, und wie er feine rechte Hand ver: 
wundet fühlte, focht er mit. der linfen hartnädig fort. 


Die Chafleurs, erbittert über den Tod ihrer Kameraden, 
hörten nicht mehr auf Richepanfe’8 Abmahnen und bie 
ben heftiger auf den jugendlichen Helden ein, der, von 


einem Hiebe am Kopfe . getroffen, wankte und ſank. 


Auch da noch weigerte er ſich, auf des vom Pferde ge 
ftiegenen Richepanſe's abermaliged Anbringen, fih zu 
ergeben. Der edle Franzofe warf jegt feinen Mantel 


auf den Oefallenen, und als auch das die Chaſſeurs 
nicht abhielt, ftürzte er fich felbft über ihn und dedte 


ihn mit dem eigenen Leibe. Ex ließ ihn darauf verbin 
den und durch zuverläffige elfafler Dragoner nah 
Overrath und folgenden Tages nach Bensberg bringen, 


wo er ihn fortwährend durch Elſaſſer gegen vie Wuth 
der auf den Bauerngeneral erbitterten Carmagnolen be 


wachen ließ. Ommersborn hatte einen Verſuch gemacht, 
feinen Freund in Overräth zu befreien, fand ihn aber 
nicht mehr, und nahm dafür einen Stabsoffizier und 
zwei Chafleurd gefangen, die ala Geifeln für Stüder die 
nen follten. Stüder hatte zwei lebensgefährliche Hieb⸗ 








wunden am Kopfe, eine an der rechten Hand, mehrere 


Stiche auf der Bruft und noch im Hinftürzen eine fuß 
lange Hiebwunde auf den Rüden erhalten, und fchwebte 
lange in höchfter Gefahr. Doch retteten ihn feine frifche 
Jugendkraft, die Kunft feines Bruders des Arztes und 


[5 
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bie treue Pflege des Aelternhaufes. Nach wenigen Tas 
gen drangen übrigens die Kaiferlichen vor, die Franzofen 
wichen zurüd und nun zog auch Stücker's Wade ab und 
ließ den Verwundeten, deſſen Zuftand fchon hinlänglichen 
Grund bot, ihn nicht mitzunehmen, in Freiheit zurüd. 
Es war über ein Monat feit jenem Treffen verfloflen, 
che er, noch mit verbundenen Haupte, ind Faiferliche 
Hauptguartier wanfen konnte, wohin ihn zunächft abers 
mald eine Bedraͤngniß feiner Mitbürger führte. Auf. 
Bensberg, wo jchon Kaiſer Balentinian ein Eaftell errich« 
tet, wo die Franfenfönige und die Grafen von Berg 
Beften gehabt und Kurfürft Johann Wilhelm von der 
Pfalz -1705 ein -prächtiges neues Schloß erbaut hatte, 
lagen jebt kaiſerliche Reiter, :ven weiten Luginsland zur 
Bewachung des Rheinthales zu benugen. Sie wurden 
mehrmals gemwechfelt, bis. im December 80 Hufaren von 
der franzöfifchen Legion Bourbon, die mit Dumouriez 
übergetreten waren, das Wächteramt übernahmen. Ihr 
Führer war der Rittmeifter du Eolombier, der fich bei 
dem Oberſchultheiß Danield behaglich einrichtete. Den 
Wachtdienſt folen fie fich ziemlich bequem gemacht und 
in großer Sorglofigfeit gelebt haben, was ihnen denn 
am 17. Dec; 1795 einen fatalen Ueberfall zuzog, wel- 
hen zwei Schwadronen elfafjer blauer Hufaren, von ber 
_ Divifton Lefebore, in anbrechender Nacht ausführten und 
dabei die genauefte Ortsfenntniß an den Tag legten. 
Der Rittmeifter der Emigranten ließ nur am Tage Pa- 
trouillen ausgehen und Vorpoften ausftellen, zog fle aber : 
regelmäßig des Nachts ein, weil.er behauptete, daß bie 
Franzoſen nichts bei Nacht unternähmen. Seine Reiter: 
waren ftreng befehligt, ihre: Pferde außer Dienft nicht 
gefattelt zu laſſen. Er felbft faß, feinem Quartier im 
alten Schloß gegenüber, gemüthlich in der Weinfchenfe 
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des Amtöchirurgen Bofen, wo er fi mit den Honora⸗ 
tioren des Ortes bei Wein und Spiel ergögte. Auf 
einmal erfcholl der Schredensruf: „Die Sranzofen kom⸗ 
men!” Der Rittmeifter fprang durchs Yenfter und ſah 
durch eine Gartenhede zu, wie die Sranzofen feine Pferde 
entführten. Auch die übrigen Gäfte der Weinſchenke Fa- 
men nicht ſchadlos davon, indem die Franzofen Flaſchen 
und Tafchen leerten.!) Ihr Hauptaugenmerk richteten 
fie jedoch natürlich auf die Pferde, deren die eine Schwa⸗ 
dron ſich fofort bemächtigte, während die Reiter derſelben 
fi) in Keller und Heden verkrochen. Nur drei Barfo- 
bufaren, die dem Gmigrantencorps zu Botendienften bei- 
gegeben waren und, troß des Befehls, ihre Pferde nicht 
abgefuttelt hatten?), retteten dieſelben glüdlih. “Die 
andere franzöfifhe Schwadron blieb nod) einige Zeit zu: 
rüd, um den Abzug ihrer Kameraden zu decken und 
Beute und Gefangene zu machen. Einen Lieutenant 
griffen fie auf, wie er eben feiner Wirthin Rüben fchälen 
half. Statt des Rittmeifterd aber ergriffen fie den Ober- 
ſchultheiß Daniels, den fie um fo mehr für den Ritt 
meilter hielten, da er eine große Schramme auf dem 
Baden trug, die ihm einft ein Affe gefrapt hatte. Trotz 
alt feiner ‘Protefte wurde er in Schlafrod und Bantoffeln 
auf ein Pferd gefegt und in fcharfem Trabe davongeführt. 
In Gladbach erfannte der Ortsvorſteher Kerp in der Mäg- 
lichen Geftalt feinen hoben Vorgeſetzten und fragte ver- 
wundert: „Wohin noch fo fpät abends, Herr Ober: 


‚ 1) Der Geridtihreiber Schatte fam bei diefer Gelegenheit um 
die goldene Uhr, die er aud allen früheren Plünderungen glüdlid 
gerettet hatte. 

2) Zweie hatten ed aus Borfidht nicht gethan, obwol fie mehr: 
mald deshalb fogar beftraft worden waren. Der dritte Fam eben vom 
Botenreiten zurüd und ftieß zwar auf die Franzoſen, lodte fie aber 
tn einen Sumpf und entfam. 
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ſchultheiß?“ „Das ift Gott im Himmel allein bekannt!“ 
enviverte der Befragte in tieffter Betrübniß, und fein 
mitleidiger Untergebener fonnte nichts weiter für ihn 
thun, als ihm die durd) den Ritt hinaufgerutichten Bein 
kleider über die Schenkel herunterziehen. Erft in Baff- 
rat) überzeugten fich die Franzoſen, aus den Reden des 
Drtövorfteherd Kierspel, daß fie fich vergriffen" hatten, 
und gaben ihn, nad einigen Flüchen, gegen einige von 
Kieröpel gefpendete Kronenthaler los. Uhr und Börfe be- 
hielten fie aber. 

Die Franzoſen hatten an Gefangenen 1 Lieutenant 
und 8 Gemeine, fowie 65 Pferde und einige Beute 
davongebracht. Diefer Handſtreich gab aber auf beiden 
Seiten zu Schwinbeleien Anlaß. Auf der einen Seite 
ließ fich die franzöſiſche Legislative dur) den Kriegs⸗ 
minifter Aubert-Dubayet?) berichten: „ein abgejondertes 
Corps der Sambre- und Maad-Armee habe feine 
Stellung am rechten Ufer des Rheined wieder eingenom- 
men und fei bis an die Sieg vorgevrungen; die Bravour 
und Unerfchrodenheit der republifanifchen Truppen babe 
auch diesmal die gewohnte Wirkung hervorgebracht, und 
ver Schreden in der öfterreichifchen Linie fei fo groß ges 
weien, daß die Hufaren vom Regimente Barfo?) in 
ihrer übereilten Ylucht fogar die Pferde im Stiche ge- 
laffen hätten, und durch jenes Fühne und des Generald 
Jourdan würdige Manöver alle Youragemagazine in 
die Hände der Sieger gefallen ſeien.“ꝰ) 


1) Er ging fpäter als Gefandter nah Konftantinopel, mo er 
12. Dee. 1797 + 

2) Daß man dieſe befonders hervorhob, beweift nur, welden 
Refpect man vor ihnen hatte. 

3) Als ein Zug des Volksweſens mag von diefem Handſtreiche 
no Folgendes erwähnt werden. Die Franzofen hatten einen Bauerds 
ſohn, Theodor Marr, den fie auf dem Felde trafen, genöthigt, ihnen 
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Die Emigranten, ihrer Pferde verluftig und ſich un- 
heimlich fühlend, zogen ſich, wie Die Sranzofen fort waren, 
am nüchften Morgen zu Fuße ind Hauptquartier nad) 
Hennef, wo fie natürlich nicht fehr gnäbig empfangen 
wurden. Um nun die Schuld möglichft abzumälzen, be 
fhuldigte der Nittmeifter die Einwohner von Bensberg 
des Verraths. Diefer Vorwurf erhielt eine fcheinbare 
Beftätigung, ald die Bensberger die von den Bourbo- 
nifchen zurüdgelaflenen Eättel und Lederzeuge nicht, wie 
verabredet geweien, ind Hanptquartier nachfchickten. Sie 
thaten es nicht, theils weil es an Borfpann fehlte, in 
dem, auf die Nachricht von dem franzöfifchen Streifzug, 
alles Vieh ind Gebirge geflüchtet worden, theild weil 
faft nur noch die Sättel übrig waren, indem alles übrige: 
Zeug von den zuweilen in Bensberg einfprecdyenden 
Barfohufaren, dann auch von dem Beifpiel folgenden 
Landleuten gegen abgenußted umgetaufcht worden wat. 
Auf einmal fam das jedenfalls übertriebene Gerüdt: 
Feldmarfhall Kray habe erklärt, in Bensberg folle fein 
Stein über dem andern bleiben. Der Schloßvoigt Moreau, 
der ind Hauptquartier geſchickt ward, wurde mit Dre 
hungen abgewiefen, der Oberfchultheiß gar nicht zuge 
laſſen. Da machte fich Ferdinand Stüder auf, lieg fib 
die Sättel auf einem Karren nachfahren und Fam ind 
Hauptquartier, wo ihn alles mit Ehren und Freuden 
empfing. Er zeigte dem Feldmarſchall, der ihm freundlich 
bie Hand reichte, die Sättel und ftellte vor: daß nad 
dem Kriegsbrauch auf Vorpoften nur die Hälfte abfatteln 
bürfe, daß aber, wenn die Bourbonifchen dem gefolgl 


ald Zührer zu dienen. Der Mann war wohlbabender Aeltern Sohn, 
tft aber foäter erblindet und zum Bettler worden. Da fagten DE 
Leute, in freilich ungerehtem Urtheil, das fei die Strafe für jenen 
den Franzoſen geleifteten Dienft. 
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wären, die Sättel nicht zurüdgeblieben fein würden. Der 
Feldmarſchall ſah jegt, wie Die Sache ftand, und wendete 
jeinen Zorn gegen. den Rittmeifter, der fich jedoch noch 
rechtzeitig aus dem Staube machte und fpäter als Major 
derjelben blauen Hufaren zurüdfam, die ihm feine Pferde 
entführt hatten. Wieweit dadurch der Verdacht begründet 
worden, daß er felbft bei jenem Handſtreich betheiligt ges 
weien,. muß dahingeftelt bleiben. Wahr mag es aber 
fin, daß die franzöftfchen Emigranten, unter denen denn 
doh gar mancher eine Gelegenheit, feinen Frieden mit 
den franzöfifhen Machthabern zu machen und ſich bie 
Rüdkehr ins Vaterland zu erwirfen, nicht von der Hand 
wies, ſehr unzuverläffige Streitgenofien waren. 

Stüder, über weldyen an den Erzherzog Karl berich- 
tet worden, wurde nad) Wien berufen und empfing aus 
den Händen des Kaiferd ein Lieutenantöpatent und Die 
voliftändige Ausrüftung. Nun willigten auch die Neltern 
en, und er trat in die Schwahron feines Freundes 
Gryfar. Im diefer Stellung hatte er in der erften Schlacht 
bei Altenfirhen (4. Juni 1796) Gelegenheit, feinem 
Retter Richepanfe den geleifteten Dienft zu vergelten. 
Richepanfe hatte, nächſt ven Fehlern, die der Führer der 
Kaiſerlichen begangen, wefentlichen Antheil an dem Siege, 
welchen damals der General Kleber!) über den Prinzen - 


1) Wir erwähnen bier betläufig eine abweichende Berfion über 
Kleber's frühere Geſchichte. Na den gewoͤhnlichen Angaben, die auch 
der fahFundige Nheinifhe Antiquarius (I, IV, 46 fg.) bis auf einen 
Punkt beftätigt, war Jean Baptifte Kleber am 6. Maͤrz 1753 in 
Strasburg geboren, der Sohn eines Gartenarbeiters, hatte durch die 
Sorge ſeines Stiefvaters die Mittel bekommen, in Paris Baufunft 
zu ftudiren, batte bier zwei bairifhen Edelleuten bei einem Streite 
mit Zranzofen beigeftanden und war dur diefe in die Militaͤrſchule 
za Münden gefommen, wo ihn 1773 der Öfterreihiihe General 
Kaunig fah und ihm ein Zientenantspatent gab. 1783 hätte er dann 
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Ferdinand von Würtemberg?) erfocht, und den nur we 
nige Monate fpäter (19. Sept. 1796) der Erzherzog Karl 
an derfelben Stelle durch einen Sieg über Jonrdan rächte. 


Er hatte fih, an der Spitze feiner Reiter, bei Durd 
brechung der Faiferlichen Linien ausgezeichnet, weshalb 


ihn Kleber auf dem Schlachtfeld zum Brigadegeneral er 


nannte. Im Eifer des Sieged war er mit nur einigen 
Dragonern den Seinen vorausgefprengt, als auf de 


Höhe von Weyerbufch eine Abtheilung Barkohufaren fid 
gegen ihn umkehrte. Eine Kugel traf fein Pferd; es 
ftürzte und feflelte ihn an den Boden. Schon ſchwang 
ein Hufar den Säbel über feinem Haupte, als Lieutenant 
Stüder fih dazwilchenwarf, den toddrohenden Streich 
abwehrte und dem Geftürzten unter dem Pferde vorhalf. 
Das Getümmel des Kampfes, durch die zur Hülfe her 
beifprengenden franzöftfchen Reiter vermehrt, trennte die 
Freunde wieder, Die ſich wol auf Erden nicht wieder 
gefehen haben. Gewiß aber war es für Stüder, naͤchſt 
der reineren Freude, Die er überhaupt über Die Rettung 


feinen Abfchied genommen, entweder wegen langfamen‘ Avancement, 
oder wegen einer droligen Duellgefhichte, die der Rheiniſche Anti 
quarius (I, I, 710) erzählt, worauf er Eönigliher Bauinfpector zu 
Befort geworden, 1792 aber als Gemeiner in die Armee getreten 
wäre. Der Berf. der von und benusten Schrift läßt ihm dagegen 
(S. 175) erft im preußiſchen Dienft anfangen, dann Garbecapitän 


bei dem Bifhof von Münfter werden, der die Gewohnheit gehabt, 





ſich mit allen feinen Dffizieren herumzuſchlagen, aber ſehr ungnädig 
geworden fei, wenn ihm einer nit den Steg gelaffen habe. Dielen 


Miögriff habe Kleber begangen. Es wird bier wol eine Verwede⸗ 
ung mit irgend einem andern franzöſiſchen Befehlshaber im Spiele 
ein. 

ı) Geb. 22. October 1763, + 20. Ian. 1834. Er war ein 
Sohn Herzog Friedrich Eugen's und der Friederike von Brandenburg: 
Schwedt, ein Bruder des erften, ein Oheim deö jegigen Könige, it 


übrigend zweimal in ?inderlofer Ehe vermählt geweſen, das zweit 


mal mit einer Schwefter ded Fürften von Metternid. 
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eined Freundes und eines edeln Menfchen empfunden 
haben mag, eine hohe Genugthuung, auch dieſe Schuld 
getilgt zu haben. 

Weiter hören wir von Stücker, daß er in der Nacht 
vom 7.—8. Dec. 1796, mit 12 Barfohufaren, 50 Roth 
mäntlern und etwa 30 bewaffneten Landleuten, ven Bicar 
Ommerborn an deren Spite, einen aus 200 Mann 
Fußvolk und einigen Reitern beftehenden Wachtpoften zu 
Herweg bei Bechen aufhob und nah Much lieferte. 
Dies zugleidy ein Zeichen, daß die von ihm begründete 
Freifhar noch immer beftand und ihm treu und ge 
waͤrtig war. 

Sutucker that fi) auch fonft hervor, warb von Ge- 
neral Werned dem Erzherzog Karl nachvrüdlich empfoh- 
{en und von diefem (25. Mai 1797) in fein Haupt- 
quartier Schwetzingen berufen, wo ber Erzherzog ihm 
riet), in das Schwarzenbergifche Uhlanenregiment über- 
zutreten, wo er rafchered Avancement zu hoffen habe. 
Schon im Juni bewerfftelligte Stüder diefen Uebertritt, 
wozu ihm der Erzherzog die zur Ausrüftung erforderliche 
Summe und zwei fchöne ungariiche Pferde ſchickte. Bon 
1797—1799 hielt ihn der Friede in Böhmen zurüd, 
wo er fid) mit Einererciren von Refruten zu befchäftigen 
hatte. Doc ſchon im April 1799 ging es wieder an 
ven Rhein. Stücker zeichnete fich bei Lauffen, Sinzheim, 
Wisloch, vor Manheim aus. Bei dem Sturme auf 
Neckarau (18. Sept.) trat er mit feinen Uhlanen freie 
willig vor, um, in rmangelung der Infanterie, von 
den Pferden abfigend, die feindlichen Zirailleurd aus 
enem Waäldchen zu vertreiben. Am 19. October ver- 
theidigte er, mit feinem Zuge Uhlanen, die Nedarbrüde 
zu Heidelberg zwei Stunden lang gegen mehre Tauſend 
Feinde, und am 16. Nov. hielt er bei Bruchſal die Ans 


. und Mösfich (5. Mai) aus und wurde, mehrere Vor 
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griffe eines weit überlegenen Feindes von 8 Uhr des 
‚Morgens bis nachmittags 4 Uhr aus. Hier hatte er 
zulegt die Echwadron zu befehligen, da alle ältere Off: 
ziere verwundet waren. Endlich fprengte der helben- 
müthige Fürft Johann Sofeph von Liechtenftein (geb. 
25. Juni 1760, + 20. April 1836), damals Obeifl 
bed Schwarzenbergifchen Regimentesd, mit drei Schwadro⸗ 
nen zum Entſatz herbei. . Da ftürzte das ‘Pferd dei 
Fürſten und er fam in die Hände der Feinde. Stüder 
aber, dem fünf ‘Pferde unter dem Leibe erjchoflen war: 
den, hieb ihn. heraus und trug ihn in Sicherheit, von 
da an immer entichiedener der Liebling des Yürften, der 
ihn fchon vorher werth gehalten hatte. 

Stücker ward jegt, obwol er der jüngfte Der Offizier 
ded Regiments war, fortdauernd die Yührung eine 
Schwadron vertraut. Mit diefer focht er, vom 29. April 
bis. 22. Mai 1800, während weldyer Zeit dad Regiment 
von 1600 Mann auf 400 ſchmolz, in 20 Reitergefechten 
ruhmvol. „Der bergifhe Held”, wie ihn Erzherzog 
Karl genannt hatte und wie er von da an in ber Ar 
mee hieß, zeichnete fich namentlich bei Stodady (3. Mai) 





gänger überfpringend, zum Oberlieutnant ernannt, fowie 
‚ihm aud) von mehrern Regimentsinhabern Beförderungen 
angetragen wurden, die er aus Anhänglichkeit an Zürft 
Liechtenftein cusſchiug. Im November 1800 that er ſich 
wieder in der Vorhut der von Erzherzog Johann befeh⸗ 
ligten Armee hervor, und als ihm am 1. Der. cin 
Streifzug zur Dedung der rechten Flanke übertragen wa 
gelang es ihm, ein feindliches Depot zu überfallen, m 

bei er 3 Dffigiere mit 96 Mann und 43 Pferden me 
nahm und eine Kriegsfaffe mit 500000 Livres .erbeutel 
Zwar war inzwifchen das Heer des Erzherzogs 
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Hohenlinden geſchlagen worden (3. Dec,), Stuͤcker aber 
umging den Feind in Eilmärfchen und brachte Gefangene 
und Beute glüdlih ind Hauptquartier, wo man ihn 
ſchon verloren geglaubt hatte, wo aber jeßt der Erzherzog 
ihn vor dem ganzen Heere belobte und zum Thereſien⸗ 
freuz vorfchlug. 

Bei dem: Rüdzuge. des faiferlichen Heeres Tämpfte 
Stüder in der Außerftien Nachhut. Da ward in dem 
heftigen Gefecht bei Lampach (19. Dec.) fein Pferd von 
mehreren Kugeln getroffen und flürzte, - während ihm felbft 
eine feindliche Kugel die rechte Schulter zerfchmetterte. 
Fürſt Liechtenftein, der feinem Retter vergelten wollte, 
hieb fi) muthig zu ihm durch, wurde aber, nachdem aud) 
fein Pferd geftürzt war, verwundet und gefangen. Dens 
noch gelang ed Stüder, der jegt zu Fuß und mit der 
linfen Hand focht, fi durchjufämpfen, und er fanf, vom 
Bluwerluſt erfchöpft, erft nieder, : als er bereits feine 
trenen Uhlanen um ſich hatte, die ihn aus dem Ges 
tümmel forttrugen. Im Spital zu Wien traf er feinen 
Gryfar, konnte es aber, glüdlicher als diefer, im März 
1801 geheilt verlafien, während Gryfar invalid blieb. 

Er kam nun nah Mähren zu liegen, befuchte aber 
zunächſt feine eltern und Die Heimat auf längere Zeit. 
Wie er 1802 nady Mähren zurüdfehrte, fand er feine 
Ernennung zum Rittmeifter vor, die ihm ber Erzherzog 
Karl erwirft hatte, ſowie das Patent ald Reichsfrei— 
herr Stüder von Weyerhoff. Dergeftalt ausge 
zeichnet, gewann er die Hand einer Gräfin Zeltepfy, die 
ihm die mährifchen Herrichaften Wſchechowis 1) und 


. » Diefe verkaufte Stan; Hubert Gtüder von Weyerhoff, 
wol ein Sohn unferd Helden, um 1836 an den k.k. Kämmerer und 
Hittmeifter Grafen von Belrupt. 


13 
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Prowodowitz im Prerauer SKreife, mit 18000 Morgen, 
brachte. Er lebte jet einige Jahre auf feinen Gü- 
tern, und wurde 1808 zum FE. f. Rath) und zum Gehei- 
men Rath des Erzherzogs Rudolf, als damaligen Bi- 
ſchofs von Olmüt, ernannt. Wie aber 1805 der Krieg 
von neuem losbrach, eilte auch Stüder, dem feine Gattin 
inzwifchen drei Kinder?) geboren hatte, wieder zum Heere. 
Wie dumald Mad bei Ulm umzingelt ward und fid 
gefangen gab, Erzherzog Ferdinand aber den mannhaften 
Entſchluß faßte, den Feind zu durchbrechen und wenig- 
ftend die Reiter und die Kriegsfafle zu retten, führte 
Stüder mit feinen Uhlanen anfangs die beim Durch⸗ 
brechen beveutfame Vorhut, fpäter die nun gefährlichere 


Nachhut auch dieſes Unternehmende Ihm folgten zwei 


Schwadronen Dragoner, dann zwei Schwadronen Kürafs 
fiere, dann der Erzherzog, Fürfſt Schwarzenberg und die 
Kriegskaſſe, dann wieder zwei Schwabronen Küraffiere, 
eine Schwadron leichte Reiter, zwei Schwadronen Küs 
rafftere und eine Schwadron Hufaren. So durchbrachen 
fie in der Nacht vom 14.— 15. Det. 1805 den Feind 
und gelangten, von Murat mit 12 Regimentern verfolgt 


und unabläffig angegriffen, nad Böhmen. GStüder 


ı) Die open Karoline Stüder von Weyerhoff, die fih am 
29. Juni 1 mit Zranz Karl Grafen von Iedtwig (geb. 1830) 
vermählte, wird mol eine Enkelin von ihm fein. 

2) Bei derfelben Gelegenheit hatten au die Oberften Graf Fer: 
dinand Wartendleben (geb. 17. Ian. 1778, + als Feldmarſchalllien⸗ 
tenant Wärz 1821) und Graf Kinsky ihre Negimenter, Blantenftein 
Hufaren und Kinsky Chevauxlegers, in gleiher Weiſe gerettet. Der 
Kaifer belobte fie dafür (1. December) ansdrüdiih, ernannte Kinskv 
*zum Generalmajor und ftellte Wartensleben gleichfalls Beförderung 
in Ausſicht. Da jedoch bei der Unterfuhung gegen die Generale, 
welche die Gapitulation unterzeichnet hatten, dieſe Pühne That als 
eine Eigenmaͤchtigkeit, welche die Lage erſchwert habe, vargeftelt wor⸗ 
den war, fo wurden fie nod 1807 vor ein Kriegsgericht geftellt und, 
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hatte aus Ulm fünf Offiziere, 18 Unteroffiziere und 440 
Mann geführt und brachte drei Offiziere, zwei Unteroffi- 
jiere und 41 Mann nad) Eger. Sein Mantel war von 
Hieben und Schüflen zerfegt, er felbft aber nicht verwundet. 
Erzherzog Johann ernannte ihn zum Chef der Schwa- 
bron, die er fo ruhmvoll geführt hatte, und nad) dem 
Gefecht bei Iglau wurde er- Major. 

Nach dem Frieden zog er fi) wieder nah Mähren 
zurüd, führte aber 1809, zum Chef der mährlichen Land⸗ 
wehrbrigade ernannt, dem Erzherzog Karl 2400 Reiter 
zu. Bei Wagram griff er ftegreich mit feinen Reitern 
an, warb aber ſchwer verwundet und mußte Die Schlacht 
verlaffen. Wieder nad) Mähren zurüdgebract und dem 
Heere entzogen, Eonnte er 1813 doch nicht ruhig bleiben, 
fondern rüdte am 30. Juli, als Hufarenoberft, von Mähren 
nad) Dresden aus. Er fämpfte tapfer bei Dresden und Leip⸗ 
zig und warb nad) legterer Schlacht mit dem Auftrag beebrt, 
die Stegesbotfchaft nach Wien zu bringen. Zum Heere 
zurüdgeeilt, führte er bei Hanau Die leichten Reiter Bub- 
na’s, ſank aber dann, durch Wunden und Befchwerben 
entfräftet, auf Kranfenlager und mußte Die häusliche 
Pflege ſuchen. Nie wieder völlig genefen, verſchied er 
am 28. Der. 1824. 


wegen Ungehorfams, Graf Kinsky zu einjährigem Profoſenarreſt, 
Scaf Wartendleben zu Dienftentlaffung salvo honore verurtheilt! 
Er ahnete nichts davon, als ihn der Erzherzog Karl nah Wien 
yefchied, ihm dad Urtheil mittheilte, zugleich aber, als Seneraliffimus, 
‚affelbe verniätete, zerriß und zu Boden warf. 
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‚VI. Chriftien von Rother. 


Bei Männern, die ſich aus dunkeln Verhältnifien heran 
zu weitreichendem Einfluffe und glänzenden Stellung 
emporgearbeitet haben, vielleicht Dabei auch, in ben we 
worrenen Zeiten großer Krifen, durch beſondere Yügm 
und Gunft in überrafchender Weiſe gefördert worben im, 
findet man häufig und kann es ſich wohl erklären, ii 
mancherlei widerfprechende Angaben über ihre frühen 
Verhaͤltniſſe und bie erften Staffeln ihres Emporſteigen 
verbreitet werden, und daß je nad) Stimmung und Ta 
denz bald fchönfärberifch, bald fchwarzfärberifch darüt 
berichtet, dort etwas verfchwiegen, bier etwas zugeſch 
oder entftellt wird. Auch find Die, denen das raſche St 
gen eines Emporfömmlingd aus irgend einem Grunk 
zuwider ift, felten geneigt, anzuerfennen, wieweit denn del 
ein wahres Verdienſt, ein innerer Beruf diefes Steigm 
gerechtfertigt, lieben es vielmehr, alles auf Gunft un 
Glück oder Schlimmeres zu fehieben. Das alles hat 
Minifter Rother erfahren, hat aber auch das Glüd gr 
habt, lange genug zu -Ieben und zu wirken, um bie Be 
fih immer mehr an feine hohe Stellung gewöhnen, fe 
frühern Verhältniffe vergeffen zu fehen, und durch rühr 
liche Erfolge feinen Beruf zu beveutender Wirkjamfeit n 
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erhärten, in welchem Falle denn das Dunkel der frühern 
Berhältniffe dem Mann, der ſolche Ungunft rühmlich 
überwunden, nur zur Ehre gereichen, fowie ed Andern 
ur Aufmunterung dienen kann, zu erfahren, .mie ein 
wahrer Beruf auch aus den wenigft verſprechenden La⸗ 
gen zum Ziele aufzudringen vermag. 

Chriſtian Rother gehoͤrte uͤbrigens durch die Geburt 
noch keineswegs dem Proletariat, ſondern dem Bauern⸗ 
ſtande an. Sein Vater, dem er am 14. Nov. 1778 ge⸗ 
boren ward, war Freiſtellenbeſitzer und Gerichtsſchulz zu 
Ruppersborf bei Strehlen. Der Knabe entwidelte früb- 
gitig Talent genug, um den Pfarrer des Ortes auf ſich 
aufmerkſam zu machen, der ed dann vermittelte, daß er 
von dem Schullehrer in Privatunterricht auf eine Ge⸗ 
lehrtenſchule vorbereitet wurde, wie er denn in ber That 
‚auf kurze Zeit in ein breslauer Gymnafium eintrat. 
Died aber mußte er bald wieder verlaffen, weil der Land⸗ 
‚tath, der wol wegen der Milttärpfliht in die Sache zu 
reden hatte, nicht für gut fand, baß der Knabe. zum 
Studium ermächtigt werde! Er follte nun Schullehrer 
werden, zu welchem Zwecke ihm fein früherer Lehrer fort- 
gelegten Unterricht ertheilte. Dann aber fand diefer, daß 
Rother ‚wegen feines etwas heftigen Temperamentes 
und wegen nicht zureichenden muflfalifchen Gehoͤrs“ 
sum Schulfehrer und Organiften nicht geeignet fei. Nun 
fam der Snabe 1792 als Eleve in das Steueramt zu 
Neumarkt und verbrachte hier zwei Sahre unter äußerlich 
drüdenden Verhältniffen und mannichfachen Beichwerden, 
aber nicht ohne Frucht für feine Zukunft, da er hier den 
erften Grund zu Kenntniß des Kaſſen⸗ und Rechnungs- 
weiens legte. Auch muß er fih brauchbar erwiefen ha- 
ben: denn der Landrath, der fich foviel und fo unerwünfcht 
un ven jungen Rother befümmerte, requirirte ihn als 
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unbefoldeten Privatfecretär, und wie Rother auf folden 
Antrag nicht eingehen wollte, drohte er, ihn unter bie 
Soldaten zu fleden, was befanntlich damals, der Jugend 
der untern Stände gegenüber, lediglich von der Willkür 
ver Behörden abhing und ein.gar wirkſames Droh⸗ und 
Zwangsmittel in ihren Händen war. Diefem Geſchicke 
zu entgehen, wendete ſich Rother nach Neuſtadt in Ober: 
fohlefien und warb hier Schreiber oder euphemiftifch Se 
cretär ?) bei dem alten Kriegd- und Steuerrath Lonfert, 
ver als Regimentsquartiermeifter bei dem Mengdenfchen, 
fpäter Thielefchen SKüraffierregimente fungirte. Es fol 
das ein tüchtiger Geſchaͤftsmann und ver Aufenthalt bei 
ihm eine gute Schule für Rother gewejen fein, der fi 


in jener Zeit auch durch den freundfchaftlichen Umgang 
mit einem begabten jungen — Kapuziner wefentlich ge 
bildet, fowie auch fonft jede Gelegenheit benutzt habe, 
feine Kenntniffe gu erweitern und feiner Thätigfeit eine 


wifienfchaftliche Unterlage zu geben: Namentlich habe er 


in dem Archenholz'ſchen Journale alle Aufſätze, welche 
Sinanzfragen betrafen, mit Eifer ſtudirt. Nach Ron 


ſert's baldigem Tode wurde er von dem Generallieutenant 
von Mengden, der mit feinem Stabe in Reuftapt lag 
und die Brauchbarfeit des jungen Mannes fannte, mit 
der interimiftifchen - Fortführung der Geichäfte des Ber: 
ftorbenen beauftragt. Es ift auf der einen Seite mit 
Beſtimmtheit geleugnet, auf anderer ebenfalls beftimmt 
behauptet worden, daß Rother Soldat gemwefen fei. Ge 
wiß ift, daß er erft am 5. Juli 1796, angeblidy „wegen 


1) Misgünftige Darftelungen Iaffen ihn zugleich Bedientenftee 
verſehen; ob bei Lonſert, oder fpäter bei Mengden, oder bei beiden, 
bleibt ungewiß. Der Oberpräfident Sad bezeichnete ihn 1816, ia 
einem allerdings feindfeligen Briefe an Stein, ald ehemaligen Brbiens 
ten in Watſchau. 
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zum Militaͤrdienſte untauglicher Zeibesconftitution”‘, jedoch 
infolge befonderer Vermittelung Mengden's, vom Mis 
litärdienfte „gaͤnzlich entlaſſen“ wurde. Möglidy daher, 
daß er dem Militär wirklich zugetheilt war und in den 
Liſten als Soldat figurirte, Daß aber der General, wel: 
her wußte, Rother fei zu andern Dingen zu benupen, 
als zum Küraßtragen, ihn vom Dienfte entbaub und mit 
jenen Geichäften betraute. Bald darauf rüdte er mit 
dem Regimente nah Warfchau, und al8 der General 
mit dem Stabe nachkam, wurde zwar die Regimentd- 
quartiermeifterftele einem Neffen Lonfert’8 übertragen, 
Rother aber Brivatferretär des Generals. Diefes Ber: 
haͤltniß dauerte nicht viel über ein Jahr, worauf der 
General, auf der Parade vom Schlage getroffen, plöglich 
verftarb. 

In dem damals preußifchen Polen waren brauchbare 
Beamte gefucht, und fo erhielt Rother (1797) bald eine 
Anftelung im Staatsdienfte, die jedoch lange nody un- 
tergeorbneter Natur blieb. Er wurde zunächft Affiftent 
und feit 1803 Calculator bei der Kriege: und Domänen- 
fammer, trat aber aus diefer Wirkſamkeit zum Stadte 
polizeimagiftrate über ?), wo er 1806 als Kanzleiinfpector 
und erſter erpedirender Secretär fungirte. Im Jahre 
1800 ſchloß ex feine erfte Ehe. Seine Gattin fol Kam⸗ 
merfungfer bei der Generalin von Wagenfeld, einer ge- 
borenen Gräfin von Schlieben, geweien und dieſes Ver⸗ 
bältniß in viel fpäterer Zeit dadurch an den Tag ge: 
treten fein, daß die in hohem Alter verftorbene Frau 
von Wagenfeld eben diefer ihrer vormaligen Kammer- 


⁊ 


1) In dem „Neuen Rekrolog der Deutſchen“ (Jahrgang 1849, 
11, 813 fg.) wird das Verhältniß umgedreht, und Idft man ihn erft 
bei der Polizei und dann bei der Kammer angeftclit fein. 
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jungfer ein Feines Legat ausgeſetzt hatte, worauf denn 
die nöthigen Schritte zur Ermittelung der 2egatarin ge 
than wurden und man diefelbe, zu nicht geringem Erſtau⸗ 
nen, in der Frau Geheimeräthin Rother fand. 

Die Bedraͤngniſſe, welche die franzöfifche -Dcenpation 
und die im Frieden von Tilflt bewirkte Abtrennung ded 
preußifch-polnifchen Gebietes von Preußen über die in 
den polnifchen Provinzen angeftellt gewefenen preußifcen 
Beamten bradıten, find aus den damaligen Scyidfalen 
z. B. Hoffmann’d u. 9. fattfam befannt. In Polen 
fonnten fie, bei dem Hafle der Polen gegen fie, nidt 
bleiben, und der ſo fehr reducirte preußifche Staat hatte 
bie Mittel nicht, fie ſämmtlich zu verforgen, wozu nod 
fam, daß allerdings viele Perfonen dort ein Unterfom- 
men gefunden hatten, die eben anderwärts nicht anzu 
fommen gewußt hatten, und man bei den Anftellungen 
in Polen nicht wählerifch hatte verfahren können. Ro 
ther fcheint. jedoch im Anfang ein befleres Loos gezogen 
zu haben. Audy hier find freilich die Nachrichten wider: 
fprechender Art. Nach dem Nefrolog im „Preußiſchen 
Staatsanzeiger” vom 15. und 16. Dec. 1849 wäre Ro 
ther „Durch den. Geheimen Finanzrath von Klewit ver 
anlaßt worden, einftweilen noch in Warfchau zu bleiben, 
um mit feinen Kenntniffen der -fünpreußifchen Verhäftnife 
den preußifchen Commiſſarien bei den bevorftehenden Ber 
handlungen über die Auseinanderfegung mit dem He 
zogthum Warfchau behülflich fein zu koͤnnen.“ Die 
„fehr vortheilhaften und ehrenvollen Anerbietungen, die 
ihm” der Juftizminifter des Herzogthums Warſchau, 
Graf Lubiensfi, behufs einer höhern Anftellung in 
berzoglich warfchauifchen Dienften gemacht, „habe Ro 
ther ftandhaft und entfchieven abgelehnt‘, wogegen ft 
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dem Miniſter babe „bei der Organifatton der Juſtiz⸗ 
behörden .in feiner unabhängigen Stellung vielfach mit 
Rath und That behülflich fein‘ Eönnen. Der Minifter 
fei ihm dafür ein väterlicher Breund geworben und habe 
feiner 'nocy 1847, als YOjähriger Greis, in aller Freunde 
haft gedacht und ihm feine kunſtvoll gearbeitete Statuette 
überfendet.. In dem „Neuen Nekrolog der Deutſchen“ 
heißt ed dagegen a. a. D. geradezu: Rother fei nach Dem 
Tilfiter Frieden in das Bureau des Grafen Lubiendfi. 
gefommen und habe fich deſſen ganzes Vertrauen zu er- 
werben gewußt. Gewiß ift jedenfalls, daß Rother 1809 
noch in Warſchau war. 

In welcder. Stellung er nun auch fo lange daſelbſt 
verharrt haben möge, mit Preußen blieb er in ſteter Ver⸗ 
: bindung und die Art und Tendenz derſelben jollte ihm‘ 
ſchwere Gefahr zuziehen. Er hatte die Befanntjchaft des 
damaligen Geheimen Finanzraths Stägemann gemacht, 
der in Gefchäften nad Warfchau .gefommen war, und 
- hatte auch deffen „Vertrauen bald erworben“ , oder 
war von demfelben als ein Mann erfannt worden, der 
auch in Warſchau dem preußifchen Staate gute Dienfte 
keiten fönne. - Stägemann fol ihm Hoffnung auf bal- 
dige Berufung nach Königsberg gemacht haben, was 
jedoch damals nicht in Erfüllung gegangen fei, wogegen 
Stein einen Briefwechfel mit Rother begonnen habe, 
defien Entdeckung demfelben fchwere Unannehmlichkeiten 
zugezogen. Entdeckt mag diefer Briefwechfel im Verlaufe 
des Krieged von 1809 .worden fein, wo Warſchau vor- 
übergehend von den Defterreichern befegt wurde, dann 
aber wieder in den Beſitz der Rationalpolen fam, und 
nun die Polen ihrem Ingrimme ‚gegen die ehemaligen 
preußifchen Beamten ungehemmter den Zügel ſchießen 
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laſſen fonnten 2), woran fie bis dahin Durch die milde und 
gerechte Regierung des Königs⸗Herzogs verhindert worben 
waren. Mother ward nach dem Abzug der Defterreicher 
auf den Brüdenfopf Praga gebracht, feine Papiere in 
Beichlag genommen und eine Unterfuchung gegen ihn 
verhängt, bei ber es fih um Leben und Tod gehandelt 
haben fol. Seine Freilaffung wird der Verwendung 
und Bürgfchaft des Grafen Lubienski zugefchrieben. Es 
ift und jedoch eine Anekdote mitgetheilt worden, die nod 
einen andern Einfluß ins Feld führt. Hiernach Hatte ihn 
damals ein Freund, dem er viele Gefälligfeiten erwielen, 
im Gefängniß befucht und ihn gefragt, ob er ihm nidt 
vielleicht noch nüplich fein könne, da felbit fein Leben 
beproht ſei. Rother danfte ihm und erfuchte ihn, zu fer 
ner Frau zu gehen und ihr zu fagen: fie möge fih — 
des Mopfes erinnern. Der Freund mag dabei wol an 
Rother's Berftande irre geworben fein, theilte indeß bie 

Aeußerung, wenn auch mit bedenklichem Kopfſchütteln, 
ver rau Rother mit, welche fogleich freudig ausrief: 
„Mein Gott, warum habe ih doch nicht eher daran 
gedacht?” Auf Befragen erzählte fie ihm darauf Fol- 
gended. Rother habe einen fehr niedlichen Kleinen Mops 
befeffen und fei mit demſelden auf der Straße gemeien, 
als die Königin von Sachſen, bei ihrer Anweſenheit in 
Warſchau, vorbeigefahren fei. Des Gedraͤnges halber 
habe Rother das Thierchen auf den Arm genommen, 
wobei e8 der Königin in die Augen gefallen fei und fie 
zu dem Ausrufe vermocdht habe: „Ach welch ſchönes 


1) Umgekehrt, aber fälſchlich LäBt der ‚Reue Nekrolog der Deutichen” 
n. a. D. die preußiihen Beamten durch die Defterreicher verhaftet und 
durch eine Nationalcommiffion entlaffen werden. Die Commiſſion hat 
ihre Nichtigkeit, war aber eben die Unterfuhungscommilfion. 
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Möpschen!” Rother habe fich hierauf bei der Königiu 
melden lafien und biefelbe gebeten, das Hündchen, das 
ihr fo gefallen, von ihm anzunehmen, Die Königin habe 
ihm diefe Bitte gewährt, ihm vielmals für dad ange⸗ 
nehme Geſchenk gedanft und dabei geäußert, daß fie es 
gern ſehen würbe, wenn er ihr Gelegenheit geben wolle, 
ihm einmal nützlich fein und fish dankbar beweilen zu 
fönnen. Frau Rother wendete fi, wenn die Gefhichte 
wahr ift, in der That an die Königin, feste ihr die Ver⸗ 
haͤltniſſe auseinander und flehte fie um Rettung ihres 
Batten an H, worauf denn die Königin fi) namentlich 
bei Lubiensfi für Mother verwendete und dieſer, ſtatt 
der drohenden Hinrichtung, mit der erfehnten Landesver- 
weiſung davonkam. 

Wie dem auch ſei, Rother ward in Freiheit geſetzt, 
verließ aber, ſei es gezwungen, oder freiwillig, Warſchau 
unverzüglich und ging nach Königsberg, wo er dem Ge 
beimenrath von Klewitz, für den König, eine Denkſchrift 
über die BDerhältuifie Preußens zu dem Herzogthum 
Warſchau überreichte und ſich damit zugleich zu Wieder⸗ 
auftellung empfahl. Die Arbeit bewies foviel Brauch⸗ 
barkeit, daß Rother dem Finanzminiſterium zugetheilt 
und angewieſen ward, fi, da die obern Berwal- 
tungebehörden bald nach Berlin gehen würden, jeiner 
Zeit daſelbſt bei dem Minifter von Alteuftein zu melden. 
Die Sache verzog Sich jedoch noch einige Monate, währ 
end deren Rother von Stägemann beſchaͤftigt wurde, 
der auch, neben dem Geheimen Staatsrath von Oelſen, 
im Miniſterium fein Borgefepter blieb. Um 24. Der. 
1808 traf Rother in Berlin ein nun meldete ſich in ben 





0 Freilich müßte das ſchriftlich geſchehen fein, da die Kbnigin 
1809 nit nah Warſchan Fam. 
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erften Stunden bes folgenden Tages bei Altenftein in 
deſſen Dienftwohnung, ‘die, durch eine eigene Fügung, 
genau zehn Jahre fpäter Rother's eigene Dienftwohnung 
werben follte. Wer hätte e8 dem geweſenen Schreiber 
eined Regimentsquartiermeifters, der jegt froh war, eine 


fubalterne Stellung in einer Minifterialbehörve zu er 


langen, vorausfagen follen, daß er nach nur zehn Jahren 
von der Dienftwohnung feines Minifters Beſit nehmen 
würde? 

Mit Altenftein. kam Rother in feine nähere. Bejie⸗ 
hung, ward aber von Stägemann fehr vielfeitig beichäf- 
tigt, Delfen faft unentbehrlich, von beiden mit den wid: 


tigften Arbeiten betraut, und bewährte fich immer mehr | 


als ein ungemein geſchickter und zuverläffiger Mann. 


Altenftein ward auch, weil er den Vorfchlag gemadt, 


die ihm unerſchwinglich erfcheinenden franzöfiichen Geld: 


forderungen: durch Abtretung eines Theiles von Schlefien 


zu befriedigen, am 6. Juni 1810 entlaffen, worauf der 
Staatsfanzler Hardenberg die Obeilettung des Finanz 
minifteriums felbft übernahm. Stägemann mußte dem 
felben namentlich eine Ueberſicht von der Lage des Staats 
haushaltes. vorlegen und nahm’ gewöhnlich Rother zu 
diefen Vorträgen mit, damit 'derfelbe die nöthigen Erlaͤu⸗ 
terungen über die Details gebe. Hier wurbe nun ber 
Staatsfanzler auf Rother aufmerffam, erfannte feine 
eminente. gefchäftlihe Brauchbarfeit und nahm ihn ale 
Rehnungsrath in fein Bureau, wo ihm namentlich ſeit 
1812 ‘die wichtigſten Gefchäfte übertragen wurden und 
wo er fi das ganze Vertrauen des Staatskanzlers er⸗ 
warb, au beflen ergebenften und bebeutfamften Werkeu: 
gen er gehörte. 

So erhielt er, bevor über Preußens Stellung zu 


Frankreich in dem bevorftehenven rüfftfchen Feldzuge ent 
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fhieden war, mit Gneifenau und Stägemann, den das 
tieffte Geheimniß erfordernden und in der That gefähr- 
lichen Auftrag, in ſolchen Operftäpten, die fich zu dem 
Zwede noch allenfalls eigneten, nachdem die Feſtungen 
von den Franzoſen befegt waren, Magazine anzulegen 
und Kriegsvorräthe anzufammeln, die für den Außerften 
Hall dienen follten, daß man genöthigt wäre, ſchon da⸗ 
mals’ den legten Berzweiflungsfampf gegen Branfreich zu - 
wagen. Diefe Operation war bei dem Mistrauen ber 
Franzoſen und ihrem Kundfchafterfoftem ungemein ſchwie⸗ 
tig, und drohte bei einer Entdeckung nicht blos den Bes 
auftragten, fondern auch dem Staatsfanzler und wahr 
Iheinlich dem ganzen Staate Verderben. Die große Um- 
fiht und Verfchwiegenheit der Beauftragten ließ es jedoch 
nicht zu einer Entdedung fommen, und die Maßregel 
felbft ergab ſich als überflüffig, als die Allianz zwiſchen 
Prengen und Frankreich gegen Rußland zu Stande fam 
(24. Febr. 1812), welche Preußen wieder einige Sicher 
heitsfrift vermittelte. Sowie Dies entfchleden war, trafen 
fi, die drei Beauftragten zu Frankfurt a. d. O. in einem 
Wirthshaus und verbrannten bafelbft die fämmtlichen 
auf die Operation bezüglichen Actenftüde. 

Bon Breslau aus, wohin Rother den Staatsfanzler 
zu Anfang bes Jahres 1813 begleitet hatte, wurde Ro⸗ 
ther in das ruffifhe Hauptquartier nad Königsberg 
gefendet, mo er abermals mit geheimen, wichtigen Auf—⸗ 
trägen betraut war, welche Umficht, Feinheit und Die: 
cretion erforderten. Er follte unter der Hand für Die 
Geldbeduͤrfniſſe der Yorkſchen Truppen jorgen, damit dieſe 
nicht von den Ruſſen abhängig wären. Er ſollte den 
Zuſtand und die Abſichten der Ruſſen zu erkunden ſu⸗ 
chen, denen gegenüber ein gewiſſes Mistrauen noch im⸗ 
mer gerechtfertigt war. Er ſollte endlich mit Stein und 
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Dort in Verbindung treten und als Vermittler zwiſchen 
ihnen und dem Stantsfanzler dienen. Stein war das 
mals fehr auf einen Plan verfeflen, ein Papiergeld für 
das gefammte noch zu erobernde Dentichland zu grün 
den, das als finanzielle Baſis zu dem Kriege gegen Na- 
poleon dienen follte. Dem erfahrenen Finanzier Rother 
fam dieſer Gedanke allerdings ſehr bedenklich und un 
praftifih vor, was er auch keineswegs verſchwieg. Da 
jedoch Stein an foldden einmal erfaßten Lieblingsideen 
mit Zaͤhigkeit feftzuhalten pflegte und für den nüchternen 
Einwand der Unausführbarfeit wenig empfaͤnglich war, 
fo mußte fi) Rother dazu verftehen, einen Plan m 
Ausführung der ihm verhaßten Idee auszunrbeiten. 

Bald darauf wurde er jedoch nach Breslau zurüdber- 
fen, wo er an Hardenberg einen Minifter batte, der zwar 
Stein an Kraft und Reinheit des Charakters, an Adel 
und Schwung des Geiſtes weſentlich nachftand, jeden 
falls aber, bei ungleich größerer Milde des Weſens, 
die doch auch eine fttliche Tugend ift, ohne Die leiden⸗ 
Ichaftlihe Hige Stein's, die Doch auch ein fittliched Ge 
breshen tft, die für einen Staatömann fehr erfprießlice 
Eigenfchaft befaß, auf den Rath von Sachverfländigen 
danfbar und fügjam zu. hören. Rother wurde vornehm- 
lich mit der Sorge für Beichaffung der Kriegsmittel, 
foweit es fih nicht um die Menfchen handelte, beauf- 
tragt, und es war dies unter den damaligen. Umſtaͤnden 
eine Aufgabe der ſchwierigſten Art. Die preußiichen 
Kaflen waren gänzlich erihöpft; von Rußland war alles 
eher zu erlangen, ald Geld, und zu einem Subſidieuver⸗ 
trag mit England war man noch nicht gediehen. Har⸗ 
denberg ergriff daher die Stein’fche Papiergeldidee begierig 
ald einen Nothanker, ſah ſich jedoch bald wieder durch 
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die Folgen des erften Verſuchs !) genöthigt, Diefelbe wer 
fentlich zu modificiren ?), und ließ fie, den Gegenvorftel- 
lungen Stägemann’s, Rother's, Scharnhorſt's und Kne⸗ 
ſebechss Gehör gebend, fehließlich fo gut wie ganz fallen. 
Man mußte fich daher zu dem Syfteme der Requifitionen 
und ber freiwilligen oder gezwungenen Anleihen entjchlie- 
fen. Bevor das aber in Gang kam und bevor fonftige 
Huͤlfsquellen fih im Fortgang des Krieges eröffneten, 
war die Berlegenheit manchmal äußerft groß und Ro- 
ther hat in der That Unglaubliches geleiftet. 

Ein Beifpiel ergibt fih aus einem in wiel fpäterer 
Zeit (9. Febr. 1834) an Rother erlaffenen Schreiben des 
Genetals von dem Knefebed, worin e8 heißt: „Um Tage 
als der verftorbene Scharnhorft von Breslau zur Blü- 
heriden Armee abgegangen und mir die Leitung ber 
hoͤhern Milikirangelegenheiten zugefallen war, überfchlug 
ih unfern Vorrath an Gewehren, Bulver und Munition 
und gerieth in die größte Beforgniß, da ich fah, daß. ein 
gänzliher Mangel daran vorhanden war und der Bor- 
rath nicht Hinreichte, um für Die Truppen in freiem Felde 
eine zweite Chargirung zu befchaffen, ohne den Beftand 
der nächften, ſelbſt nur dürftig verfehenen Weftungen an- 
zugreifen. Ih fuhr Deshalb noch denfelben Abend, ob⸗ 
gleich fchon gegen 10 Uhr, zu dem Staatsfanzler heraus, 
den ih an demfelben Tage fhon über Mangel an Geld» 
mitteln hatte Elagen hören, und der zu der Zeit mit mehr 
teen mir nicht anwendbar noch zwedmäßig ericheinenden 
Mitteln und Ideen (als Ereirung von Papiergeld, Verkauf 
der Kloftergüter u. |. w.) befchäftigt war, um dies Geld- 
bedurfniß herbeizufihaffen, und war ganz niedergelchlagen, 


1) Berordnung vom 19. Ian. 1813. 
2) Verordnung vom 6. März 1818. 
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wie died alle8 werben würde. Der Staatskanzler war 
nicht da; ich fragte, wer dieſe Gefchäfte zu beforgen habe? 
Mehrere Bureaur waren fchon geſchloſſen; Sie arbeiteten 
noch; man wies mich zu Ihnen, ich Fannte Sie noch 
gar nicht und war fehr zurüdhaltend, rüdte jedoch ale 
mählicy mit der Beforgniß heraus, ‘die auf meinem Her 
zen ruhte. . Sie flußten und zweifelten; ba wies ich Ih 
nen unfern Beftand, was wir hatten an Gewehren, 
Pulver und Munition, nach einer kurzen Notiz, bie id - 
davon bei mir hatte, und öffnete mein Herz, wie id 
nicht glaubte, daß ed mit des Kanzlerd Project, in- jegi: 
ger Zeit Papiergeld zu fehaffen, geben würde, dennoch 
aber Pulver, Blei und. Gewehre ganz unumgänglid - 
nothwendig wären; wie ich aus dem Defterreichifchen käme 
und dafelbft welche lägen, aber Geld — Geld u. ſ. w. 

„Da fagten Sie mir: «Ich babe ſchon daran gedacht, 
und morgen follen Maßregeln dazu genommen werben; - 
verlafien Sie Sid auf mid.» . Es war Mitternadt 
geworben und ich ging nah Haufe. Wir brachen auf 
— und id fah Sie nicht: wieder, als nady ver Schlacht 
von Baugen — mid dünkt, es war in Lauban ode 
Börlig im Zimmer bei Graf Lottum. Wir hatten zwei 
Schlachten geichlagen, wir waren fertig mit unferm Pul⸗ 
ver — ich fragte hin und her — niemand wußte Rath 
— da traten Sie auf und fagten: «Ja, es ift alled 
beforgt — 4000 Ctr. find contrahirt, 2000 ſchon unter⸗ 
weges nach Neiße.» Man muß die Sorgen jener Zeit 
getragen haben, wie wir fie trugen, um den Werth jener . 
Worte fühlen, dad Verdienſt ganz ſchätzen zu fönnen, 
dad Sie Sich hierdurch .errungen haben. Ich hatte — 
um den Rüdzug von Baugen möglih zu machen . 
den damaligen Befehlshaber der ruffifchen Artillerie, Ge 
neral Jafchewyl, die fieben fegten Carto uchen ver 
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feuern laſſen, unter Zufage, ihm in Schweidnitz das 
Pulver zu erftatten, und wußte nody nicht, wie ich mein 
Wort, das ich ihm gegeben, löſen würde, und habe es 
nur moͤglich gemacht durch jene Ihre Hülfe Nie babe 
ih Ihnen daher felbige vergefien, und wenn auch viele 
Sahre feitvem vergangen, mit Freuden und danfbar des 
großen Verdienſtes, das Sie Sich dadurch um das Vater» 
land und die Sache errungen, die wir verfochten, erfenne 
ih diefe Fürforge noch zur Stunde mit ber lebhafteften 
Erfenntlichkeit. 

„Möge Ihnen die Rüderinnerung daran in dem Cirkel 
der Ihrigen Freude gewähren, und wenn Sie ihnen 
enählen, wie Sie in dem Chaos unferer Finanzen 
und unfers Schuldenweſens feit 1817 Licht gefchaffen 
haben, fo reihen Sie zu der Zahl diefer Ihrer Dienste 
dreift jene Pulverbefchaffung 1813, die und aus großer 
Roth und Verlegenheit riß.“ 

Rother war in der That, unter dem befcheidenen Titel 
eines Rechnungsrathes, der wahre preußifche Finanz⸗ 
minifter, in einer Zeit, wo ein folcher die fehwerfte Auf⸗ 
gabe zu löfen hatte: aus nichts Geld zu machen, und 
wo ebendeshalb niemand den Boften ambirte. Der Ges 
heime Staatsrat) von Heydebred, dem er angetragen 
worden, lehnte ihn, anfcheinend abgefchredt durch Die 
leeren Kriegskaſſen und die allerdings fehr fpärlichen und 
dünnen Acten ded Hauptquartierd, ab, und erft im “Des 
cember 1813, wo ſich die Ausfichten denn doc, jo mäd)- 
tig gelichtet hatten, warb in Graf Bülow ein Finanz⸗ 
minifter gefunden. Rother blieb aber immer noch eins 
fußreih in diefem Verwaltungszweig, da der Staates 
fanzler ſich die DOberaufficht vorbehalten hatte und Ro⸗ 
ther fortwährend bei demfelben im Hauptquartier blieb. 
Für die Verdienfte, die er fich in fo fehwerer Zeit erworben 
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and bie für den Sieg nicht minder beveutfam waren, 
als die Kriegsthaten, erhielt er, als wohlbegründete An- 
erfennung, das eiferne Kreuz am weißen Bande. 

Am 6. Mai 1815 wurde Rother zum geheimen Ober: 
finanzrath und Director des Eentralbureaus im Finanz⸗ 
minifterium ernannt, folgte aber auch jeßt noch dem 
Staatölanzler zum Wiener Eongreß und fpäter nah 
Paris. Hier fol er die Ausföhnung zwiſchen Harden 
berg und dem über den Gang ber Friedensverhandlungen 
grollenden ?) Blücher vermittelt haben. Uebrigens war 
er damals bei den Verhandlungen über die Vertheilung 
der Kriegdentfchädigungen, als preußifcher Specialbevoll⸗ 
mächtigter, thätig und erwarb fid) dabei das befonbere 
Vertrauen des Herzogs von Wellington. Er war aud 
feineswegs blos ein gefügiged Werkzeug des Staats⸗ 
kanzlers, dem er vielmehr auch abweichende Anfichten, 
felbft über Gegenftände, die nicht in feinen unmittelbaren 
Wirkungskreis gehörten, mit Wärme und Offenheit dar 
legte. So fol er, auf die erfte Nachricht von der Mög: 
lichfeit einer Abtretung Oftfriedlande, einen Brief an den 
Staatskanzler gefchrieben haben, in welchem er alk 
Gründe gegen diefe Maßregel, wie fie fid aus preufi- 
ſchem Standpunfte darftellten, mit Entfchiebenheit, Ein- 
fiht und Wärme entwidelt habe. Freilich vergeblich, da 
einmal damals England das entfheidende Wort fprad. 

Der Stantsfanzler wußte auch dieſen Freimuth zu 
fhäten, da er wohl erkannte, daß berfelbe nicht aus | 
oppofitioneller Richtung, fondern eben aus der Aufrid- 
feit der Ergebenheit floß. Er behielt Rother, neben deſ⸗ 


1) Er grolte an fih wol mit Recht, mag aber darin unrecht 
gehabt haben, wenn er annahm, die preußifche Diplomatie, oder au 
Preußen überhaupt, hätte die Gache ändern Fönnen, 
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fen Stellung im Sinanzminifterium, auch fortvauernd in 
feinem eigenen Bureau beichäftigt, und zog ihn bei vielen 
wichtigen Angelegenheiten, namentlich auch bei der Res 
organtfation der Behörden, zu Rathe. Diefe einflußreiche 
Gunſtſtellung fand freilich in jener Zeit, wo zumal Ros 
ther's Berdienfte doch nur den Wenigen, weldye unmit- 
telbar mit ihm in Gefchäftsverfehr geftanden, befannt 
fein Fonnten, ihre Tadler. So fehrieb der Oberpräfident 
Geheimerath Sad im Januar 1816 an Stein: „Aber 
ald der Staatsfanzler die ganze Organifation des hieſi⸗ 
gen Landes in Die Hände des leichtfinnigen Herrn von B. 
und des R. gab, der fonft Bedienter in Warfchau, als 
Calculator einer Kammer recht gut, aber mit allgemeinen 
Berwaltungsbegriffen gar nicht befannt, Präfidentenftellen 
wie Botenftellen vergibt, da ſah ich mein politiſches Ende 
don vorher. !) Auch ergab ſich die Doppelftellung 
Rother's, als Berather des oberaufiehenden Staatskanz⸗ 
lers und Untergebener des beaufſichtigten Finanzminiſters, 
auf die Dauer nicht haltbar, ward aber, da Rother dem 
Staatskanzler immer unentbehrlicher ward, in ber Weiſe 
erledigt, daß Mother am 29. März; 1817 aus dem Fi⸗ 
nanzminifterium gänzlich ausfchied und ausfchließlich zu 
dem Staatskanzleramte überging, wohin eben damit die 


* 


eigentliche Entfcheidung in allen Hauptfragen des Finanz⸗ 


1) Perg, Leben des Miniftere Zreiberen von Stein, V, 43. 
De unter MR. Rother zu verfteben, tft klar. Das von B. könnte auf 
den Grafen Bülow, kann aber aud auf von Berger gedeutet werden, 
indem es a. a. O. S. 16, in einer ähnlichen Ieremiade, heißt: „Alles 
seht nach Willkuͤr und die Hauptdisponenten des Staatsvermogens 
find ein paar ſehr ſubaltern geweſene, nun den Staatskanzler und 
den Zinanzminifter allein leitende Galculatoren, Rother und von Ber- 
ger, gegen welche die Verwaltungen felbft mit ihren gegründetften 
Borftelungen gar nit zur Sprade kommen können.” 
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weſens kam. Rother. arbeitete den erften allgemeinen 
Finanzetat, der feit. 1806. zu Stande gebracht wor- 
den, aus, und da berfelbe, von einer befondern Com⸗ 
miffton berathen, wefentlich gegen die Anfichten des Gra- 
fen Bülow feftgeftellt war, vom Könige aber (3. Nov. 
1817) genehmigt wurde, da ferner gleichzeitig die Bank 
und das Bergbauweſen von dem Finanzminifterium ab- 
getrennt, auch ein beſonderes Schagminifterium, eine Ge⸗ 
neralcontrole und eine Staatsbuchhalterei errichtet wur- 
den, fo gab Graf Bülow am 2. Dec. 1817 das Portes 
feuille der Finanzen ab und z0g fi auf das Minifte- 
rium für Handel, Gewerbe und Bauwelen zurüd. Ro 
ther wurde zum wirklichen Geheimen Oberfinanzrath und 
‚ Director in dem Schatminifterium ernannt, welches an 
fangs der Staatskanzler felbft, am 11. März 1819 aber 
der Graf von Lottum übernahm, und erhielt zugleich bie 
Direction der Seehandlung und des Staatscreditwefeng, 
in welcher letztern Eigenfchaft er 1818 eine Anleihe im 
Auslande abſchloß. Rother war auch ſchon 30. Mär; 
1817 einer befondern Commiſſton des Staatsraths zu- 
getheilt worden, zu welcher Männer wie Frieſe, Maaßen, 
Hoffmann gehörten, und weldye eine neue Steuerverfal- 
fung entwerfen folte. Aus den Berathungen dieſer 
Eommilfton und ded Staatsraths gingen denn auch die 
hochwichtigen Geſetze hervor, auf welchen im wefentlichen 
noch heute das preußifche Abgabenfyftem beruht. Die 
von dem Staatsfanzleiamt allein vorbereiteten Verord⸗ 
nungen über das Staatsfchuldenwefen, über Die Reor⸗ 
ganifation der Seehandlung, über die Aufhebung ber 
Eurmärkifchen Landichaft find ganz von Rother entworfen 
und von ihm dem Staatöfanzler allein vorgelegt worden, 
der die koͤnigliche Sanction dafür erwirkte. Die Abgas 
bengefeße jedoch, foweit fie noch nicht im Staatsrathe 
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berathen worden, mußten, nad; dem Willen des Königs, 
ver Prüfung diefer hohen Behörbe, in welcher fih in 
ver That die höchfte ſtaatliche Intelligenz des preußifchen 
Volkes vertreten fand, unterworfen werden. 

Am 17. San. 1820 wurde Rother zum Bräfidenten 
der Hauptverwaltung der Staatöfchulden und zum Chef 
der von nun an als ein felbftändiges Inſtitut beftehens 
den Seehandlung ernannt. Immer noch blieb er babei 
der befondere Bertraute und Rathgeber des Staatöfanz- 
lers, von dem er noch 1822 in Italien Aufträge in 
Betreff der Umgeftaltung und anderweiten Befeßung der 
oberften Verwaltungsſtellen erhielt, mit denen er dem 
Staatskanzler nad) Berlin vorauseilen und durch welche 
die Durchführung der innern Politif ded Stantsfanzlers 
gefichert werden follte. Indeß faum war Rother in Ber: 
lin angefommen, als auch die Nachricht nacheilte, daß 
der Staatskanzler in Genua. geftorben fei (26. Nov. 
1822). Rother mußte nun feine Aufträge in die Hände 
des Königs zurüdgeben, und da in der nächften Zeit 
Einflüffe Soldyer, die mit der Politif des Staatskanzlers 
nicht einverftanden geweſen waren, zur Geltung kamen, 
ſo fol Rother eine Zeit lang felbft für feine perfönliche 
Sicherheit beforgt gewefen fein. Indeß theild war die 
Schärfe des Syſtemwechfels nicht von Dauer und wurde 
vielmehr bald wieder in die frühere Bahn eingelenft, 
theils mochte fich jeder leitende Staatsmann überzeugen, 
von welch eminenter Brauchbarkeit Rother jedenfalls für 
feine befondere Sphäre und wie hochwichtig diefe für Preu⸗ 
Ben fei. 

Wir möchten e8 dabei eher ald einen günftigen Um⸗ 
Rand für Rother betrachten, daß er feit dem Tode des 
Staatsfanzlerd dem fchlüpfrigen Boden. der Bolitif im 
engern Sinne des Wortes ferner gerüdt und auf den- 
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jenigen Wirkungskreis beſchraͤnkt warb, für den er fo 
vorwiegenden Beruf Hatte: die Ordnung des Staats: 
ereditweiend und bie Leitung der Seehandlung. Es Tiegt 
dem Sreife unſers Werkes zu fern, ihn in dieſer feiner 
ruhigen, aber erfprießlichen Thaͤtigkeit fpecieller zu be- 
gleiten. Unverkennbar find feine Verbienfte um die He 
bung des preußifchen Staatscredits, wenn ihm auch da- 
bei die Zeitumftände, die lange Dauer des Friedens und 
der innern Ruhe, der Zollverein und das Steigen bes 
allgemeinen Wohlftandes zu Hülfe famen. Die See 
handlung bat in ihrer ganzen Idee ihre Gegner gehabt, 
und dürfte jedenfalls dem Standpunkte der Wirthfchafts- 
politit Friedrich's II. verwandter fein, als den herrſchen⸗ 
den Anfichten der Neuzeit. Auf dem Standpunkte jedoch, 
dem das Inftitut angehört, hätte es ſchwerlich einen um- 
fichtigern Leiter finden koͤnnen, al8 Rother, und hat daſſelbe 
jedenfalls unter feiner Verwaltung gute Gefchäfte gemacht. 

Innerhalb der ihm angewieſenen Sphäre wurde üb- 
rigens der Wirfungsfreis Rother's noch weſentlich erwei⸗ 
tert. So wurden ihm (28. April 1834), als v. Brenn 
das Minifterium des Innern für die Gewerbeangelegen- 
heiten übernahm, die Chauffeebaufachen überwiefen, und 
diefen noch, als Graf Alvensleben Finanzminifter warb, 
‚ die Handels⸗, Fabrif- und Bauangelegenheiten beige- 
fügt. Doch trat er nach zwei Jahren (7. April 1837) 
diefe ganze Branche, mit Einfchluß des Chauſſee⸗ und 
Eiſenbahnweſens, an das Finanzminifterium ab, nach⸗ 
dem er am 24. Oct. 1836 zum Staatsminifter und am 
13. Febr. 1837, nach dem Tode des Geheimen Ober- 
regierungsraths Frieſe (4 4. Ian. 1837), zum Chef der 
föniglichen Bank ernannt worden war. Schon vorher 
8. Sunt 1835) war er an die Spike des von ihm ent⸗ 
worfenen Greditinftituts für die fchleflfchen Gutäbefiger 
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getreten, da6 er, in umfichtigem Zuſammenwirken wit 
der Seehandlung, geveihlich zu entwideln wußte, wie er 
auch für Die fichere und erweiterte Wirkſamkeit der Banf 
gar Wefentliches geleiftet hat. Worfchläge für noch wei⸗ 
tere Ausbildung des letztern Inftituts, die er vollftändig 
ausgearbeitet hatte, Famen über den Stürmen der Revo⸗ 
Iution von 1848 nicht zur Berathung. 

Am 14. Nov. 1847 hatte er fein 5Ojähriges Dienſt⸗ 
mnbildum gefeiert und bei diefer @elegenheit von Dem 
Könige den Schwarzen Adlerorden, von der Stabt Bers 
In das Ehrenbürgerrecht empfangen. ?) Nach ven März- 
tagen 1848 zog er ſich jedoch aus dem Staatspienfte 
mrüd und gedachte, den Abend feines Lebens auf feinem 
Gute Rogau bei Parchwitz in Nieverfchlefien zu befchlie- 
den. Daß die Zerrüttung feiner Gefundheit nicht blos 
ein Borwand zu Verſchleierung eines durch die Außern 
Verhältniffe gebotenen Ruͤcktritts gewefen, bewies fein 
(don am 7. Nov. 1849, nad) langen Leiden, zu Ro- 
gau erfolgter Tod. Seine irdifhe Hülle ruht in der 
Kirche zu Koitz, auf dem Gute feines Sohnes, neben 
dem Brabe feiner erften Gattin. Er hatte fich 1830, in 
meiter Ehe, mit einer Tochter feines älteften Freundes 
Eckard vermählt. Diefe zweite Che war kinderlos. Aus 
eriter hatte er einen Sohn, welcher Gutsbeſitzer und königl. 
Amtsrath iſt und aus defien Ehe der Verewigte noch 
mei Enfelföhne umarmen fonnte. 

Daß er für das vielfache Glück, das ihm durch lange 
Jahre zur Seite geftanden, dankbar war und überhaupt 


ı) Wann er in den Adelftand erhoben worden, was allerdings 
gefhehen iſt, darüber ift uns nichts bekannt. — König Friedrich 
Wilhelm IIT., der ihn ungemein bochſchädte, benannte einen Berg bei 
Erdmannsdorf nah ihm Rothersberg. 
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ein fühlendes Herz bewahrte, bewieß er, als er 1825 zu 
Berlin den erften Verein für Erziehung fittlich verwahr- 
Iofter Kinder und die von demfelben abhängigen Anftalten 
gründete. Dann durch das 1840 begonnene Rother: 
ftift zu Berlin, welches, aus den Beträgen nicht einge 
Löfter, verfallener Seehandlungsprämienfcheine, ein fchö- 
nes Gebäude errichtet hat, in welchem über 40 unver- 
forgte Töchter unbemittelt verftorbener‘ treuer Staats: 
beamten Unterfommen finden, während über 60 andere 
. derfelben Kategorie angehörige Geldunterftügungen daraus 
beziehen. Den Namen führt baflelbe nad) königlicher 
Beftimmung. Die Collatur fteht der Familie Rother zu. 
Das Inftitut fteht unter dem befondern Schuß ver Ri 
nigin. | i 











VI. Die Manharter im Brirenthale. 


wiſchen den Dörfern Wörgl und Kirchbühel, unter 
den Ruinen der romantiſchen Itterburg, mündet das 
Brixenthal in das Unterinnthal aus. Der Eingang iſt eng 
und duͤſter, aber bald erweitert ſich das Thal, an deſſen Oſt⸗ 
feite die hohe Salve, bis auf den Penningberg von einer 
Walfahrtfapelle gefrönten Gipfel mit ewigem Grün be- 
det, fchügend emporragt, während fich gegenüber der 
fonnige Benningberg ausbreitet. Das Thal zieht ſich 
anderthalb Stunden gegen Süden, dann vier Stunden 
gegen Sübdoften fort, welche legtere Strede zu zwei Drit- 
theilen diefleit, zu einem Drittheil jenfeit eines Erdrückens 
liegt, auf welchem die Brirener Ache entfpringt, während 
die Reinthaler Ache, jenfeit des Erdrüdens, aus dem 
Spertenthale hervorftürzt, das Thal durchfchneidet und 
gegen Nordoſten fortftrömt. Dem erften Theile des Tha- 
les gehört der Marftfleden Hopfgarten, dem zweiten 
Weſtendorf und weiterhin das Pfarrdorf Brixen, dem 
dritten das Dorf Kirchberg an. Windau bildet ein freund- 
lihe8 Seitenthal, und das Ganze trägt den Eharafter 
einer ftilen, milden, mehr eine Iyrifch = elegifche, als 
eine heroifch-romantifche Stimmung aufregenden Gebirgs- 
gegend. Demgemaͤß joll auch der Charakter der Bewohner 
XI. 14 
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etwas Weiches, Zartes, Inniges haben, das fidh vor: 
nehmlich in tief religiöfem Sinne ausfpricht, der ſich mit 
zuͤchtiger Reinheit des fittlihen Lebens und fefter An- 
hänglichfeit an die Weife der Väter verband, aber nicht 
ohne Anlage zu ernſt brütender Myſtik, felbftquälerifcher 
Aſcetik und fonftiger Schwärmerei war. 

Das Brixenthal ift zuerft als ein Beſitzthum des Erz 
ftifte8 Salzburg befannt worden, an welches ed aud, 
nachdem es feit 902 theilweife und 1286 ganz an dad 
Domcapitel zu Regensburg verkauft worden war, 130 
durch Rückkauf zurüdkehrte und dann, als ein befondered 
Pfleggericht, bei vemjelben verblieb. Es theilte natuͤr⸗ 
lich die zahlreichen Firchlichen Beranftaltungen des Ey: 
ſtifts: den Reihthum frommer Stiftungen, die Wallfahrts⸗ 
orte und Pilgerfahrten, die immer erneuten Andachts⸗ 
übungen, SProceffionen, Yafttage und die ftrenge, wenn 
auch einfeitige Sittenpoligei. Das Schulweſen blieb, 
auch wenn fich einzelne Erzbiſchöſe deſſelben mit Eifer 
annahmen, Doch, infolge der Unempfaͤnglichkeit des Volles 
dafür, vernachläffigt. Die proteftantifche Bewegung lieh 
das Thal nicht unberührt, fofern fie ihm Einfälle auf 
geregter Nachbarn zuzog, fand jedoch feinen Anklang, 
ſondern ſchloß vielmehr die Bewohner des Thales nur 
noch inniger an die Kirche. 

Infolge des Luneviller Friedens legte der Erzbiſchof 
Graf Hieronymus Colloredo am 11. Febr. 1803 die 
Regierung nieder und das Erzbisthum bildete, mit ans 
bern geiftlichen Beſitzthümern, ein Kurfürftenthum für 
den geitherigen Großherzog von Toscana, Erzherzog Ber: 
dinand, der es aber fchon 1806 mit Würzburg vertaufcte, 
worauf Salzburg (1. März; 1806) an Defterzeich Fam, 
mit dem ed fchon längft im inniger Verbindung geflan 
den hatte, und dem die Bevölkerung wahlverwandt und 
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anhänglih war. So nahmen denn auch die Briren- 
thaler, die fchon längft einen angeblich 1648 bei Kibbühel 
gegen ſchwediſche Reiterei erfochtenen Sieg durch ein Sites 
gesdenkmal und einen alljährlich flattfindenden berittenen 
Feſtzug feierten, an dem SHeldenfampfe der Tiroler von 
1809 freubdigen Antheil. Schon feit dem Juli 1808 
war die Miliz des Thales durch einen Bauer Hiners- 
büchler, der im F. £. Heere gedient hatte, eingeübt worden 
und ſchloß fih im März 1809 ven öfterreichifchen Streit: 
kräften, fowie im April dem Aufftande der Tiroler an. 
Bon feiner gegen 6500 Köpfe zählenden Benölferung 
fellte das Thal 600 Landftürmer. Als nad der zweiten 
Befreiung Tirols im Mai Andreas Hofer einen Aufruf zur 
patriotifchen Mitwirkung an die Salzburger erließ, mahnte 
jedoch Die Geiftlichfeit zur Vorſicht, und die Briren- 
thaler fchidten zunäcdhft den Gemeindevorfteher Sebaftian 
Mangl zu Weftendorf, der von feinem Hofe Unterman- 
Bart indgemein Manhart genannt wurde, in das Pinz⸗ 
gau, um die dortige Stimmung zu erfunden. Bevor 
er aber noch zurüdgefehrt war, erhoben fi) die Briren- 
thaler von felbft und befegten die Grenzpoften. Bei diefer 
Bewegung that fich, neben andern, auch Thomas Mair, 
Lederer zu Hopfgarten, hervor. 

Wahrend dieſer Bewegung und wahrend des Jubels, 
mit dem man die Nachricht von der Schlacht bei Aspern 
begrüßte, wurbe den Behörden eine Berpflichtungsfors 
mel zu Gunften des franzöfifchen Kaiſers vorgelegt, wos 
nad) fie auf ihre Ehre jchwören follten, in der Ver⸗ 
waltung für den SKaifer der Franzoſen ıc. mit dem 
nämlichen Eifer, der nämlichen Anhänglichkeit und Treue 
fortzufahren, mit denen fie ihre Amtögejchäfte für den 
Kaifer von: Defterreih vor der franzoͤſiſchen Befignahme 
verrichtet hätten. Man fieht, e8 war nur eine interi⸗ 
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mittiiche Verpflichtung, wie fie gemeinigfich fatifindet, 
wenn ein feindiiches Heer ein Land auf längere Zeit 
betegt halt, und in den Nechten, welche das eurepüiide 
Bölferrecht Den Kriegäherren im Kriege zufchreibt, wohl: 
begrümber if. Ver Kriegeherr tritt überall da, wo jeine 
Macht vie Cherband bat und folange died andanert, fac⸗ 
tiſch in den Berig der höchſten Gewalt, und es ift eine 
ihonende Rüdficht, wenn er Die Landesbehörden zu Or 
ganen teiner Bermaltung wähl. Sie haben die Wahl, 
ob fie Dies fein, oder ob fie alles in fremde Hände fallen 
Laffen wollen, und wenn fie das erftere vorziehen, fo ift 
es nicht unbillig, wenn ihnen eine Berpflichtung zu treuer 
Bermaltung angefonnen wird. Demgemäß wurde Die 
Formel auch damals unterfchrieben, und zwar gefchah dies 
auch von der Geiftlichfeit des Brirentbales, nachdem der 
Pfarrer und Dekan zu Briren, Bolfgang Hecdyenberger, 
mit dem Beifpiel vorangegangen war. 

Eine. Ausnahme fand hier gleichwol ftatt, und zwar 
bildete diefe der “Brovifor der Euratpfründe zu Aſchau 
im Spertenthale. Diefer hatte zwar auch ſchon unter 
fhrieben, ftrich aber feinen Ramen wieder aus. Hay 
leitner ftammte aus Bodern, einem zwilchen Briren und 
Kirchberg gelegenen Weiler, und war zuerft als Coad⸗ 
jutor zu Hopfgarten angeflellt worden, wo er mehrfad 
in Streit mit Beamten und Geifllihen fam, indeß bei 
der Gemeinde, dem Defan und dem Bicar fehr gut ftand. 
Der letztere ließ fi noch auf dem Sterbebette verſpre⸗ 
hen, daß fein Eoadjutor zum Verweſer des Bicariatd 
vorgefchlagen werden folle. Das Eonfiftorium ging aber 
nicht auf dieſen Vorfchlag ein, fondern verjegte Hagleitner 
nach Aſchau, und es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß dieſes 
Verfahren weſentlich zu ſeiner Verbitterung und Auf— 
regung beigetragen. | 
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Jedenfalls war er in bewegtefter Stimmung, als, 
unmittelbar nad) jenem Schritt, der fchon genannte Thos 
mad Mair, Schübenhauptmann, vor der Pfarrwohnung 
vom Pferde flieg und ihm die Aufforderung bradıte, 
den im Kuffteiner Walde ftehenden Schügen zu previgen. 
Mair erfuhr erft hier von der Verpflichtungsformel, ge 
rieth in die äußerfte Wuth über die Unterzeichnung der⸗ 
jelben, erklärte alle Geiftliche, die fich dazu verftanden, 
für Berräther, die man erfchießen müfle, und riß den 
Hagleitner mit ſich fort in ein von da an auf lange Zeit 
unſtetes und wechjelvolle8 Leben. Mit einem Vorgefühl 
des Nichtwiederkehrens padte Hagleitner Papiere und 
Kleider zufammen und ließ fi) aufs Pferd heben, feinem 
zu Fuß voraneilenden Freunde folgend. Doc, ftellte er 
ih in Briren dem Dekan vor, der, fonft fein Gönner, 
ihn jest in ungnädiger Stimmung empfing, auf Unter: 
zeichnung der Formel drang und ihm endlich, zu weiterer 
Ueberlegung, einſchloß. Da aber fammelte fi ein dro⸗ 
hender Schügenhaufe vor dem Pfarrhofe, und der Defan 
fand für gut, den Gefangenen zu entlaffen, der nun, von 
den jubelnden Schügen im Triumph in den Wald geleitet, 
von den dort Berfammelten mit höchfter Begeifterung 
empfangen ward, zu denen er jet in voller Glut ver 
Aufregung predigte und den ſchwebenden Kampf als einen 
Religionsfrieg darftelte. Der Ingrimm über die Geift- 
lichen, weldye die Formel unterzeichnet, flieg dabei immer 
höher, zumal man erfuhr, daß die Defane zu Zell und 
Fügen im Zillerthale die Unterfchrift verweigert hatten. 
Hagleitner dagegen ward von dem von Defterreich nad) 
Tirol entfendeten k. k. Unterintendanten von Rofchmann 
höchlichft belobt und, auf Bitten der brirenthaler Schügen, 
zu deren Feldkaplan ernannt. 

Nach Abichluß des MWaffenftillftandes von Znatm, der 
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befanntlich die Räumung Tirols durch die Oefſterreicher 
bedingte, die weitere Befegung defielben aber, wol ald 
felbſtverſtaͤndlich, mit Stillfchweigen überging, gelang es 
den zur Ruhe mahnenden Geiftlichen anfangs, den Wider⸗ 
ftand gegen das Einrüden der Franzofen und Baiern zu 
verhüten. Hagleitner war wieder auf feiner Pfründe er⸗ 
fihienen, fogleich aber durch einen Nachfolger verdraͤngt 
und von oben aus angewiefen worden, daß Erzftift zu 
verlaffen, worauf er fih den Heinen Scharen Erd: 
tirter anfchloß, die im Gebirge umbherirrten und nur 
von Zeit zu Zeit im Thale erfehienen, die Stimmungen der 
Sinneögenofjen zu unterhalten. Als aber Hofer Tirol zu 
einem Aufftand vermodht und im Auguft feine Siege übe 
Lefebvre erfochten hatte, erhoben ſich auch die Brirenthale 
mit um fo größerm Eifer, als Speckbacher und Haspinger 
dem falgburgifchen Gebirgslande den Anſchluß an Tirol ald 
Preis der tapfern Mitwirkung in Ausficht ftellten. Sid) der 
fen zu verfichern, gingen Hagleitner, Manhart und Mait 
als Deputation nad) Innsbruck, wo Hofer fie mit Freuden 
empfing, die erwähnten Zufagen beftätigte und das Thal 
für vom Augenblick an tirolifch erflärte. Den Hagleimer 
ernannte er zum Bicariatsprovifor in Hopfgarten, we 
auch niemand feinen Amtsantritt zu hindern wagte. An 
die Spibe des Thales trat Georg Angerer, der ſchon 
vorher fein Führer gewefen war und dafür auf Kufftein 
gefchmachtet hatte. Er, Manhart und Joſeph Ehrhartet 
erwirkten auch die, mit Vorbehalt ver Fatferlichen Ge 
nehmigung ausgeftelte Einverleibungsurfunde vom 12. 
Sept. 1809. Die brirener Compagnie, von Hinerdbüd- 
ter geführt, zeichnete ſich auch bei den folgenden Kim 
pfen rühmlichft aus, bis das verftärkte Andringen fein 
licher Uebermacht und der abgefchloffene Friede im Or 
tober dem Aufftande ein traurige Ende machten. 
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Hagleitner verſchwand am 19. Oct. ans Hopfgarten. 
Auch Manhart benutzte die von dem König von Baiern 
ertheilte Amneftie nicht, weigerte fi, dem bairifchen 
Laudgerichte das Kirchenvermögen amszuliefern, und hielt 
fi in ficherm Verſtecke Bei Hofer’8 letztem Auftreten 
im Rovember famen beide zum Borfchein, mußten aber 
bald wieder die Verborgenheit aufſuchen. Manbart hielt 
fich, bat in einer Höhle der Hochalpen, bald in Senn- 
hütten und den Höfen zuwerläffiger Freunde, unentdeckt, 
während in feinem eigenen Hofe Erecutionsmannfchaften 
lagen und fein Anweſen gerichtlich abgeſchätzt ward. 
Hagleitner lag erft im Eingang des Spertenthaled ver- 
borgen, floh dann, als die Baiern feine Spur entdedten, 
in dad innere des Thales und flehte, im Schneegeftöber 
der Mitternacht, feinen Nachfolger zu Aſchau um Obdach 
und Nahrung an. Ex erhielt beides, warb aber in der⸗ 
felben Nacht von den das Haus umzingelnden Soldaten 
gefangen, mit gebundenen Händen nach Kirchberg und 
Hopfgarten geführt, bier von dem Landgerichte vernom- 
men und dann nad Kufftein abgeliefert. Hier einer 
umfaflenden Unterſuchung unterworfen, beharrte er dabei, 
die Unterzeichnung jener Formel für Pflihtverlesung und 
Hochverrath zu erklären, erfchien feinen Richtern mehr 
und mehr als Schwärmer, und wurde nach einigen Mo⸗ 
naten an das geiflliche Correctionshaus zu Salzburg 
abgegeben. Dort fcheint er weile und mild behandelt 
worden zu fein, bewies fich demzufolge fanftmüthig und 
ergeben und erwarb fi durch frommes Bezeigen die 
Gewogenheit des Vorſtehers, dadurch aber, nach etwas 
über Jahresfriſt, nicht blos Freilaffung, fondern auch 
Wiederanftellung, indem ex zum Coadjutor in Werfen 
ernannt wurde. Hier aber hielt er nicht lange aus. 
Es war ihm unerträglich, der bairifchen Staatshoheit 
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unterthan zu fein, die von ihm Verurtheilten als Bor: 
gefete anerfennen zu follen, und fo flüchtete er, bei dem 
Befuche eined Kriegsgenoflen zu Kitbühel, mit biefem 
(1811) über die öfterreichifehe Grenze. In Wien fand 
er nicht blos bei den tiroler Emigranten die freundlichfte 
Aufnahme, fondern warb auch den höchſten Perſonen 
vorgeftellt, Hatte mit dem Kaiſer eine lange vertraute 


Unterredung, und wurde einftweilen Eooperator in Vie 


nerifh=-Reuftabt, welche Function er zu alljeitiger Ju: 
friedenheit verjah. 
Aus diefem fihern Hafen nun blieb er fortwährend 


mit den Freunden im Brirenthal in Verbindung. Inter | 


anderm theikte er ihnen die Bannbulle Bapft Pius’ VIL 
gegen den Kaifer Napoleon I., defien Anhänger, Mit 
wirfer und Rathgeber, mit, indem er ihnen dieſelbe dahin 

auslegte, daß alle, welche Napoleon den Eid der Treue 


geleiftet hätten, fowie alle, welche Anhänger des Könige 
von Baiern feien, ercommunicirt und daher außer dem 
firchlihen Verbande wären. Die befonders durch Tho⸗ 
mad Mair bewirkte Verbreitung diefer Anficht erweckte 
büftere Zweifel in dem Herzen vieler Brirenthaler, welde 
an der Gültigkeit der kirchlichen Verrichtungen ihrer ver: 
meintlich ercommunicirten Geiftlichen zu zweifeln und, 
al8 Unterthanen eines angeblich ercommunicirten Mon: 
achen, felbft dem Banne zu verfallen, zu fürdhten ans 
fingen. Eine Unvorſichtigkeit — denn für etwas Schlim- 
mered wollen wir ed nicht halten — des Dekan Hechen⸗ 
berger vermehrte dabei bie Misſtimmung gegen die Geiſt⸗ 
lichen. Das Thal war, wie andere aufſtaͤndiſch geweſene 
Bezirke, entwaffnet und der Beſitz verheimlichter Waffen 
ſtreng verpönt worden, Deſſenungeachtet hatten viele 
Zandleute ihre geliebten Stugen zurüdbehalten und ficher 
verborgen. Nach mehrjähriger Ruhe lud nun einmal 
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ver Dekan Hechenberger von der Kanzel aus feine Zu- 
börer ein, bei der bevorftehenden Fronleichnamsproceſ⸗ 
ton mit ihren Stugen zu paradiren. Zwar ward ihm 
vorgeftellt, daß dies leicht den Verluſt der Stugen, wo 
nicht firengere Strafe, nad ſich ziehen könne. Er meinte 
aber, bei der bewiefenen friedlichen Gefinnung der Thal- 
bewohner und der eingetretenen milderen Handhabung 
ber betreffenden Maßregeln werde das Landgericht Feine 
Notiz nehmen und gewiß nichts dagegen haben, wenn 
das Feft in altgewohnter Weife begangen werde. Was 
man wünſcht, glaubt man gern, und fo zogen die 
Bauern jubelnd die lange verborgenen Stuben aus ihren 
Berfteden hervor, pusten fie blanf und ftolzirten bei der 
Proceffion mit den lange entbehrten Gewehren, wobei denn 
alles des Lobes des Dekans voll war. Aber wie änderte fidy 
die Stimmung, als am folgenden Tage ale Schügen, bie 
an dem Zuge theilgenommen, vor das Randgericht geladen 
wurden, und froh fein mußten, mit einem fcharfen Ver⸗ 
weile und dem Berluft ihrer fo lange bewahrten Stutzen 
wegzufommen. Der Defan mag nur darin einen Fehler 
begangen haben, daß er fidy nicht vorher der Connivenz 
des Landgerichts verfichert hatte. Berzeihlich aber war 
es, wenn das Volk vielmehr glaubte, er habe als deſſen 
Werkzeug gehandelt und die heilige Stelle gemisbraucht, 
um feine Gemeinde dem Feinde zu verrathen und zu 
verfaufen. 

Als Oeſterreich den Krieg gegen Frankreich erflärt 
hatte (10. Aug. 1813) und General Hiller mit 50000 
Dann aus Steiermark gegen Italien rüdte, ſchloſſen ſich 
viele tiroler Emigranten feinem Heere an. Auch Hag- 
leitner, ungeachtet er durch erfolgreiches Beftehen ber 
Contursprüfung Anwartichaft auf eine gute Pfründe er- 
halten hatte, begleitete feine Landsleute als Feldkaplan 
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und bewied fi) dabei fo, daß er die beifällige Aufmerk⸗ 
famfeit der Dbern auf fi zog. Bon Trient aus, wo 
er längere Zeit ftand, fendete er Grüße in das Briren- 
tbal, die von Schmähungen und Drohungen gegen ven 
dortigen Klerus begleitet waren. Bereitd mußte dieſer 
auh an Drt und Stelle in Blick und Rede mancdherlei 
Spott und Troß hinnehmen. : Obwol noch bairifche Sol: 
daten in Manhart's Hofe lagen, brachte Thomas Mair 
doch einen öfterreidhifchen Adler darin an, und Manhart 
felbft wagte ſich in fein eigenes, von den Soldaten be: 
ſetztes Haus, wo er fi im Heuftod ein Verſteck be- 
reitete. Da beging Mair die Unvorfichtigfeit, einen in 
feinem und Manhart's Namen gefchriebenen Brief der 
Bot zu übergeben, worauf er am zweiten Tage darauf 
vor das Landgericht befchieven ward und im Berböre 
erfuhr, daß fein Brief in den Händen der Behörde fei. 
Es gelang ihm jedoch, während einer Paufe des Ber: 
hörs zu entfliehen und glüdlich die Wilpfchönau zu er 
reihen, wo er fih in der Heufcheune eines Freundes 
verbarg. Mit Manhart pilgerte er darauf nad) Trient, 
wo fie Hagleitner trafen und von ihm dem Kriegscom⸗ 
miffär von Roſchmann vorgeftellt wurden, dem fie ihre 
Beſchwerden vortrugen: und ber ihnen bie beften Hoff 
nungen machte. Die günftigen Nachrichten, die fie hier 
einfammelten, verbreiteten fie bei ber Rüdfehr unter den 
Thalbewohnern, blieben aber felbft in einer Alpenhütte 
verborgen, wo fie ſich mit Leſen der Heiligen Schrift und 
einer Legende, mit Gebet und Geſpraͤch, und mit Ab- 
faflen von Briefen und Flugſchriften befchäftigten, und 
dabei wol die aufgeregte und fchmärmerifche Stimmung 
genährt haben mögen, die fte ferner bezeichnete. 

Der Gang der Kriegs⸗ und Welthändel überhob fie 
‘zwar bald ver Nothwendigkeit des Verborgenhaltens, 
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führte aber zunächft einen Zuftand der Ungewißheit und 
Unficherbeit für das Brixenthal mit fih. Tirol war 
wieder öfterreichifch; das Salzburgifche und mit ihm das 
Brirenthal blieb zur Zeit noch bairifch, während die Be⸗ 
wohner etwas anderes wünfchten und hofften. Während 
dieſes Proviſoriums wurden diejenigen Parcellen Tirols, 
weiche in geiftlicher Beziehung zum Erzftift Salzburg 
gehörten, einftweiltg dem Bisthum Brixen zugewieſen, 
und mit einem Decret des Fürftbifchofs von Briren aus- 
gerüftet,, erſchien Hagleitner, der ſich natürlich nicht In 
das bairifche Gebiet. wagte, am 1. Nov. 1814 in dem am 
Gingange des Brirenthales liegenden Wörgl und flellte 
ih al8 Provifor des dafigen Vicariats vor, wobei er, 
auf kaiſerliche Zufage fich berufend, für das Weitere das 
Bicariat felbft in Anfpruh nahm. Er gewann einen 
großen Zulauf und Beifall, bewährte auch einen. über: 
aus regen, feurigen Gifer, eine vaftlofe, vielgefchäftige 
Thaͤtigkeit, daneben aber auch mancherlei Eigenmacht, 
Einmifchung und Haſchen nach Volksgunſt. So erklärte 
er fi gegen die der mannbaren Jugend verhaßte Wies 
verholungsfchule an Sonns und Felertagen, befünmerte 
fh um die, bei dem Volke gleichfalls unbeliehte Werkel⸗ 
tagsfchule gar nicht und dispenſirte leicht von deren Be⸗ 
ſuche, ſprach fi) gegen die wider das MWetterläuten ers 
laſſene Verordnung aus, ungeachtet er die Gründe ber 
jelben fpäterhin ſelbſt fehr wohl darlegte, führte Dagegen bie 
lirchliche Feier abgefchaffter Feſte wieder ein, vertheidigte 
die Feierabende und brachte abgeſtellte Bittgänge, Pros 
ceffionen und Andachtsuͤbungen wieder in Gang. Mit 
dem Brirenthal. blieb er in fteter Verbindung, ungeachtet 
ſelbſt Roſchmann, bei dem er fonft in Gunft und Ein- 
Ruß ftand und der jegt als Oberlandescommiffär in Tirol 
fungirte, ihn die Beunruhlgung biefer Gegend ausdruͤcklich 


394 Die Nanharter im Vrireufbule. 


verboten hatte, Gr reifte fogar an der Enge ame %. 
putation des Thales nad Wien und muy mem. Kar. 
auf Grund der von Hofer ertheilten Zuiuge. me Fu 
um Ginverleibung des BBrirenthaled in Ziret ser, 
rauf der Kaifer gnädig antwortete und das Mögliche ıı 
thun verſprach. Kauptfächlich wirkte er auch mer + 
gen die brirenthaler Geiftlichkeit, und verbeeiuee mm 
Manhart und Mair, die ihn häufig befuchtem, die We 
nung, daß die geiftliden Handlungen des beizmhair 
Klerus ungültig und nichtig fein. Sein Gesmu 
Schweighofer bezeugte, daß Hagleitner in feiner Gegen 
wart behauptet babe, der Dekan Hechenberger fei mm 
die Unterzeichnung des Rapoleonifchen Eides ipso fie 
der Ercommunication verfallen. Diefe Audftreumm 
wirkten denn auch. Die Kicchen wurden nicht mer 
deſucht, Ne Geiſtlichen verfpottet und gefchmäht; ten 
Wicar au Hopfgarten wurden junge Obftbäumdhen aus 
riſſen und fein Pferd auf der Weide verftämumelt. Em 
lich verweigerte Manhart zu Oftern 1815, Für fih m 
fein Haus, ausdrüdlih, bei dem Bicar zu Weſtender 
zu beichten und zu communiciren, da ja im gungen Thai 
fein gültiger Geiſtlicher fei. 

Run trug der Defan Hechenberger, in einer an ve 
Gonfiftorium zu Salzburg entfenveten Klagſthuiſt ven 
12. Mai 1815, auf eine Unterſuchung gegen Hagleime 
als den Verführer des leichtgläubigen Volkes, m, m | 
infolge davon richtete das ſalzburgiſche Ordinariat an dal 
zu Briren und das koͤnigl. bairiſche Generalcommiflarkt 
an das k. k. Gubernium zu Innsbrud eine Beihwarr 
ſchrift gegen Hagleitner, während am 29. Mai and fi 
Coadjutor Schweighofer die Vergehungen Hagleimers 
gegen kirchliche und politiſche Vorſchriften bei dem Gr 
bernium anzeigte. Bevor e8 noch zu einer Unterfucung 
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gefommen war, trat noch ein Zwifchenfall ein. Mit- 
beiwerber um das Vicariat zu Wörgl war Peter Reiferer, 
Vicar von Schwoich, um den die Gemeinde früher felbft 
gebeten und der, als ehemaliger Conventual des aufge- 
hobenen Stiftes Chiemfee, auch einen Billigkeitsanſpruch 
auf diefe ehemalige Klofterpfründe hatte. Demgemäß 
entſchied das Eonfiftorium für ihn und ver Kaiſer beftä- 
tigte Das. Hagleitner aber ftellte der Gemeinde diefen 
Vorgang als eine Kabale feiner Feinde dar, und dies 
hatte die Folge, daß Reiſerer mit allen Zeichen der Un 
zufriedenheit und Yeindfeligfeit empfangen ward, und 
bald ſelbſt um Entlafjung einfam. Auch der Dekan 
Wörle, der fi) (25. Juni) nad Wörgl begab, konnte 
bei der Gemeinde nichts ausrichten, beftimmte aber Hag⸗ 
leitner Doch, fich felbft zurüdzuziehen und zur Unter 
fuchung zu ftelen. Der Kreishbauptmann von Menfi zu 
Schwaz, ein geborner Wiener und feuriger Anhänger 
Oeſterreichs, nahm ihn freundlih auf und wies ihn 
einftweilen in das Franciscanerkloſter, wo er fich wieder 
ergeben, fromm und anftändig bezeigte. 

Die Unterfuhung wurde durch den Dekan Georg 
Ruf zu Kolfaß geführt. Hagleitner leugnete im wefent- 
lichen alles ihm Schuld Gegebene, oder wußte ed mit 
Geſchick in ein unverfängliches Licht zu flellen, und da 
ed für Das Bedeutendfte an juriftifchen Beweifen gebrach, 
fo mußte die Klage für unftatthaft erklärt werden. In⸗ 
deß wurde Hagleitner, aus politifhen Gründen, einſt⸗ 
weilen nach Innsbruck in das Servitenkloſter verfebt, 
und angewiefen, jeden Verkehr mit Wörgl und dem 
Brirenthal zu vermeiden. Es wurden ihm 200 fl. C.⸗M. 
als interimiftifcher Jahrgehalt angewieſen, ihm auch 
(9. Rov. 1815) das ihm vom Kaiſer verliehene Kreuz 
pro piis meritis nunmehr ausgehändigt. Sein Anklaͤger 
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Schweighofer, der nad) Bolvers verfeßt wurde, war jelbft 
bei den Geiftlichen wie geächtet. 

Bairifcher Seitd fchrieb man nun freilich diefen Aus- 
gang der Unterfuchung mehr der Gunft, ald der Gerech⸗ 
tigkeit zu, und. beichloß, durch VBernehmung der An- 
hänger Hagleitner's feinem Treiben nachzuſpuͤren. Die 
erften DBerhöre, von dem Bicar Schlager zu Kirchberg 
angeftellt, ergaben nichts Erheblicyed, außer daß 1814 
bie vier Ausfchüffe des Landgerichts eine Zufammenkfunft 
mit Hagleitner gehabt hatten, worin über die beften und 
fiherfien Mittel, Brirentbal von Baiern zu trennen und 
mit dem öfterreichifchen Tirol zu vereinigen,‘ berathen 
worden war. Manhart follte am 6, October vernommen 
werden. In der Nacht vom 4. zum 5. October über: 
fielen aber mehr als 30 vermummte Männer den Bicar 
in feiner Wohnung und nöthigten ihn, unter wildem 
Gefchrei und drohenden Geberden, das Brotofoll ab, 
worauf fie ihn unter Drohungen verließen, die ihn zu 
dem Geſuch um Enthebung von feinem Auftrage ver 
mochten, und aud die übrigen Geiftlichen, wie die bai- 
rifhen Beamten, in Schreden verſetzten. 

Manhart und. Mair waren dieſer Gewaltthat, die 
man damals tiroler Schüßen zufchrieb, bie aber durch 
Leute aus dem Brirenthal, aus Wörgl und aus Söl 
verübt worden, fremd. Sie waren fchon feit dem 24. 
September aus der Gegend entfernt. In ihrer Gewiſſens⸗ 
forge hatten fie, durch eine eifrige Walfahrerin, bie 
Ehriftine Scharler, den geachteten Pfarrer Maas zu 
Fließ im Oberinnthal um Rath gefragt und ſchon de 
mald den Gedanken. einer Reife nah) Rom geäußert. 
Maas Hatte fie an den Nuntius-zu Luzern verwiefen, 
und nun waren Manhart, Mair, Johann Bodenauer 
von Söll zunuͤchſt, unter Führung der Chriftine Schar: 
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fr, nah Maria Einfieveln gewallfahrtet und dann, 
nachdem fie ihre Andacht daſelbſt verrichtet, ohne bie 
Begleiterin nad) Luzern gewandert, wo fie am 3. Oct. 
anlangten. Der Nuntius war abweiend, im Klofter 
Muri. Sofort eilten fte ihm: auch dorthin nach und 
wurden nach kurzem Warten vorgelafien. Der Runtius 
Teftaferrata, ein hoher, fchlanfer, ſchon bejahrter Herr, 
betrachtete die Eintretenden nicht ohne Verwunderung. 
„Manhart war damals”, fagt der Gefchichtichreiber ?) der 
Sekte, „in einem Alter von 47 Jahren, großen, kraͤf⸗ 
tigen, aber nicht zu breiten Wuchſes; das Fahle Borber- 
haupt mit der gemölbten Stirne gerne etwas vorneigend, 
länglichen, fanft gefärbten Gefichted mit graublauen, ger 
müthoollen Augen und einer etwas abgeftumpften Nafe. 
Eruft und Milde Sag auf feiner Miene. Bei gemeinen 
Leuten flößte feine Geftult und fein ganzes Benehmen 
nicht nur Zutrauen ein, fondern auch Verehrung. Zu 
Kinn vor dem Haufe des berühmten Spedbadyer flarrten 
ihn zwei fremde Maler an, und ber eine fagte zum 
andern: « Er fieht aus wie ein Apoftel.» «Der ift er 
auch», erwiderte Thomas Mair mit Nachdruck und fchritt 
ſtolz mit feinem befcheidenen Freunde an den Fremden 
vorüber. Mair war um vier Jahre jünger, eine ath⸗ 
letiſche Geftalt, wohlgebilveten, braunröthlihen Ange⸗ 
ſichte: Glut in den lichten Augen, Trutz auf den 
ſchwellenden Lippen. Beide trugen graue Lodenroͤcke, 
nad after Hrirenthaler Sitte dicht befäumt mit Meffing- 
hefteln an beiden Flügeln und an dem Aermelbefag.” 


1) Prof. Alois Flir zu Innsbruck, in deſſen grändlider Schrift: 
„Die Manharter“ (Annsbrud 1852) das Nähere über das alles zu 
finden ift, was wir bier in kurzem Auszuge und nad unferer Weile 
mittbeilen. 
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Dem Runtius diente fein Secretär als Dolmetfcher. 
Nachdem er nad) der Herkunft der Männer gefragt und 
auf die ertheilte Antwort eingewendet hatte, daß fie fo- 
nach nicht in feinen Bezirk gehörten, fprad) Mair: „Wir 
Ale find ja Angehörige Jeſu Chrifti und Brüder unters 
einander. Wir begehren auch nichts anderes, als Wahr: 
heit. Wir find mit unfern Geiftlichen nicht mehr im 
Klaren, und wir möchten das Wahre vernehmen, das 
mit wir den SBrieftern ja nicht ohne Grund die Ehre 
verlegen und Gott in den Augapfel greifen.‘ Der 
Nuntius beſchied fie darauf auf den folgenden Morgen, 
wo er fie, mit dem Secretär zur Seite und von adıt 
Benedictinern des Kloſters umgeben, empfing und zur 
Darlegung ihrer Zweifel und Beſchwerden aufforberte. 
Mair erflärte darauf: fie möchten vor allem wiflen, was 
denn der h. Vater von dem Alten mweggethan habe, und 
al8 darauf die Antwort erfolgte: „Der heilige Vater 
hat an dem alten Fatholifchen Glauben feinen Punkt ver- 
rüdt; eher wird Himmel und Erde vergehen, als ein 
Jota von dem Worte Gottes”, trug Thomas alle bie 
Aenderungen vor, die fi in den Kirchen feiner Heimat 
jugetragen: das Verbot des Caniſius in den Schulen; 
feine Erfegung durch ein Namenbüchlein (Innsbrud 
1814), worin u. a. die Theile des menfchlichen Leibes 
ohne genügende Rüdficht auf zartes Schamgefühl aufge 
zählt waren, und von dem der Secretär, nachdem er ed 
burchblättert, verficherte, e8 jet fein Tropfen Chriftenthum 
darin; das Abkommen der vierzigtägigen Faftenzeit; daß 
bie Geiftlihen am Samstage Fleifh aͤßen und der 
Coadjutor Mödlinger gefagt habe, der Papft effe es 
jelbft 1); die Entheiligung der Mpofteltage; die Abſtellung 


1) Gi eutſedten ſich die Italiener und der Secretär ſtampfte 
mit dem Zuße 
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oder Verlegung der Ablaßtage; den Wegfall altgewohnter 
Bittgänge ; daß in der Kirche Fein Wort mehr von päpft- 
lihen Befehlen gehört werde, dagegen weltliche Verord⸗ 
nungen über Viehzucht und Forſtweſen, Refrutirung und 
Schutzpockenimpfung von der Kanzel verfündigt würden, 
die Geiftlichen pure Beamte, die Kirche ein Regierungs- 
gebäude geworden ſei. Das Benehmen und die Aus- 
iprachen der Geiftlihen waren, wenn aud) die officielle 
Antwort des Nuntius in Eluger Allgemeinheit gehalten 
war, völlig geeignet, die Befchwerdeführer in ihrer Mis- 
fimmung und in dem Glauben an die Gerechtigkeit ihrer 
Sache zu beftärfen. Der Runtius erklärte: „Der h. Pas 
ter fieht mit Misfallen die Neuerungen, welche die welt- 
lihen Regierungen fi) anmaßen. Schon dreimal wen- 
beten ſich Se. Heiligkeit namentlich aud an den Kai⸗ 
fer von Defterreih. Aber Fein Concordat war möge 
ih. Die Rechte der Kirche werden nicht weiter an⸗ 
erkannt, und fie befindet fi) unter einer alljeitigen Ber- 
folgung. Unerfchütterliche Bifchöfe, wie der von Chur, 
find felten. Die, welche Zelfen fein follten im Sturme, 
find wankendes Schilfrohr geworden. Nichts Anderes 
bleibt übrig, ald Gebet und Geduld. Ad Thomas 
Mair, auf die farfaftifche Frage des Secretaͤrs, was fie 
denn für Priefter hätten, geantwortet hatte: „Run erft 
jolt Ihr hören, was wir für das Aergſte halten: une 
fere Geiftlichen find im Sahre 1809 von ihrem recht- 
mäßigen Monarchen, dem Kaiſer Franz, abgefallen und 
haben dem Napoleon, der im Kirchenbanne lag, ben 
Eid der Treue geleiftet”, rang der Secretär die Hände 
und rief: „Solche Priefter find für nichts.” Das war 
nun freilich Wafler auf die Mühle diefer Leute. Mair 
fragte: „Wenn unfere Geiftlichen für nichts find, was 
jollen wir denn mit ihnen anfangen?” und der Serretär 
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erwiberte: „Das willen wir felbft nicht; fie find eher 
Heiden ald katholiſche Prieſter.“) AS darauf Man- 
hart gefragt, ob fie dies auch in der Heimat den An- 
dern fagen dürften, rief ver Secretaͤr: „Ja! ja! fagt nur 
Allen die Wahrheit.” Eine Reife na Rom widerrieth 
der Nuntius. Der h. Bater kenne die Uebelftände der 
firhlihen Berhältniffe in Deutichland fchon fo, Fönne 
ihnen aber nicht abhelfen, da ihm die Hände gebunden 
fein. Sie möchten fi fe an das Alte halten und 
neue Bücher und Grundfäge meiden. Er belobte ihre 
Eindliche Anhänglichkeit an den Stuhl Petri, fchenkte 
jedem vier Rofenkränze, ein Meines meffingernes Erucifir 
und eine SKreuzpartifel, ertbeilte ihnen den Segen und 
entließ fie. 

In demfelben Monat, wo dieſe Unterredung ftatt- 
fand, reifte Kaifer Franz, auf der Rüdfehr aus Frank: 


reich, durch Tirol und verweilte vom 19.— 26. in Inne | 
brud. Auch Hagleitner’s Anhänger befchidten den Kaiſer 


durdy eine Deputation, weldhe die Antwort erhielt: die 
Sade müfle einer genauern Unterſuchung untermorfen 
werden, und wenn fich dabei Hagleitner’8 Unſchuld er 
weite, fo fei der Kaiſer nicht abgeneigt, ihnen denſelben 
als Vicar zu geben. Hagleitner erhielt auch von den 
geiftlihen Behörden die Erlaubniß, Beichte zu fügen, 
und auf feine Anfrage bei den Gubernium, ob er die 
Leute ohne Unterfchied anhören dürfe, auch Die Inter 
innthaler,. erfolgte die Antwort: Die politifche Behörde 
fümmere fih um feinen Beichtftuhl in Innsbruck nicht. 
Run firömte ihm das Volk, ſowol aus der Umgegend 





1) Ein hartes Urtheil, auf die Darftellung einfeitiger Beſchwerde⸗ 


führer und ohne Gehör der Beklagten gefällt ! 
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von Innsbruck, als aus dem Uinterinnthal und nament- 
ih aus dem Brirenthal zu. 

Der Sammelplag feiner Anhänger war hauptfächlich 
das Gafthaus Zum goldenen Löwen, wo Simon Kiechl 
haushielt, ein Mann, der ſich in ven Kriegszeiten ſehr 
eifrig und patriotiſch erwieſen, aber darüber, wie das 
wol zu geichehen pflegt, feinen eignen Angelegenheiten 
ehr gefchabet hatte. Hier machte Hagleitner auch Be⸗ 
fanntfchaft mit einem Kreife, deflen Tendenzen wefentlich 
ur Berwidelung der Manhartfhen Sache. beigetragen 
haben. Agnes Winfinger, die Tochter Joſeph's Win- 
finger, der das Ertlgut bei. Greifenburg in Kärnten 
beſaß, wollte ſchon als ein ſechsjaͤhriges Kind himmliſche 
Erſcheinungen gehabt haben. Sie hatte damals mit fünf 
andern Kindern unter einer Birke geſpielt, ftarrte ploͤtzlich 
in den Baum hinauf und verficherte, die Himmelsfönigin 
mit goldener Krone und blauem Mantel zu ſehen. Auch 
bie andern Kinder wollten die Erfcheinung gefehen haben 
und liefen in voller Ertafe zu ihren Aeltern. Bei näherer 
Unterfuchung ließen nun freilich die andern Kinder fammt- 
ih von ihrer Verficherung ab, was denn die Vermu⸗ 
thung fehr wahrfcheinlich macht, daß hier die anftedende 
Kraft einer lebhaften Phantaſie und die kindliche Eitel- 
feit, in Verbindung vielleicht mit einer optifchen Taͤu⸗ 
hung, gewirkt haben. Nur Agnes beharrte flanphaft 
bei ihrer Ausfage und das Volk glaubte ihr. Schuren 
von Landleuten verfammelten fich bei dem Baume, dem 
man: den Namen Maria Birkach gab. Vergebens ließ 
bie Obrigkeit ihn umbauen, vergebens felbft den Stamm 
mit der Wurzel: ausroden; noch auf dem aufgeriflenen 
Boden betete das Landvolf. "Agnes, die, wie wir fürdten 
mäflen, allmählich von Schwärmerei zu Täufchung über- 
ging und wahrfheinlich die erlangte Wichtigfeit befeftigen 
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wollte, behauptete, daß die h. Jungfrau ihr faft täglich 
erfcheine und wie eine Mutter mit ihr fpreche. Wie fie 
heranwuchs, erhielt fie umfaffendere Offendarungen: Ber: 
fündigungen des: nahenden letzten Tages, welchem die 
furchtbarften Drangfale vorangehen würden, bid der Erz: 
engel Michael mit flammendem Schwerte erjcheine, die 
Unreinen in die Hölle zu flürzen, den Reinen bie ver- 
jüngte Erde zu überlaffen. Speciel wurde angeordnet 
(oder ordnete fie felbft an), daß der fromme Herr von 
Tſchabuſchnigg auf Raknitz bei Sadjfenburg an der 
Stelle der geheiligten Birke ein Gotteshaus erbauen 
folle, welches ein mariantfches Klofter und der berühm- 
tefte Wallfahrtsort werden würde. Al der gute Herr 
denn doch nicht fogleih daran wollte, brachte fie ihm 
den Befehl in lateinifcher und griechifcher Spradye, was 
denn, bei dem weiteren Treiben diefer ‘Berfon!), den 
Verdacht nahe legt, daß noch andere Umtreiber hinter ihr 
geftanden, und als er den frommen, aber ſchwaͤrmeriſchen 
Propft Johann Holzer zu Gmünd zu Rathe zog, wurde 
er von Ddiefem bald beftimmt, zu dem Bau zu fchreiten, 
der auch, mit Hülfe freigebiger Spenden anderer Gläu: 
bigen, trog der Kriegswirren und amtlicher Hindernifle, 
zu Stande fam. Holzer war bei diefer Gelegenheit mit 
Agnes befannt und ganz für fie gewonnen worden. Er 


1) Herr Prof. Flir, der allerdings die Lokal⸗- und Perſonal⸗ 
kenntniß für fi hat, fagt a. a. D. S. 174: allem Anſcheine nad 
fei fie feine Betrügerin, fondern eine Schmwärmerin geweien. Aus 
feinen eigenen Angaben mödten wir auf eine Mifhung von ſchwaͤr⸗ 
meriſchem Selbftbetrug und gegen Andere gerichteter, zur Aufrechthal⸗ 
tung des eigenen Wahnes beftimmter Schlaubeit fchließen, mie fie 
in folden Fällen nit felten vorkommt. Er findet jedenfalls ihre 
den Bundeömitgliedern gegenüber bewiefene Uneigennügigfeit anerken: 
nenswerth, und allerdings beweift dieſe, daß fie nicht aus gemeiner 


Habfuht täuſchte. Ob aber nicht Eitelkeit bei ihr die Wurzel des 
Uebeld geweſen ift? 
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nahm fie ind Haus und gerieth vollftändig unter ihre 
Herrſchaft. Selbft als fie ihm verfündigte: die Himmels- 
koͤnigin befehle, daß fie den gräflich Lodronſchen Pfleg- 
(hreiber W. zu Gmünd heirathe, faßte er fein Mis- 
trauen, traute die Leutchen und nahm das Ehepaar in 
kein Pfarrhaus auf, wo die bei ihrer Verheirathung ſchon 
jährige Agnes 1809 eine Tochter und 1810 einen 
Sohn gebar. Das Publikum und die Behörden urtheils 
ten num freilich. midliebig über Holger. Die Dekanat- 
geihäfte wurden ihm abgenommen und Agnes wenigftens 
fühlte, daß die Stellung mehr und mehr unficher werde. 
Da fam denn ein neuer Auftrag zu Hülfe: mit dem 
Propfte auszuziehen in alle Welt und das Bündniß zu 
Ehren der Unbefledten und des Erzengeld Michael zu 
verbreiten, zu deſſen Director der PBropft ernannt fei. 
Diefer entfagte nun auch willig feiner Pfarrei, ſich nur 
400 fl. worbehaltenn, und folgte der Familie W. um 
1811 erft nach Salzburg, dann nad) Augsburg. (Am 
erfteren Orte hatte Agnes, am leßteren ihr Gatte, der 
ihr gewandteſtes Werkzeug, wo nicht auch ihr Leiter, 
wurde, längere Zeit gelebt.) In Augsburg gewannen 
fie, durch räthfelhafte Entdeckung einer nur dem Bethei- 
ligten befannten Sache, den frommen Domherrn Decrignis 
für den Bund, in welchem er zum Borftande der heil. 
Congregation für das K. Balern ernannt wurde, warben 
um Mitglieder und theilten Bundeszeichen aus. Im 
ganzen aber fanden fie doch wenig Anklang, geriethen, 
ald während der franzöfifchen Occupation Holzer's Benfton 
ausblieb, in fühlbaren Mangel und wurden endlich 
1815, nad) polizeilicher Unterfuhung, auf dem Schub 
über die Grenze gebradyt. Sie wendeten ſich nun nad 
Innsbrud und nahmen ihre Herberge in dem oben er- 
wähnten Goldenen Löwen, deſſen Wirth durch Holzer jehr 
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bald für den Bund gewonnen und felbft ein eifrig 
Werber für benfelben ward. Uebrigens wurde den Wit 
glievern befonders Geheimhaltung eingefchärft, und zwar 
namentlich auch der Geiftlichfeit gegenüber. Bon Inne 
bruck fievelte Holzer mit feiner Geſellſchaft in das Cal, 
haus zu Unterfchönberg über und gewann auch hier dai 
Perfonal des Haufes für das Bündniß. So and) ſpäte 
den Bruder des Wirths, Anton 2., der in einem dnge 
ſehenen Handeldhaufe zu Innsbrud Buchhalter war um 
der nun, unter dem Namen eined Vorſtandes de 
Gongregation in Tirol und Profefiord des Bundes, we 
fentlih Gefchäftsführer des Bundes wurde, auch einiged 
Einfommen daraus bezog, ‚übrigens aber, an fid en 


verfländiger, tüchtiger Menſch, ſich nad) einiger Zeit gen 


wieder davon losgemacht hätte. 


Durch den Löwenwirth wurde auch Hagleitner mi 


dem Bunde befannt, in den er nad und mac) feinm 








ganzen Anhang verwidelte. Auch Manhart und Mat 


hörten, auf ihrer Rüdfehr aus der Schweiz, in Inn 


bruck von der Sache und den fi. daran ſchließenden 
MWundergefchichten?) und brachten auch diefe mit in de 


Heimat. Hier wurden fie anfangs unfreundlich empfar 
gen, da man fie bei der oben berichteten Gewaltthat be 
tbeiligt glaubte. Sie eilten aber aufs Landgericht un 
wiefen fich über ihre :Unfchuld aus. ‚Ihren Freunden 
seigten fie die von dem Nuntius erhaltenen Geſchenk 


und berichteten den Erfolg der ganzen Reife, in dent 





den entfchievenften Beweis fanden, daß alle kirchlichen 


Handfüngen der jegigen Geiftlichen nichtig feien. Ver 


da an trennten ſich Viele ganz, Andere wenigfiend th 


weife und innerlich von ber Kirche ihrer Heimat. RA 


») Die man a. a. D. nachleſen mag. 
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als hundert fchloffen fih mit Entfchievenheit an Mans 
hart und Mair an, unterliegen mit ihnen den Be 
fuch des Gottesdienfted gänzli, und wurden Manharter 
genannt, da Manhart, wenn auch nicht als der Fühnfte 
und feurigfte, doch als der achtbarſte und reinfte Führer 
bes Bundes erſchien. Sie felbft nannten fich lieber Alt- 
gläubige. Die Hälfte der übrigen Bevölferung bed Tha⸗ 
le8 wurde wenigftend zweifelnd und fchwanfend. Einer 
gleichfalls erheblichen Anzahl mochte jedoch das ganze 
Weſen unfiher und phantaftifh vorfommen und mochte 
ed ficherer dünken, fi) an bie geiftlicher und weltlichen 
Autoritäten zu halten. Ueberall aber beftanden Yufs 
regung und unruhige Erwartung, da die Einen eine bals 
dige Züchtigung der Manharter erwarteten, dieſe felbft 
aber im Rothfal zum Widerftand entichlofien fchienen 
und ſchließlich auf den von dem Michaelisbunde ver- 
fündeten Würgengel harrten. In diefer Zeit ward das 
Gefängniß, in welhem ein and dem Salzburgifchen 
ftammender Deferteur bid zur nahen Ablieferung nad 
Salzburg verwahrt war, nächtlid) von bewaffneten Män- 
nern erbrochen und der Gefangene befreit. Auch dieſe 
That fchrieb man den Manhartern zu und fie reiste 
den ohnehin zu energifchem Cinfchreiten geneigten Land⸗ 
richter noch mehr. Zu einem neuen Conflict bradyte es 
zunächſt Thomas Mair, der heftigfte, geradezu fanatifche 
unter den Manhartern. Er hielt, wie alle feine Ge⸗ 
nofien, fein Rind von der Schule zurüd. Damit aber 
noch nicht zufrieden, trat er im Januar 1816 felbft in 
die Scyule zu Hopfgarten ein, rief den Kindern zu: fie 
foüten davonlaufen, wenn fie nicht in die Hölle fahren 
wollten, und eiferte nun, immer heftiger werbend, gegen 
die Schulbücher, die Lehrer und die Geiftlichen, bis der 
Gerichtödiener eintrat und ihn aufs Landgericht befchied. 
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Hier erhielt er einen nachdrüdlichen Verweis und wurde 
bedeutet: wenn er feine Tochter am nächften Schultage 
nicht zum Unterricht fchide, fo werde fie durch gericht: 
lichen Zwang zum Schulbeſuch angehalten, er felbit 
aber mit Gefängniß belegt werden. Er entfernte fich 
mit fpöttiihem Lachen, erregte noch auf der Straße 
durdy höhnifhe Geberden das beifällige Gelächter Der 
Zuſchauer, und ließ den naͤchſten Tag feine Tochter Doc 
zu Haufe bleiben. Als darauf der Gerichtödiener erichien, 
erflärte Mair entichieven, daß er fein Kind, folange 
nicht alle8 wieder beim Alten fei, nicht in die Schule 
laffe, und ward nun auf das Landgericht abgeführt, 
bier aber, als er bei feinem Entichluß beharrte, ins Ge⸗ 
fängniß gebracht. Da man aber eine gewaltfame Be- 
freiung befürchtete, fo follte er folgenden Tages nad) 
Salzburg geichafft werden, benugte aber unterweges eine 
günftige Gelegenheit, den Corboniften zu entipringen und 
fih auf öfterreichifches Gebiet zu flüchten. Bereits war 
ihm Manhart mit zwei Freunden nachgefahren, um ihn 
mit Gewalt zu befreien. 

Auch Manhart ließ jebt jede Rüdficht fallen. Ein 
Frauenzimmer lag in feinem Haufe krank. Als ver 
Geiftliche ungerufen an ihr Lager fam, wendete fie fich 
ab, z0g die Dede über den Kopf und Manhart verbot 
dem Vicar geradezu die Betretung feiner Schwelle, va 
mit Excommunicirten jede Berührung zu meiden fei. 
Als die Kranke ftarb und, auf obrigfeitlichen Befehl, in 
ungemeihter Erde auf einem Raine begraben wurde, lady: 
ten die Manharter über den Schauer, mit dem die an- 
dern Thalbewohner der Scene zufahen, und meinten: 
den erften Ehriften fei es noch fchlimmer ergangen. Den 
Thomas Mair nahm Manhart offen in fein Haus auf, 
und als er felbft vor das Landgericht geladen ward, er: 
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Härte er: daß er Fein bairiſcher Unterthan fei und es 
nie werden wolle, und verbot dem Gerichtsdiener das 
Haus. Dann ließ er den Gemeindevorfteher und einige 
Gemeindemänner zu fi) laden und erklärte ihnen: der 
bairifchen Regierung leifte er feinen Gehorfam, bezahle 
er feine Steuern, ihre Beamten und Gerichtsdiener werfe 
er zur Thür hinaus, ALS der Gemeindevorftand ihm 
warnend zufprady, erwiderte er: - fie dürften nur einem 
Botenweiblein einen Winf geben, und 4000 Tiroler ftän- 
den mit geladenen Stußen in Hopfgarten ; dies möge er 
nur dem Landgericht mittheilen. Die meiften Manbarter 
folgten dem Beifpiel ihres Führers, und die DBermeige- 
rung der Steuern und fonftigen Unterthanenpflichten fand 
natürlich noch mehr Anklang, als die kirchlichen Mei- 
nungen. In der That Fonnten die Manharter gut 
trogen. Die bairifhen Beamten, die in fortwährender 
Angft ſchwebten, befamen auf ihre dringenden Gefuche 
um militärifchen Beiftand erft (29. März; 1816) die 
Stage, od 6— 8 Mann zur Verhaftung der Führer der 
Widerfpenftigen genügen würden, dann (13. April) die 
Nachricht: Die Abtretung des faljburgifchen Gebietes an 
Defterreich ftehe demnaͤchſt bevor. 

An demfelben 13. April 1816 Hatte jedoch auch der 
Kreishauptmann von Menfi zu Schwaz feinen erften 
Bericht über die Manharter nad) Innsbruck gefendet. 
Es war Died ein umfichtiger, wohlwollender Beamter, 
den die Manharter fchon lange mit ihren Klagen be= 
fürmt hatten, die er gelafien anhörte und mit Ber- 
tröftungen beantworten mußte, während er aus dem gan- 
zen Keven und Treiben der Leute allerdings Die Webers 
zeugung fchöpfte, daß bier eine für Staat und Kirche 
gleich gefährliche Sekte in der Bildung begriffen fei. Aus 
Innsbrud ward nad) Wien berichtet, von wo man aber 
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die Berichte durch noch Ältere und genauere erwidern 
fonnte, die fhon am 10. April von einem geheimen 
Agenten in Salzburg erftattet und mit Briefen Hechen- 
berger’8 und des Frühmefferd Steinberger belegt worden 
waren. Der Leptere fchrieb den Manhartern fogar die 
Abficht zu, die Priefter im Brirenthale zu ermorden 
und die Regierung, auch die kaiſerliche, foweit fie fid 
ind Gebirge erftrede, umzuſtürzen, weil auch der Kaiſer 
dem Papſte nicht mehr folgen wolle. Bon ihren, auf 
die Zufammenfunft mit dem Nuntius begründeten An: 
fihten war er wohl unterrichtet und meldete auc, ihre 
Erwartung ded kommenden Würgengeld, der alles zu 
Grunde richten werde, mas nicht römiſch-katholiſch fei. 

Inzwifchen wurde (1. Mat 1816) das falzburgifde 
Gebiet von Oeſterreich übernommen und dabei Hoferd 
Zufage, die Einverleibung des Brixenthals in Tirol, m 
fült. Indem aber fomit die allgemeinen Wünfche der 
Brirenthaler vollftändig befriedigt wurden, follte fich für 
die Manharter gerade jest eine welt nachbrüdlichere Be 
prängung erheben, als fie zeither beftanden. Denn was 
fih die bairiſchen Behörden in ihrem blos proviforifchen 
Walten hatten gefallen laffen müffen, brauchte die kaiſer⸗ 
liche Regierung nicht zu überfehen und wollte es nidt. 
In der That war das Brirenthal faum übernommen 
(14. Mat), als ſchon widerfprechende Anklagen und 
Gefuhe den SKreishauptmann beftürmten. Die Geil 
lichen befchwerten fich über die Verweigerung der DOfter 
beichte; 24 Manharter petitionirten um Entfernung de 
Dekans Hechenberger, der Vicare Schlager zu Kirchberg 
und Waldemayr zu Hopfgarten und Ernennung Hay 
leitner’8 zum Dekan. Auch die Wörgler petitionirten 
um Hagleitner, und alle diefe Gefuche erneuerten und 
vervielfachten fi}, al8 der Kaifer am 30. Mai 1816 in 
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Tirol erſchien, deſſen Huldigung zu empfangen. Judeß 
klagte Hagleitner ſchon damals über Uneinigkeit im 
Brixenthale. Dem Kaiſer wurde er aber wegen der ſich 
um ihn bewegenden Aufregung verdaͤchtig. Auf der 
Rückreiſe duch Wörgl kommend (5. Juni), ließ der 
Kaifer den Bicar Reiferer herantreten und verficherte ihn 
feiner Huld und feines Schuges. Als der Dekan Hechen- 
berger fich entfchloffen hatte, um feine Verſetzung anzu- 
ſuchen, famen der Bürgermeifter von Hopfgarten und 
Ausfchüfle der Gemeinden zu ihm, verficherten ihn der 
allgemeinen Verehrung, fehoben alles, was ihm Verdruß 
gemacht, auf die „tollen“ Manbarter und ‚baten dringend 
um Zurüdnahme jenes Gefuches. Selbſt von jenen 24, 
die um Hechenberger's Entfernung gebittichriftet hatten, 
verficherten mehrere, auf Befragen vor dem "Landgericht, 
fie hätten geglaubt, daß es nur. einer Anftellung Hag⸗ 
leitner's gegolten habe, und hätten die Schrift unterzeich- 
net, ohne fie zu leſen. Ebenſo erklärten 50 Männer 
ans Hopfgarten, Briren, Weftendorf und Kirchberg, vor 
dem Landgericht vernommen (22. Junt): die Bittfchrift 
jei lediglich ein Werf der unruhigen Manharter, und das 
Thal fei mit feinen geiftlichen Vorgeſetzten völlig zufrieden. 

Allerdingd war der Landrichter, der oft genug von 
ven Manhartern geärgert worden war, in gereizter 
Stimmung gegen fie und fehr für energifche Unter 
drückung ihres Trotzes und ihrer Auflehnung, während 
der. Kreishauptmann, weniger perjönlic, verlegt und mehr 
über den Parteien ftehend, zwar auch das Bedenkliche 
diefer unruhigen Aufregung und das Unzuläffige in dem 
Gebaren der Manharter, dabei aber Doch auch erfannte, 
was ſich zur Erflärung. und Entfchuldigung der Sache 
fagen ließ, was Achtbares in dem Sinne und Mollen 
biefer Leute lag, und wie tief die von ihnen erfaßten 
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Anfichten in ihrer Seele wurzelten, ſodaß fie nicht durch 
äußeren Zwang und kaltes Machtgebot zu verdrängen, 
fondern nur durch geiftige Einflüfle zu berichtigen feien. 
Daß nad dem Vorgegangenen diejenigen Geiftlichen, die 
am meiften bei diefen Wirren betheiligt gewejen, nicht 
geeignet feien, war Far, und ein Verſuch mit Hagleitner 
fhien dem Kreishauptmann immerhin zuläffig. In die 
ſem Sinne und daß man fich der Vermittelung Vertrauen 
erwedender Geiftlihen zu bedienen, im übrigen aber 
allen äußeren UWebertretungen auf dem gefeglihen Wege 
zu begegnen babe, erftattete er feine Berichte, und es 
gereicht der E. f. Regierung zur Ehre, daß fie feine Grund— 
fäße vollfommen guthieß. Dabei war ed nur eine an- 
gemeflene Rüdfiht auf die betheiligten Geiftlichen, eine 
jener billigen Rüdfichten, von deren forgfältiger Einhal: 
tung der gute Geift und gute Wille aller Organe des 
Staats und der Kirche fo weſentlich abhängt, daß man 
die Form einer freiwilligen Bewerbung derfelben um 
andere Poſten bedingte und natürlich jede Verkürzung 
derſelben in den Bortheilen ihrer Stellung ausfchloß. Die 
Ausführung fand aber bei ven geiftlichen Behörben 
mancherlei Schwierigfeit, und auch SHechenberger, ver 
fid) als Sieger träumte, war jest gar nicht geneigt, vom 
Blage zu weichen. Er gab vielmehr neue Anklagen ein, 
die hauptjächlich gegen Hagleitner gerichtet waren, ven 
er als Volksaufwiegler darftellte, während er es bei 
Manhart ungewiß ließ, ob er Berführer oder Verführter 
ſei. Dagegen klagte Manhart gerichtlich gegen dieſe 
Beichuldigungen, und 58 Manharter unterzeichneten eine 
Befchwerdefchrift gegen den Dekan (13. Juli 1816). In 
der That wurde höchften Ortes eine, jedoch ohne alles 
Auffehen zu bewirfende Unterfuchung über Hecyenberger, 
deſſen entichiedene Feinpfeligfeit gegen die öfterreichifh 
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Gefinnten von verſchiedenen Seiten bezeugt worden war, 
angeordnet, und der Kreishauptmann fand dazu geeig- 
nete Organe in zwei [chwarzen Sranciscanern, welche die 
unterbrochen gewefenen Sammlungen im Brirenthale wie- 
der aufnehmen und bei biefer Gelegenheit vorfichtig Er- 
fundigungen einziehen follten. 

Sie wurden im Thale mit Begeifterung empfangen, 
fanden aber vielfache Gelegenheit, zu bemerfen, daß die 
Tendenzen der Manharter mit den beftehenden Ber: 
faflungen des Staats und der Kirche und dem in Defter- 
reich begründeten Berhältniffe beider zu einander unver: 
träglich feien. Der Kreishauptmann ließ jegt die Para- 
graphen des Strafgeſetzbuchs, welche gegen Proſelyten⸗ 
macherei und geheime Gefellichaften gerichtet waren, publis 
ciren. Ein Johann Stadler, der ſich mit Schaßgraben 
und Beſchwoͤrung des Bergfegens abgab, und fich aud) 
zu den Manhartern hielt, wurde, weil er ein abergläu- 
bifches Büchlein verbreitet und damit die Leute geprellt 
hatte, in Haft genommen. Daneben machte der arglofe 
Manhart zu jener Zeit einen naiven VBerfuch, den Kreis» 
hauptmann felbft zu gewinnen. Er ging zu ihm, um 
fi) über durch einen Geiftlidyen erfahrene Beleidigungen 
zu beichweren, und als fich bei dieſer Gelegenheit eine 
eingehende Unterredung entipann, und der Kreishaupt- 
mann ihm die augenfcheinlichften Beweife des guten Ein- 
vernehmens zwilchen Kaifer und Papit vorlegte, vertraute 
ihm Manhart, in geheimnißvoller Weife, die Aeußerungen 
bes Nuntius, gegen die bei ihm in Feiner Weiſe aufzu- 
fommen war. Man madht ja oft die Erfahrung, daß 
Perfonen, die an fid) wenig Gelegenheit haben, mit be- 
deutfamen SPBerfönlichfeiten und Verhaͤltniſſen in Bezie⸗ 
hung zu fommen, auf das, was ihnen denn Doc, einmal 
in folcher Weife näher getreten, ein alle überwiegendes 
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Gewicht legen. Manhart befhwor den Kreiähauptmann 
mit gefalteten Händen, fi dem Häuflein anzufchliegen, 
das allein in Deutichland die wahre Kirche jei. “Dabei 
trat denn hervor, daß Manhart eine abſolute Trennung 
der Kirche vom Staate' verlangte, alle und jede Ein- 
mifcyung der weltliden Regierung in was immer für 
eine kirchliche Angelegenheit ausſchloß, alle das Kirchliche 
betreffenden Eaiferlichen Verordnungen für widerrechtlid 
und fegerifh und den Kaifer felbft für einen Feind und 
Berfolger der Kirche hielt. Ia, die Manharter, die ſich, 
wie ihr Gefchichtfchreiber mit Recht bemerkt, von andem 
Schismatifern wefentlich dadurch unterfchievden, daß fie 
fih von dem näheren Klerus trennten, um fi un 
mittelbar an den Bapft anzufchließen, und die eine voll 
ftändige Unabhängigkeit der Kirche vom Staate anftreb: 
ten, wollten doch audy die Kirche jelbft und in ihr den 
Papft binden, indem fie alle einmal getroffenen Anord⸗ 
nungen der Kirche für unabänderlic erklärten. Habe 
die Kirche auch die Gewalt, nicht bloß zu binden, fon 
dern auch zu löfen, jo beziehe ſich doch die Löfegewalt 


nur auf einzelne Berfonen, bei denen fie aus befonberen, 


erheblichen Gründen angewendet werben möge. Yür das 
Allgemeine aber müfle das einmal Feſtgeſetzte ftehen blei- 


ben, weil die Kirche ſich fonft felbft widerjprechen würde. 


Zwar verfielen fie ‚hiermit in eine Inconfequenz. Denn 
auch einzelnen Perſonen gegenüber würde die Kirche fih 
jelbft widerfprechen, wenn fie diefelben von Anordnungen, 
bie im allgemeinen noch fortbeſtaͤnden, freifpräche; fa, fie 
würde fi) damit dem Verdacht der Barteilichfeit aus 
fegen. Die „erheblichen Gründe”, aus denen die Man- 
harter ihr gleihwol eine gewiſſe Loͤſegewalt zugeftanden, 


fönnen nur Darin beftehen, daß bie individuellen Ver | 


hältniffe und Fälle zu mannichfaltig find, als daß fe 
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von den allgemeinen Anordnungen immer genau genug 
getroffen werden fönnten, weshalb man, um den Geift 
des Geſetzes gegen deſſen Buchftaben zu retten, oder um 
die Anwendung des Gefebes auf Fälle, die es nicht vor⸗ 
gejehen hat, zu verhüäten, zu Gunſten der Individuen, 
al8 des fchwächeren Theiles, dispenfiren muß. Wie 
nun aber, wenn die neu auftauchenden, abweichenden, 
von dem Geſetz nicht vorgefehenen Fälle fo zahlreich wer- 
ben, daß fie. die Regel zu bilden anfangen? Wie, wenn 
überhaupt die Zuftände fich dergeflalt ändern, daß man 
annehmen kann, die vor Jahren erlafiene und damals 
ganz zwedmäßige Anordnung würde heute nicht erlaflen 
worden jein und wäre nit mehr zwedmäßig! Doch 
wer hätte das diefen Leuten begreiflich machen fünnen? 

Zunächſt verfuchte man es immer noch mit begütis 
genden Maßregeln. Im December 1816 ließ fich der 
Vicar Schlager von Kirchberg, der Coadjutor Mäbdlinger 
von Weftenporf weg verfegen. Ein Decret des Ordinariats 
Salzburg vom 27. März 1817 verbot alle Strenge bei 
den Öfterbeichten, überhaupt allen Zwang im Religiöfen, 
wo er allerdings nie und nirgends am Orte if. Auf 
eingegangene Bittfchriften um andere Geiftlicye, ſpeciell 
um SHagleitner, ernenerte der Kreishauptmann feinen 
Borfchlag, es doch mit lehterem zu verfuchen. In Salz 
burg war man nicht abgeneigt, Hechenberger zu verfeßen, 
den Fränflihen Bicar Waldemayr und den hochbejahrten 
Vicar Wißbaur aber zu penfioniren. Hechenberger aber, 
der natürlich auf gleichen Ertrag der Pfründen, oder 
Entfhädigung befand, weldye Bunfte ihre Schwierigfei- 
ten batten, lehnte einen Vorſchlag nady dem andern ab. 
Hagleitner hatte inzwiſchen (7. Aug. 1816) felbft um 
MWiederanftellung nachgefucht und, als dies fich verzögerte, 
wenigftend die Erlaubniß erhalten, vie Privatkaplanei 





344 Die Manharter im Brirenthale. 


bei dem Wirth unter dem Schönberge anzunehmen, in 
deren Beflg er bald Scharen von Anhängern um fid 
fammelte und wo er in der nur für ftile Mefien be 
flimmten Kapelle, allmählih und eigenmäcdhtig, einen 
förmlichen Gottesdienft abhielt. Wie fchon dieſer ganze 
Vorgang wahrfcheinlih mit dem Michaelsbunde zufam- 
menhing, fo leitete Hagleitner nunmehr (1817) auf 
wirflih die Aufnahme der Manharter in den Bund ein, 
und da er nicht Luſt hatte, unter die Vorfteherfchaft ei- 
ne8 Handlungsdienerd zu treten, fo warb beſchloſſen, 
eine eigene manhartifche Botichaft an die Prophetin zu 
fenden. Dan wählte dazu die fchon erwähnte Wall 
fahrerin Ehriftine Scharler, die ſich ihre finnesvermwandte 
Freundin Urfula Bodftaller beigefellte, und mit dieſer in 
der Bittwoche vor Pfingften 1817 nad Kärnten pil 
gerte. Ste wendeten fi zunächſt nach dem Kirchlein 
Maria Birfach, wo fte ihre Andacht verrichteten und den 
derzeitigen Aufenthalt der Agnes erfundeten. Diefe war, 
nad) zweimonatlichem Aufenthalt zu Innsbruck und Unter 
Ihönberg, auf höhern Befehl, mit ihrer Geſellſchaft in 
die Heimat zurüdgefchoben und hier einer Unterfuchung 
unterworfen worden, in deren Verfolg man zunaͤchſt den 
Weg der Belehrung durch einen verftändigen Geiftlichen 
verfuchte. Da Agnes jedoch unerfchütterlich an der Wahr: 
beit ihrer Viſionen feftbielt und damit natürlich alle Bor 
ftellungen abmwies, fo verfügte das Gubernials Bräflpium 
zu Laibach (Sept. 1816), daß die Schwärmerin von 
ihren Genofjen getrennt und entweder in ein öffentliches 
Arbeitshaus, oder in ein Kloſter gebracht werden folk. 
Indeß ein Arbeitshaus gab es in dem ganzen Gubernial- 
gebiete nicht, und in Betreff eines Klofters fürchtete man 
pischifche Anſteckung. So entfchloß man ſich denn, fie 
nur von Holzer zu trennen, der in das Dominicaner 
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flofter zu Briefach gebracht wurde, im übrigen aber in 
Ruhe zu laſſen und nur polizeilich zu überwachen. Shre 
Anhänger fahen aber in ihrer Sreilaffjung den Beweis, 
dag man nichts auf fie habe bringen können. Sie lebte 
darauf erft zu Steinfeld, dann zu Trefling und zur Zeit 
jener Botjchaft in einem dem Fürften Portia gehörigen, 
nur einige Stunden von der Wallfahrtskirche entfernten 
Haufe zu Sommereck, von wo fie noch immer ihre An⸗ 
hänger durch Briefe zu leiten wußte, die wenigftend zum 
Theil an ihre Stelle famen. Die beiven Manharterinnen 
fanden ohne Umftände gaftlihe Aufnahme in dem Haufe 
der Seherin, wo fie 3—4 Tage verweilten. Herr W,, 
der Gatte der letzteren, fprah gar nicht mit ihnen; 
Agnes war gleichfalls wortfarg, ließ fich weder von ih- 
nen Näheres erzählen, da die Himmelskönigin ohnedies 
alles wifle, noch gab fie ihnen fpeciellere Auffchlüffe, 
fümmerte ſich vielmehr wenig um fie, ging ihren ge- 
wohnten häuslichen Gefchäften nach und widmete einen 
großen Theil des Tages dem Gebete. Endlich eröffnete 
fie ihnen den Beſcheid, daß die Himmelsfönigin ihnen 
und Allen, für die fie gefprochen, die Aufnahme be- 
"willige, und übergab ihnen ein Briefchen für Hagleit- 
ner. Cine angebotene, durch Zeichen von Dürftigfeit 
veranlaßte Geldfpende lehnte fie ab. In dem Briefe 
wurde dem SHagleitner das befondere Wohlgefallen der 
Gnadenmutter und die Emennung zum Director Der 
Gongregation in Tirol mitgetheilt. Doc follte Anton L. 
nach wie vor die äußeren Gefchäfte leiten. Die beiden 
Srauen blieben auch weiterhin die Vermittler des Ver⸗ 
kehrs zwilchen Agnes und ihren Anhängern in Tirol, 
und nach und nach wurden ale Manbarter und viele 
andere Bewohner jener Gegenden in den Michaelsbund 
aufgenommen. SHagleitner hatte dabei immer größeren 
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Zulauf, fowie er auch geheime Zufammenfünfte veran: 
ftaltete, die den Behörben doch nicht ganz verborgen 
blieben. 

Der Beichtftuhl wurde ihm genommen. Aber chen 
um dieſe Zeit war in Wien feine Wieberanftellung ge- 
nehmigt worden; da fich aber Brixen und Salzburg um 
ihn ſtritten, d. 5. feine dieſer Diöcefen ihn haben wollte, 
fo übertrug man ihm endlich (Auguft 1817) eine Coo— 
peratur in dem Marktfleden Rankweil in Vorarlberg, wo 
er bei der vielbefuchten Wallfahrtskirche unferer Lieben 
Frauen auf dem Frauenberg angeftellt ward. Auch hier 
gewann er bald entfchiedenen Beifall, ftand aber aud 
mit feinen alten Anhängern, die ihn felbft in fo weiter 
Entfernung auffuchten, in fletem Verkehr. Er felbft trat 
der von Pius VL gegründeten VBerfammlung „zur Ver 
ehrung des heiligften Herzens Jeſu“ bei und breitete 
andy) diefe Brüderfchaft unter feinen Anhängern aus. Im 
übrigen mag wol der Verdruß über getäufchte Er⸗ 
wartungen die Urſache geweſen fein, daß er jegt mehr 
und mehr auch polittfche Unzufrievenheit zu erfennen gab 
und feine Briefe felbft über den Kaifer bittere Aeußerun⸗ 
gen enthielten. Der Polizei ward er immer verbächtiger. ' 
Geheime Mittheilungen, die ihr zufamen, brachten ven 
Michaelöbund mit dem Plane der Errichtung einer rhaͤ⸗ 
tifchen Republif in Berbindung, gaben übrigens die Mit 
gliederzahl, gewiß höchſt übertrieben, auf 500000 an, und 
fpradhen die Vermuthung aus, daß die befannte Frau 
von Krübener bie Fäden dieſer Intriguen in den Händen 
habe. Ein Theil diefer Angaben fand in Briefen von 
und an Hagleitner, welche von der Polizei aufgefangen 
wurden, Beſtaͤtigung. 

Wahrem nun Hagleitner in ſolcher Regſamkeit ſeines 
unruhigen Treibens war, fuchte er auf einmal um Ent⸗ 
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hebung von feinem Poſten und Erlaubniß zur Rüuückkehr 
nah der wiener Erzdiöceſe an, was wir uns denn 
niht anders als daraus erflären Fönnen, daß ihn 
jelbft ein Gefühl der Unficherheit feiner Lage, des Ge- 
wagten feiner Plane überfommen war, daß er ſich in 
Dinge verwidelt hatte, über deren Ausgang er zweifel- 
haft wurde, oder daß ihm vertraute Winfe von bevor- 
Rehenden Maßregeln zugelommen waren, denen er durch 
fein Geſuch zuvorfommen wollte. In der That erließ 
an demfelben 25. Dec. 1817, an welchem der Fürftbifchof 
von Briren SHagleitner’d Wunſch dem Praͤſidium ans 
zeigte, die Polizeihofftelle ein Decret, wonach Hagleitner 
fofort aus Tirol entfernt, gegen die Beförberer der Herz- 
Jefu-Bruderfchaft und des Micdhaelsbundes aber Unter: 
juhung und polizeiliche Ueberwachung eintreten follte. 
Am 31. Dec. empfing Hagleitner feine Abberufung, bielt 
am folgenden Tage, vor weinenden und ſchluchzenden 
Zuhörern, feine Abſchiedspredigt und reifte noch an 
demfelben Tage nad Innsbruck ab, wo er wieder im 
wen fein Quartier nahm. Am Abend des 7. Januar 
1818 fand er, von einem Befuche zurüdfommend, das 
Haus mit Polizei befegt, ward ſelbſt auf die Polizei zu 
gehen veranlaßt, von da in das Servitenflofter in Haft 
gebracht und hier einem erſten Verhöre unterworfen, bei 
dem er, nachdem eine Reihe von Brubderfchaften aufge- 
sählt worden, unter denen ſich der Michneldbund nicht 
befand, auf die Frage, ob er nody mit einer andern Bru⸗ 
derichaft in Verbindung ftehe, die Antwort gab, er wifle 
nichts davon. Bereitd aber hatte man an demſelben 
Abende bei Anton 8. einen reichen Vorrath von Papteren 
des Michaelsbunded und darunter die Mitgliederverzeich⸗ 
niffe entvedt, welche 438 Berfonen in Tirol umfaßten. 
Hagleitner mußte num nach und nach auch feine Theil 
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nahme an diefer Eongregation befennen, erhielt übrigens, 
nah Schluß der Verhöre am 31. Jan., die Erlaubnis, 
in der Stadt zu verkehren. 

Es begannen nun die Unterfuchungen in den Land- 
gerichten. Kurz vorher hatte im Brirenthal wieder ein 
Sculftreit mit Thomas Mair ftattgefunden, in deſſen 
Verlauf der Landrichter Dalatorre ihn ins Gefaͤngniß 
fhidte und bei dem Kreisamte auf ftrenge Maßregeln 
antrug, ungeachtet er von Mair erflärte, daß er nicht 
böswillig, fondern ein Scrupulant fel. Der Kreiscom⸗ 
miffär Danler erwiderte, in Abmwefenheit des Kreishaupts 
manns, auf die Anträge des Landrichterd: Die worges 
fhlagene Behandlung „vertrage fich weit eher mit dem 
fpanifchen Inquifitionsgerichte, ald mit dem öfterreichifchen 
Toleranzgefege”. Mair fei fogleih in Freiheit zu feben, 
und fürderhin babe man auf ihn und feines Gleichen 
unter ähnlihen Umftänden nicht phnfifche, fondern 
pſychiſche Mittel anzuwenden. Der Landrichter fügte ſich 
aber nicht, behielt Mair in Haft und appellirte (9. San. 
1818) an das Bubernium. Zwar gab auch dieſes dem 
Kreisamte recht; der Landrichter hatte aber doch die 
Genugthuung, daß inzwifchen die Haft den Starrfinn 
des Mair erweicht und er ſich unter Thränen anheiſchig 
gemacht hatte, die Tochter in die Schule zu ſchicken. Die 
wenigen Tage würden ja hoffentlich nicht ſoviel fchaben; 
in kurzem gedenfe er dad Land zu verlaffen und in ben 
Kirchenftaat zu ziehen. 

Die Unterfuchung gegen die Theilnehmer am Michaels 
bunde war mit viel Eifer und Lärm vorgenommen 
worden. Die Enticheivung ließ lange auf ſich warten. 
Nur in Betreff ded gutmüthigen, greifen Schwärmers, 
des SZjährigen Holger, war ſchon am 14. San. 1818 
verfügt worden, daß er in das Priefterhaus zu Klagen 
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furt abzuliefern fei, wo er, nach weiteren Befehlen, in 
firenger Abfperrung zu halten war. Selbft der Beicht- 
vater mußte auf fein Zimmer gehen, und den Dienft- 
leuten war bei Verluft des Dienftes verboten, ihm einen 
Drief zufommen zu laflen. Noch in demfelben Jahre 
erlöfte ihn der Tod von feinen Leiden und Kämpfen, und 
er wird in einer befferen Welt zur Klarheit gelangt und 


für feinen, wenn auch irregeleiteten, doc frommen und" 


opferfreudigen Willen belohnt worden fein. 

Die Manharter fchöpften während der langen Unge⸗ 
wißheit wieder Hoffnung und Leben. Selbft Hagleitner 
nahm fein Geſuch um Erlaubniß, nad) Wien zu reifen, 
jurüd, und da er nicht felbft Beichte fihen durfte, fo ge- 
wann er den TOjährigen Pater Lorenzo, einen fäculari« 
frten Kapuziner, der als Lokalkaplan zu St. Nikolaus 
fungirte, dies in feinem Sinne zu thun. Zu dieſem 
gingen nun die Manharter und Michaelsritter beichten, und 
er ging fo weit in der Sache, daß er folche, die nicht zur 
Michaelslegion gehörten, abwies Wiederholt beftürmten 
die Manharter den Polizeidirector von Kübel mit gegen 
ihre Geiftlichen gerichteten Briefen, und als Die Geift- 
lihen wieder anfingen, gegen den Manhartismus zu pres 
digen, beſchwerten fie fich bitter. Gegen einzelne Geift- 
lihe traten felbft nicht zu den Manhartern gehörige 
Brirentbaler auf, indem fie vorftellten, daß dieſelben 
durch Alter oder Kränklichfeit behindert feien, ihren 
hwierigen. Poften gehörig vorzuftehen. Dem Hechen- 
berger zürnten alle Batrioten von 1809. Doc hatte er 
aud) feine Anhänger, ward von dem Landrichter Dalla- 
torre geftügt, und wußte fich noch immer, unter mandher- 
lei liſtigen Ausflüchten, gegen eine Berfegung zu 
wehren. 

Hagleitner war dagegen am 17. Juni 1318 auf bie 
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Polizei berufen und zur fofortigen Abreife nad; Wien, 
auf weldyer Reife er polizeilich überwacht wurde, ange 
wiefen worden. In Wien wurde ihm das Barnabiter: 
Eofter zu St. Michael zur einftweiligen Wohnung ange . 
wiefen. Im Rovember kamen auch die Entfcheidumgen 
der Hoffanzlei in Betreff des Michaelsbundes. - Sie wa- 
ven mild ausgefallen. Blos die Seherin Agnes und ihr 


* Ehemann wurden der fchweren Polizeiübertretung wegen 


Verführung zu ‚geheimer Geſellſchaft ſchuldig erklärt und 
bemgemäß mit längerer Gefaͤngnißhaft belegt. (Was 
aus dem Manne geworden, erfehen wir nicht. Agnes 
war nad 1% Jahren wieder in Freiheit, bielt fid 
heimlich in Kirchberg auf, veranftaltete von da aus 
Conventifel in Unterfhönberg und Wilten und pro 
jectirte mit Chriftine Scharler und dem wandernden 
Bundesboten Georg Leber eine Reife in die Schweiz, die 
jedoch durch die Polizei verhindert ward. Sie haf dann 
zu Milftent in Kärnten unter polizeilicher Aufſicht ge 
lebt und ift nad) einigen Jahren daſelbſt geftorben.) Der 
Handlungsdiener Anton L. wurde zu einem einfachen 
Arrefte von einem Monat, der Wirt) Simon Kiechl zu 
einem ‚folchen von 14 Tagen verurtheilt und auch Diele 
Strafe ihnen im Gnadenwege erlaffen. - Dem Hagleitner 
wurde fein Unterfuchungsarreft als Strafe angerechnet. 
Ein für den Bund befchäftigt geweſener Maler, erhielt 
8 Tage Arreft, wegen Uebertretung der Eenfurgefege, ein 
Goldarbeiter, wegen verfpäteter Anzeige verbächtiger Ar- 
beitöbeftellung, einen Verweis. Alle übrigen Theilneh—⸗ 
mer gingen ftraffrei aus, und hatten nur den Verdruß, 
daß. die Bongregationgzeihen, zu Gunften des Armen 
inſtituts, für verfallen erflärt, die Gemälde vernichtet 
wurden. | 

Das Michaeldwefen war für -Die Brirenthaler nur 
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ein oberflächlicher, ihnen zugetragener Anflug gewefen, 
für defien Aufnahme fie allerdings durch ihre allgemeine 
Stimmung empfänglich gemadyt worden waren, ber aber 
feinerlei tiefere Wurzeln bei ihnen gefchlagen hatte und 
nad Entfernung der Urheber verflog, wie er gefommen 
war... Anders Stand ed mit dem Manhartismus, "der 
auf tiefgedrungenen MWeberzeugungen und dem Glauben 
an für unanfechtbar gehaltene Autoritäten beruhte, von an 
fh meift fehr achtbaren PBerfönlichkeiten getragen und 
duch Iangjährigen Hader zur Parteifache geworden 
war. Zwar trat joeben eine Wendung ein, weldye felbft 
bei ven Manhartern die Hoffnung aufregte, daß ber 
entftandene Riß fich ausgleichen werde: die Ernennung 
ded Grafen Leopold Firmian!) zum Erzbiſchof von Salz- 
burg. Aber auch diefe Hoffnung follte täufchen, zumal 
Hagleitner in einem Sinne fehrieb, der die Manharter 
in ihrem Sinne nur beftärfen konnte, weil er ihnen in 
angeblichen Aeußerungen des Nuntius zu Wien eine 
neue Autorität bot.2) Die Bälle, wo die Manharter 
mit den Anftalten und Einridytungen der Kirche in Eon- 
fict famen, wurden immer häufiger, und Thomas Mair 
war immer der heftigfte.. Dies vielleicht um fo mehr, als 
auch feine Außeren Berhältnifie ſich ungünftig geftaltet 
hatten. Bon Erpfingen im Landgericht Kigbühel gebürtig 
gewefen und als Gerber gewandert, hatte er fich eine 
Lederei bei Hopfgarten gekauft, eine Schwefter des 
Prieſters Hagleitner geheirathet, und bis 1808 fein 
Anweſen fehuldenfrei gemacht gehabt. Seitdem aber war 


1) Karl Leopold Mar, geb. 1760, erft Biſchof von Lavant, 
ſtarb als. Ergbifjof von Wien 28. Nov. 1831. " 

2) Der a. a. O. ©. 143 fg. abgedrudte Brief tft allerdings 
vom 20. Nov. 1821 datirt, während Zolgen aus ibm abgeleitet 
werden, die in dad Jahr 1819 fallen müßten. 
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er durch den Krieg, durch die Vernachlaäſſigung feines 
Geſchaͤfts infolge der ihn bewegenden Angelegenheiten, 
durch Flucht, Haft, Procefie u. f. w. heruntergefommen. 
Am 4. Nov. 1818 wurde fein Anweſen verfteigert und 
er zog als Tagelöhner nad) Weftendorf, wo er bald 
darauf bei Manhart in Dienfte trat. Die Manharter 
wurden immer mehr von Parteigeiſt erfüllt, woendeten 
alles an, Abfall zu verhüten und Anhänger zu gewin- 
-nen, ließen ſich fatyrifche Bilder gegen die weltlichen 
Reformen in der Kirche malen und erlaubten fich viel- 
fache Wiverfeglichfeiten. So fand die Sache, als der 
Kreishauptmann von Menft nach zwetjähriger Abweſen⸗ 
heit zurüdfehrte und mit Berwunderung und Unwillen 
noch immer die Geiftlihen, von deren Entfernung er 
die Beihwichtigung der Wirren gehofft hatte, im Thale 
fand, und als Graf Firmian, der vom Papfte noch 
nicht als folcher, wohl aber ald Adminiftrator ded Erz⸗ 
bisthums beftätigt war, fich zu einer Bifltation des Tha— 
les entichloß. 

In einer Unterredung, welche der Adminiftrator und 
der Kreishauptmann am 30. Juni 1819 zu Söll hat 
ten, und der auch zwei geiftliche Räthe des erftern bei- 
wohnten, entwidelte der Kreishauptmann die Gründe, 
aus denen er eine Berfegung der Geiftlichen für wün- 
fchenswerth hielt, und deutete auch bereits die Anficht 
an, daß eine Beiziehung Roms zur Heilung der Geifted- 
franfen das Wirkfamfte fein würde. Der Adminiftrator 
erflärte dagegen feinen Plan, die Führer der Seftirer 
zuvörderft durch. feine Räthe behandeln laffen und, da 
nöthig, dann felbit fein Gluͤck mit ihnen verjuchen zu 
wollen. Am 1. Juli reifte der Graf nad) Hopfgarten 
und Briren. Am 2. gingen feine Räthe nad) Welten 
dorf, wo fie fih drei Stunden lang mit Mangl und 
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Mair abmühten, aber alle Bemühungen. vergeblich fan- 
ven. Thomas Mair fragte fie fchlieglich hoͤhniſch: ob fie 
denn den Willen des Papftes befier zu fennen vermein- 
ten, al8 der Cardinal in der Schweiz. Am 3. Juli traf 
der Erzbifchof felbft, von den Geiftlichen des Thales und 
vem Landgerichte begleitet, unter dem üblichen Gepränge, 
in Weſtendorf ein, hielt feierlichen Gottesdienft, vifitirte 
die Kirche und ließ dann, nach Ablegung des Ornates, 
in einfacher Weltfleivung, beide Hauptführer der Man- 
harter und noch ſechs Männer und ſechs Frauen aus 
der Sekte in die Safriftei fommen. Die Manharter 
verhielten fich gleichgültig gegen ihn, und als fie erin- 
nert wurden, baß er der vom Kaifer ernannte Erzbifchof 
und vom Papſte beftätigte Adminiſtrator fei, befahen fie 
ihn von oben bis unten, rümpften die Naſen und lädhel- 
ten einander an. Er hielt nun eine Anrede an die Man⸗ 
harter, worin er fie zuvörberft Darauf aufmerffam machte, 
wie Rom felbft durch fortwährende Thatfachen anerfenne, 
dag der Bann gegen Napoleon auf die öfterreichiichen 
Beiftlichen, weldye dem Eroberer die treue Erfüllung ih⸗ 
ter Pflichten gelobt hätten, Feine Ausdehnung finde. Je⸗ 
denfalls müßten fie von ihm felbft, der nie einen der- 
artigen Eid geleiftet, und der jeht vom h. Vater mit 
allen erzbifchöflichen Vollmachten verfehen fei, zugeben, 
daß er mit Rom _vereinigt fei. Ste möchten daher doch 
diefe unfelige Spältung aufgeben und ſich nicht gefcheibter 
und weifer dünken, als alle Bifchöfe, Räthe und GSeel- 
ſorger. Die Rede rief unter den Manhartern eine un⸗ 
tubige, zweifelhafte Bewegung hervor; doch warb wol 
den Meiften aller etwaige Eindruck derſelben verwiſcht, 
als Mair feine Lache aufichlug und damit bei Männern 
und Weibern fchalfhafte Gefichter bewirkte. Es wurde 
nun den Manhartern ein Bogen mit folgenden Fragen 
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vorgelegt: „1) Erkennt Ihr den anweſenden Herrn Or: 
dinarius als Euern rechtmäßigen, von dem päpftlichen 
Stuhle beftätigten Oberhirten an? 2) Refpectirt Ihr die 
von dem Oberhirten beftellten Seelforger als rechtmäßige, 
und wolt Ihr Ihnen demnach den fchuldigen Gehorfam 
leiften? 3) Wollt Ihr Euch an die übrige Gemeinde 
anfchließen, die h. Saframente gebrauchen und dem kirch⸗ 
lichen Berfammlungs-Gottesbienfte beimohnen? 4) Wollt 
Ihr im Falle der Bejahung allen denjenigen, welchen 
Ihr früher irrige Meinungen und Saͤtze beigebracht 
habt, eine beſſere Ueberzeugung einzuflößen Euch be- 
mübhen?” 

Zuerft wurde Sebaftian Mangl, der Manhart, vor: 
gerufen. Hier fagt der Gefchichtfchreiber dieſer Borgänge 
(a. a. O. S. 155 fg.): „Trauer lag auf feinem blaffen, 
geſenkten Gefichte, und das lichte Auge warf fcheue und 
unfichere Blide. Mit zitternder Hand ergriff er das 
Papier und lad noch einmal die Fragen. Jetzt langt er 
nach der Feder und — unterfchreibt alle vier Sätze, — 
zur freubigften Ueberraſchung des Erzbiſchofs und feiner 
Umgebung. Schon brachen die Herren in Glüdwünfde 
und Belobungen aus und rieben, einander anlächelnn, 
‚die Hände, als der ganze Jubel plöglich bedeutend ge- 
dämpft. wird — durch Manhart's halblautes Wort: 
a Nur fol man mir eine Reife nady Rom erlauben, da 
ih den heil. Bater felbft noch befragen fann.» Man: 
hart's Gattin, Anna Afchaber, ein gutmüthiges und 
verftändiged Weib, unterjchrieb ohne alle Bedingung. 
Jetzt kam die Reihe an den fchwierigeren Thomas Mair. 
Sein Blick war Zorn, feine Miene war Trotz. Die an 
gebotene Feder ftieß er zurüd und gab auf bie erfe 
Frage die Antwort: «Erſt will ich in Rom den heiligen 
Bater fragen, und erft, wenn ic) ed mit meinen eigenen 
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Ohren aus, dem Munde des Statthalterd Chrifti höre, 
dann. erft glaube ich, daß diefer Herr da unfer recht: 
mäßiger Oberhirt ift, früher aber nicht.» Den finftern 
Dliden, den unmilligen Mienen und dem dumpfen Ges 
brumme der Umftehenven hielt er beinahe drohend das 
fühne Angeficht und bie blitenden Feueraugen entgegen. 
«Glaubft Du denn alfo, ich fei ein Betrüger und gebe 
faͤlſchlich die bifchöfliche Vollmacht vor?» ſprach der Ad⸗ 
miniftrator mit Wehmuth. «Ihr habt es ſchon gehört, » 
erwiderte Thomad ruhiger, «wenn der Papft es aus⸗ 
ſpricht, will ich Euch gerne anerfennen.» Die übrigen 
Bunfte fielen nun von feldft weg; gleichwol wurden bie 
Fragen ihm vorgelefen. Bei der Frage, ob er die beffere 
Ueberzeugung beibringen wolle, fagte er mit Nachbruck: 

«Ja, das thue ich und das oil! id) fortwährend thun. 

Der Runtius hat es ung anbefohlen: Sagt allen die 
Wahrheit.» Ex begann jest fogleich eine Probe davon 
abzulegen und eine. Strafpredigt über die Neuerungen 
und über die Gefangenfchaft der Kirche zu halten. Auf 
den firengen Befehl des Lanbrichters, zu ſchweigen, zog 
er fi brummend und murrend zurüd. Nicht viel nach⸗ 
giebiger waren der jüngere Sebaftian Mangl, Bauers- 
mann zu Liendla, noch unverehelicht, ein Wetter und 
ent Mündel des Danhart, beiläufig 30 Jahr alt, und 
Mathias Papp, bedeutend jünger, einer der fchönften 
und Fühnften Burfche im ganzen Thale, Pächter zu 
Gumpau. Diefe geberveten ſich aufgebracht und fagten: 
fofange die Geiftlichen feien wie jebt, wollten fie mit 
ifnen nie und nirgends zu thun haben. DVerräthern 
inne man nicht glauben. Das Protokoll erhielt zwar 
einige Unterfchriften, aber mit der ausbrüdlichen ober‘ 
ſtillſchweigenden Bedingung, daß ber heil. Vater ſich 
ausſpreche.“ 
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Triumphirend traten die Manharter zu den Ihren 
hinaus und höhnten die gleichfall® vor der Kirche ver- 
fammelten Andersdenkenden, blieben aud) troßig ftehen, 
al8 der Erzbifchof heraustrat und das übrige Volk fi 
auf die Knie warf, feinen Segen zu empfangen. Un- 
flugerweife fing er eine Rede an. „Da wand fid) ein 
fchnippifcyes Mädchen von 16 Jahren aus der Dichten 
Schar der Manharter hervor, wendete ſich gegen den 
Erzbifchof und fragte: «Sag mir einmal, iſt's früher 
recht gewefen, oder iſt's jegt erft recht?» Der hohe Herr 
war fo unvorfichtig, ſich mit der kecken Maid in einen 
Mortwechfel einzulaffen. Er antwortete: «E8 ift früher 
recht geweſen und es ift jest recht.» Das Mädel fchlug 
die Hände zufammen und lachte fchallend, und all 
Manharter lachten mit. Ungebuldig verfette der Er: 
bifchof: «Sie find zu dumm, das Wefentliche und Das Un- 
wejentliche zu unterfcheiden.» Das Mädchen ergriff wie 
der das Wort und fprah: «Weißt Du es befler oder 
der Cardinal? Natürlich — Ihr wißt e8 wol beſſer, als 
der Papft felbfi!» Der Adminiftrator entfeste fich mit 
allen Uebrigen über die Kedheit eined Kindes, eines 
Maͤdchens. Er firirte fie mit ernftem Blide und ging 
verdrofien hinweg, Die Weſtendorfer waren betrübt; 
einige weinten, andere drohten. Aber die Manharter 
zogen in dem Gefühle und mit allen Zeichen ded Sieges 
vom Schlachtfelde, fchüttelten fi, vor Manhart's Haufe 
freudig die Hände und eilten endlid, zu Mittage.“ 

Diefer Verſuch war alfo fchlecht abgelaufen und follte 
zunächſt die Firchlichen Zuftände weſentlich verfchlimmern, 
in feinen weiteren Folgen aber auch mandye Bebrängniß 
über die Manharter bringen. Diefe höhnten jet umd 
prahlten, weigerten dem Erzbifchofe die Anerkennung und 
mochten audy von den Franciscanern nichts mehr wiſſen. 
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Der Erzbifchof aber, verlegt in feinem perfönlichen Selbft- 
gefühle, zürnte den Manhartern, fand feinen Grund zu 
weiterer Nachſicht und erklärte fich entfchieden gegen bie 
Reife nah Rom. Anders der Kreishauptmann - von 
Menfi, der das ganze Verfahren misbilligte und dem 
auch der Landesgouverneur Graf Biffingen?) beifiel. In 
Wien aber fürchtete man, die Schwärmer würden von 
Rom nur in ihrem Wahne beftärkt zurüdfehren, und 
dann die Sache fchlimmer ftehen, als jetzt. Man ſolle 
fie vielmehr von ihrem Reiſevorhaben mit aller Kraft 
ablenfen. Die tirolifchen Behörden zweifelten nun freis 
lich, daß died möglich fein werde. Indeß mußte man 
wenigftens einen Verſuch machen, und der Gouverneur 
beauftragte damit den geiftlichen Gubernialrath Bernard 
von Galura, zu welchem die Manharter Vertrauen bat- 
ten, weil er ſich in der Branzofenzeit, ald Stabtpfarrer 
zu Freiburg im Breisgau, ald treuer Patriot 'bewiefen 
und als Flüchtling nach Defterreich gefommen war. Er 
beſchied Manhart und einen vom Landgericht ausge: 
wählten gemäßigten Meinungsgenoflem veffelben zu einer 
Unterredung nad) Schwaz. Manhart war jedenfalls ein 
durh und durch redlicher Menſch, dem feine Sache eine 
reine Gewiſſensſache war, ohne Beimifchung perfönficher 
Eitelkeit, Leivenfchaft und Parteifuht. Es fcheint, daß 
es ihm wehthat, von der Kirche feiner Nachbarn ge: 
trennt zu fein, Daß er aber in der feiten Ueberzeugung 
handelte, er halte zur wahren Kirche. Die Aeußerungen 
des Nuntius und des Secretärs deſſelben waren ihm 





1) Ferdinand Ernft Maria, Graf von Bilfingen = Nippenburg, 
war 2, Febr. 1749 geboren und ftarb, als E. k. Kämmerer, Geb. 
Rath und Gouverneur von Tirol und Vorarlberg, 22. April 1831. 
Bon ibm kommen die beiden jest blühenden Linien diefes Grafen- 
hauſes, welches urfprüngli aus dem Meipnifhen ftammt. 
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unanfechtbare Autoritäten für die fchon früher gefaßte 
Anficht geworden, daß die Geiftlichen des Thales außer 
der Kirche ſtaͤnden und daß die von den weltlichen Re- 
gierungen eingeführten Firchlichen Neuerungen unberech— 
tigte feien. Ein gewandter, leichtfaflender Geift war er 
freilich nicht, und dem, was ihm Galura, in freundlicher 
und verftändiger Weile, über den Unterfchied zwiſchen 
dem Wefentlichen und Unmwefentlihen, über das Nicht: 
vorhandenjein der meiften von ihm gepriefenen Anorb- 
nungen und Gebräuche in den erften Zeiten des Ehriften- 
thums, über die Billigung mancher von ihm angefocdh: 
tener Neuerungen durch die Päpfte felbft, über das An- 
ftößige der Nichtanerfennung des Borftandes der Diöcele, 
über den Widerftreit, in welchem die Umtriebe ver Man- 
harter mit allen Firchlichen Ordnungen ftänden, ausein- 
anderfegte, wußte er nichts entgegenzuftellen, während er 
body auch fern davon war, fi wie Thomas Mair, mit 
irgend einem Kraftwort, einem trogigen Hohne Darüber 
hinwegzuhbelfen. Aber von feinen Gewifienszweifeln fam 
er deshalb doch nicht los. Als ihm Galura zulegt über 
die ſchwere Beruntwortlichkeit, die er durdy Verführung 
Anderer auf fi lade, eindringlich ins Gewiflen ſprach, 
sitterte Manhart, vergoß Thränen, fchlug jammernd die 
Hände zufammen und ſprach in rührend flehender Weiſe: 
„O! laßt mich nach Rom, laßt mid) zum h. Water! 
dann fommt gewiß alles wieder in Ordnung! Ich will 
ja nichts Unrechtes! O! wie find wir unglüdliche Leute, 
daß Ihr und der Nuntius nicht zufammenftimmt! Laßt. 
uns nad) Rom! Laßt und zum h. Vater! Was fann ed 
Euch und dem Kaifer ſchaden? Wir gehen felbft; wir 
bezahlen felbft; wir fragen felbfl. Der Papſt ift ja des⸗ 
halb eingefebt, daß ſich im Zweifel alle Gläubigen an 
ihn wenden.” Galura. begann nun mit ihm zu capitus 
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liten, und fagte: „Wie der h. Vater in Rom Euch nur 
durdy einen Dolmetfcher feinen Willen Fundgeben könnte, 
jo fann er ja auch in vielfacher anderer Weife mit 
größter Zuverläffigfeit feine Gefinnung Eudy zu wiſſen 
machen. Wenn der Statthalter Chrifti ſich Dazu bereit 
erklärt, wenn ex feinen Ausfpruch auf eine vollfommen 
gewiffe und verftändfiche Art Euch zufommen läßt, wollt 
Ihr aud) dann noch nicht Euch begnügen?” Manhart 
antwortete: „Wenn wir gewiß wiſſen, daß e8 ber heil. 
Vater gefagt hat, dann wollen wir und gerne unter: 
werfen, e8 mag lauten, wie ed will.’ Galura fragte: 
„Alſo in diefem Falle würdet Ihr nicht mehr auf der 
Reife nach Rom beftehen?” Die Antwort lautete: „Nein, 
dann nicht mehr! Wir wollen nur Gewißheit und nichts 
Anderes, '' 

Das Präfidium beantragte nun, daß man den Man- 
hart zu dem Runtius in Wien reifen laffen und ein 
päpftliche8 Schreiben veranlaſſen möge. Die Hofftelle 
aber, an deren Spitze damals Graf Franz von Saurau 
fand, wünſchte, aus .jofephinifcher Politik, jede unmittel- 
bare Berührung der Unterthanen mit Rom zu vermei- 
den, und ging daher auf den Plan der tiroler Behörden 
nicht ein. Sie glaubte, daſſelbe zu erreichen, wenn den 
Ihalbewohnern in Betreff der ihnen werthen kirchlichen 
Gebräuche möglichfte Nachficht bewiefen und die unbe⸗ 
liebten Geiftlichen entfernt würden. Sie erließ daher in 
erfterer Beziehung -entfprechende Anordnungen, wobei fie 
übrigens ausfprach: „Ueberhaupt aber müſſen die Bewoh⸗ 
ner jener Gegend unverrüdt dahin gelenkt werden, daß 
fie, bei aller ſchuldigen Verehrung für den Papft ihn 
doch nicht als die einzige Obrigkeit in der Fatholifchen 
Kirche anfehen, fondern auch ihrem Ordinariate und 
ihren Seelforgern mit fhuldigem Vertrauen, Ehrerbietung 
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und Gehorfam begegnen.” Weiter betrieb der Minifter, 
wider die Meinung des Erzbifchofs, die Verſetzung ber 
Geiftlihen, und wie zäh aud der Widerftand Hechen- 
berger’8 war, deſſen Entfernung nicht weniger als vier 
faiferlihe Gabinetsbefehle vorgefchrieben hatten, und ber 
fi) trotzdem nody lange behauptet hatte, er mußte endlich 
doch weichen und fich (1821) feine Verfegung auf die 
Pfarrei St. Martin gefallen laſſen. Der Ausfall des 
Einfommens wurde aus dem Religionsfond ergänzt. Nach 
Weftendorf fam, ftatt des greifen Wißbaur, ver an 
St. Katharina in Kigbühel verfegt worden war (1819), 
Steinberger als Bicar, der fit 1809 als Feldkaplan 
ausgezeichnet hatte. Decan wurde Hausmann. 

Diefe Mapregeln trugen keineswegs die erwartete 
Frucht, fteigerten vielmehr, ſoweit fie ald Siege betrad; 
tet wurden, das Selbftgefühl der Manharter, die nun 
noch weitere® zu erlangen hofften. Auch ſchoͤpften fie 
eine neue Beitätigung ihrer Anfichten aus dem in Folge 
des Eoncordats erlaffenen Rundichreiben des Papftes an 
die bairifchen Bifchöfe, worin mancherlei Klagen über Die 
Berlufte und Leiden der Kirche enthalten und zugleich 
ausgeiprochen war, daß auch nad) dem jet Gefchehenen 
vieles wiederherzuftellen übrig bleibe. Daß dieſes Schrei- 
ben ohne allen Bezug auf ihre befonderen VBerhältnifle - 
gefaßt war, überfahen fie natürlich, Thomas Mair 
hatte auch wieder Conflicte gehabt. Schon 1819 hatte 
er bei der Feldarbeit, als das Allerheiligfte vorüberge- 
tragen ward, nicht nur ſelbſt unterlaflen, . dvemfelben die 
übliche Ehrfurcht zu bezeigen, fondern auch zwei Neben: 
fnechte davon abgehalten. Sie wurden darauf (2, Rov.) | 
verhaftet, und das Landgericht erklärte jene Unterlafjung 
für ein Bolizeivergehen wider die öffentliche Sicherheit (9), | 
das, in Betracht der böfen Geftunung und der obwaltens 
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ven beſondern Umftände, exemplariſch zu beſtrafen ſei. 
Es dictirte daher dem Thomas Mair zwei Monate 

frengen Arreft mit Gemeindearbeit und 12 Stodftreihen (!), 
deu beiden Knechten 6 und 4 Wochen Arreft mit Ges 
meindearreft und 10 Stodftreihen. Das Urtheil war 
ein arbiträres und wurde von dem Kreidamt zur lehten 
Entſcheidung an die Landesftelle überwiefen, welche das- 
ſelbe caffirte, weil ein arbiträres Urtheil aus politifchen 
Rückſichten nicht zuläffig fe.) Man folle auf correc- 
tionelem Wege einfchreiten und hauptfählic durch Be- 
fehrung wirken. Der eine Knecht hatte inzwifchen feinen 
Srieden mit der Kirche gemacht und war in Freiheit ge- 
jet worden. Die beiden Andern famen fchlieglich mit 
dreitägigeım Arreft davon, und Mair fehlug über folchen 
Ausgang ein ſchallendes Hohngelächter auf. Ein Jahr 
ſpaͤer hatte er einen alten Mann, ber fi) nad) ven 
h. Sterbefaftamenten fehnte, beſucht und auf die Seite 
der Manharter gebracht, von der ihn wieder abzulenfen 
nur mit Mühe gelang, und war wieder einmal in die 
Seiertagsfchule gebrungen und hatte dem Geiftlichen einen 
Auftritt gemacht. Die Manharter, zu denen übrigens um 
diefe Zeit nur gegen 100 offen erklärte gehörten, wozu noch 
etwa 30 heimliche famen, während eine viel größere Zahl 
ih zu denſelben Meinungen neigte, ohne der Sefte 
entichieden beizutreten, hielten, gewöhnlich während des 
Gottesdienſtes, oder des Nachts, heimliche Zufammen- 
fünfte, die fle dem Gefpräc über religiöfe Dinge, dem 
Borlefen einfchlagender Schriften, der Auslegung derfel- 
ben, welche in der Regel Manhart mit Bezug auf ihre 


1) Man kann die allgemeinen Principe, nach denen damals in 
Deſterreich gehandelt ward, misbilligen, muß aber anerkennen, daß 
im’ Einzelnen mit viel Gewiflenhaftigfeit und Rechtsſinn verfahren 
ward und das man keineswegs jedes Mittel für recht hielt. 


XI. 16 
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befondere Lage vornahm H, und dem Gebete winmeten. Biel 
war dabei von den Zeichen bes nahenden Weltendes vie Rebe, 
wofür der Michaeldbund empfänglich gemacht hatte. Für 
die größte und jchlimmfte Sekte warb die des Napoleon 
erflärt, worunter alle Käfaropapie verftanden werden 
mochte. | 

Diefe Conventifel, gegen welche die Landgerichte 
fpürten und fahndeten, follten zunddhft den Manhartern 
Unheil zuziehen. Es gelang im Februar 1821, eine 
Zufammenkunft in Weftendorf in des Manhart’3 Haufe 
zu überrafhen. Die Anwefenden wurden aufgefchrieben, 
im ganzen Haufe Hausſuchung angeftellt, Bücher, Briefe, 
Papiere in Beichlag genommen. Während der Durd- 
fuhung war der Manhart entflohen. Mair Fam jest 
auch wegen Theilnahme an geheimer Gefellfehaft in Un- 
terfuchung, und zunädft in Hafl. Hier ward fein 
Geifteszuftand aͤrztlich erplorirt, aber gefund befunden. 
Auch im Gefängniffe weigerte er ſich, Die öfterliche Beichte 
zu empfangen und ftritt fi) darüber mit Dem neuen 
Landrichter?) Tribus herum, der dabei die Anficht ge: 
wann: daß Mair ein obftinater Phantaſt fei, ver alle 
Andersdenfenden für Heiden halte und nach einem omni- 


1) As Beifpiel feiner eindringlihen Weife dabei mag Folgendes 
dienen: Einſt hielt er mitten in einer Rede inne, zog dann heftig 
die Tiſchtruhe heraus, nahm ein angeſchnittenes Brot, bielt es hin 
und fragte: „Iſt diefes Brot unfer Herr?” „Rein! nein!’ war 
die allgemeine Antwort. „Ebenſo wenig, als dieſes Brot, ift die 
Hoftie der jeßigen Geiſtlichen unfer Herr”, verfehte Manhart, indem 
er das Brot langſam zurüdzog und in die Schublade legte. Diefer 
Borgang machte tiefen Eindrud. — Ein Beweis aber aud, wie dieſe 
Leute, nad Art der Ungebildeten, durch Midverftand in ihren An⸗ 
ſichten beftärkt wurden, tft, daß Manbart eine Stelle in einem Bude, 
wo e8 hieß: die Fehler und Lafter der Xeltern würden den Kindern 
eingeimpft, als ein Zeugniß gegen dad Impfen betrachtete. 

2) Dallatorre war nah Rattenberg vwerfegt worden. 
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potenten Papismus binftrebe. 1) in reicher Manharter, 
Rupert Fluckinger zu Kirchbühel, ließ feine Kinder nicht 
in die Winterſchule gehen, und war auch durch Gelb- 
frafen und Militärerecution nicht zu beftimmen. Ale 
doch das Kreisamt die Zurüdziehung der Executions⸗ 
mannfchaft befahl, weil dergleichen nicht im Geiſte der 
öfterreichifchen Geſetzgebung liege, ſchickte er, durch bie 
Milde gerührt, die Kinder zur Schule und gab damit 
einen Fingerzeig für bie rechte Behandlung der Sektirer. 
Bald darauf ftarb er (Sept. 1822) und es erwuche bie 
Stage: wie er beerdigt werben ſolle. Das Kreisamt 
entihied: Das geweihte Ervreich dürfe ihm nur dann 
verfagt werden, wenn ihm diefe Berfagung früher an⸗ 
gedroht worden wäre, und wenn er die Priefter, die er 
wrüdgewiefen, für foldye gehalten habe, die fich an dem 
franzoͤſiſchen Eide nicht betheiligt hätten. Infolge ber 
Unterfuchung verbot jedoch der Landrichter die Beftattung 
in geweihter Erde, und bie Leiche ward nun, unter polis 
wilicher Aufficht, des Nachts über die Wiefen hinaus- 
getragen und bei einer Feldkapelle, wo der Berftorbene 
oft gebetet hatte, beerdigt. Diefe Stätte wurde von den 
Manhartern viel befucht und wie die Ruheſtaͤtte eines 
Heiligen geehrt, während die Andersdenfenden fie mit 
Schauder betrachteten und Spufgefchichten an ſie Fnüpf- 
tn. Als übrigens bei dieſer Gelegenheit die Frage er- 
wuchs, ob der Pfarrer bei diefem Begräbniß bie Ger 
bühren erheben könne, entfchied der Kreishauptmann das 
gegen, weil ſolche Gebühren audy bei dem Tode eines 
Juden im Pfarrbezirke nicht erhoben werben dürften. 


1) Man fieht, wie in all diefen Öfterreihifchen Beamten der alten 
Säule die jofepbinifhen Ideen lebten. 
16* 
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Dei einer fpäteren Oelegenheit, wo auch das Eonfifte: 
rium ſich einmifchte, drang dagegen eine andere Anfidt 
durch, weldhe ſich darauf begründete, daß diefe Gebühren 
nicht als Bezahlung für geiftliche Dienfte, fondern ald 
ein Beitrag zu dem Unterhalte des Seelforgerd anzu— 
fehen feien, der durch den Ungehorfam der ihm an fd 
angehörigen Kirchenfinder nicht werfürzt werden bürfe. 
Der Manhart hatte fich inzwifchen bei feinen An 
hängern, die ihn mehr als je verehrten, verborgen ger 
halten, wobei ihm fein Better Manzl und Mathias 
Papp Bedarf und Nachrichten zutrugen. Nah und nad 
wagte er fich auch wieder. in fein eigenes Anwefen, wo 
er jedoch endlich bemerft und am 22, Mai 1822 ergriffen 
ward. Mol gingen feine eiftigften Sreunde mit dem 
Plane feiner Befreiung um; doch war es noch. zu feinem 
Entichluffe gefommen, als die beforgte Behörbe fowel 
Manhart ald Mair, unter großen Borfichtsmaßregeln, 
nad; Rattenberg ablieferte, von wo fie im Suni nad 
Innsbruck gefchafft wurden. Gegen fie war peinlide 
Unterfuchung wegen Störung der inneren Staatsruhe un 
der Religion eingeleitet, während gegen ihre Anhänger 
eine Polizeiunterfuchung wegen geheimer Gefelfchaft ſtatt⸗ 
‚fand. Dieſe Anfchuldigungen mochten audy auf den 
Kaifer gewirkt haben, der auf der Rüdreife vom Con— 
greß zu Berona zu Wörgl (Dec) äußerte: „Ich habe 
dieſen Leuten fchon die Priefter gewechfelt; aber die Re 
ligion ift nur der Deckmantel ihrer revolutionären Ge 
finnungen und Umiriebe. Auf die Süngern muß ma 
noch belehrend und mit Güte wirken; aber bie hat 
nädigen Alten übergibt man dem weltlichen Arme.” 
Freilich hatte er denjenigen, der ‚wahrfcheinlich am 
meiften als der eigentliche geiftige Urheber der Sekte zu 
betrachten und von dem es wahrfcheinlich iſt, daß er fi 
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auch aus der Ferne noch längere Zeit!) in ihrem Wahre 
beftärkte, wobei er aber Flug genug gewejen zu fein 
fheint, fie zu ftrengftem. Geheimniß zu verpflichten ?), 
den Hagleitner, auf einer ſchönen Pfarrei zu Kalchsberg 
bei Wien, Faiferlichen Patronates, verforgt, wo derſelbe 
erſt um 1836 verftorben it. 

Die. Manharter blieben auch in Sorge und Ber- 
folgung ftandhaft ‚bei ihren Meinungen, zu deren Ber: 
theidigung fie auch bei den Verhören zum Theil manches 
Gute und Wahre vorbracdhten, jedenfalld zeigten, daß 
mandye unter ihnen viel über Kirchliche nachgedacht, 
geftritten und gelefen hatten. Freilich waren ihre Gründe 
meift derart, daß fich denfelben vieles entgegnen ließ, 
oder daß fie für ihre Sache bei weitem zu viel beiiefen. 
Die gegen Manhart und Mair eingeleitete peinliche Un- 
terfuchung. ward übrigens durch Hofdecret der k. k. oberften 
Juſtizſtelle vom 25. Febr. 1823 aufgehoben und beide 
der politifhen Obrigkeit ‚zur geeigneten Amtshandlung 
übergeben. Nach langer Unterfuchung ward ein viers 
wöchentlicher Arreft gegen fie ausgeſprochen, zugleich 
aber ihre Ablieferung an die Polizeivirection zu Inns⸗ 
brud verhängt, da man jedenfalld noch Bedenken trug, 
jie wieder in die Heimat zu laſſen, über den ihnen an⸗ 
zuweiſenden Aufenthaltsort aber noch nicht. entichieden 
war. - Die Zwifchenzeit war eine trübe für die Man- 


1) In den lehten Jahren feines Lebens foll er Gewiffensbiffe 
empfunden und den Wunſch geäußert haben, an Bekehrung der’ we= 
nigen noch baldftarrigen Manharter arbeiten zu dürfen. 

23) AS: Thomas Mair, nahdem er längft mit der Kirche per⸗ 
ſöhnt und Hagleitner todt wur, von einem Beſucher befragt wurde: 
ob denn nit. Hagleitner der eigentlihe Stifter des manhartifhen 
Bundes gemwefen fei, wurde er plögli ernft und ftumm, und bejahte: 
weder, noch verneinte er die Frage, fondern ſprach nad einiger Zeit 
mit Rachdruck: „Wir bielten uns an den RNuntius.“ 
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harter. Sie verfammelten fi in Grüften, einfamen 
Kirchlein und Walpfapellen, unternahmen ftile Wall 
fahrten und wiefen beharrlich jede Anfpradye der Geiſt⸗ 
Hichen ab. Gegen Andersdenkende blieben fie freit- und 
befehrungsfücdhtig, wol auch hochfahrend und drohen), 
und wenigftend die Geiftlichen fchilderten die Zuftände 
als keineswegs ungefährlih, und auch die Gemeinde 
vorfteher fürchteten, daß ed noch zu Thaͤtlichkeiten Tom: 
men fönne. Der Kreishauptmann, der folange. für Nach— 
fiht gemweien, meinte jett doch: man folle die beiden 
Häupter und zehn ihrer leidenfchaftlichften und unver 
befierlichften Anhänger in eine ferne Gegend der Mon- 
archie verfeßen, dort mit angemeflenem Grundbeſizze 
besheiligen, zum Erwerbe und zur Selbftthätigfeit an- 
halten und an aller Verbindung mit Brirenthal behin- 
dern, Man babe es hier nicht mit einer Religionspartei, 
welcher die Verfaffung Duldung gewähre, ſondern mit 
Sinnverwirrtten oder Heuchlern, oder einem Amalgam 
aus beiden zu thun. Sie vindicirten, das Wefentliche 
mit dem Unweſentlichen, Dogma mit dem äußern Eul: 
tus, Wahrheit mit den gröbften Irrthümern vermifchenn, 
den Befi des alten wahren Glaubens für fih und 
trennten ſich in dieſem Wahne factifh von der katho⸗ 
liſchen Kirche, ohne einer andern, gebuldeten anzugehö- 
ren und ohne fidy, wie die Befenner dieſer leßtern, ben 
Anordnungen der Regierung in Gegenftänden des äußeren 
Gottesdienſtes und des öffentlichen Unterrichted zu fügen. 
Während nun die fhließfiche Entfcheidung der Hofftele 
erwartet wurde, beftimmte das Gubernium dem Man 
hart die Stadt Bruned, dem Mair Meran zum einfe 
weiligen Aufenthalt. Diefe Anordnung wurde (4. April 
1824) von der SHoffanzlei bid auf weiteres beftätigt. 
Halbjährlich follte über die beiden Bericht erftattet wer: 
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den. Schon vorher war von ihre (27. Febr.) Manzl, 
ver „Schlau (7) und verftedt fei und keine Gnade ver: 
diene‘, zu ftrengem Arreft von einem Monat verurtheilt, 
Thomas Mair und Genoſſen aber, der erftgre nur ab 
instantia, von der Anfchuldigung ſchwerer PBolizeiüber- 
tretung losgefprochen worden. 

Der Manhart bat jest um Erlaubniß, in die Schweiz 
auswandern, oder in feine Heimat zurüdfehren zu dür- 
fen. Beides ward ihm abgefchlagen, zumal das Land⸗ 
gericht Hopfgarten erklärte, die Gattin ded Manz habe 
Kopf genug, die Gegenwart ded Mannes entbehrlich zu 
machen und alle häuslichen Angelegenheiten zwedmäßig 
im beforgen. Anna felbft nahm ſich des Gatten mit 
größtem Eifer an, beftürmte die Behörden mit Bitten, 
eidete ihn von Kopf zu Fuß neu, befuchte ihn zu wies 
derholten malen und beforgte das Hauswefen treulich. 
Die Felder wurden von Manhartern, für den halben 
Ettrag, bearbeitet. Gerade um diefe Zeit fcheint fich der 
durh al dieſe Wirren gefunfene Hausftand des Man⸗ 
hart's wieder gehoben zu haben. Anna felbft erzählte 
gern eine rührende Gejchichte dDiefer Wendung. Als ihr 
Dann noch in der Gefangenfchaft gelegen, fei fie oft in 
peinliher Geldverlegenheit gewefen. Einft habe fie nur 
noch ein Zwölffreugerftüd gehabt, und der Jammer ſei 
iht beſonders ſchwer aufs Herz gefallen. In ihrer Angft 
und Sorge fei fie da zu der Feldfapelle gegangen, in 
der fie fo oft gebetet, habe da dem Gefreuzigten und der 
Ihmerzhaften Mutter ihre Roth geflagt, ihnen das 
Zwölffrenzerftüd gezeigt, endlich zu weinen angefangen, 
die Münze mit den Worten: „Nehmt Ihr mein Letztes“ 
in den Opferftod fallen laflen und fchluchzend geitam- 
met: „Nun beift Ihr!” Bon diefer Stunde an fei der 
zeitliche Segen wiedergefehrt, die Baarfchaft nie wieder 
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ausgegangen und alles beſſer gediehen. — Manhart 
wurde in Bruned mit Schonung behandelt und hatte 
innerhalb des Stäptchens freie Bewegung, wenn aud) 
das Nachtlager und, wenn er nicht in Privathäufern 
aß, die Zehrung im Gefängniß, wo er mit der Familie 


des Gefängnißdienerd bald vertraut ward. Den Mor- 


gen brachte er in den Kirchen zu, befuchte auch Geift- 
liche, ohne ſich von ſeinen Anfichten abbringen zu laffen, 
aber auch ohne fi in Vertheidigung derfelben zu ver: 
fuchen. Die freie Zeit verwendete er gern zu Tagelöhner: 
arbeit. Mair bezeigte dagegen weniger Luſt zu ‚Arbeit 
und befchäftigte fich lieber mit‘ Gebet, Leſen und Ge⸗ 
fprächen über Religionsfachen, wobei er feine Anfichten 
mit Heftigfeit verfocht.. Erft nach und nad) brachte man 
ihn dazu, ſich durch Arbeit in.einer Gerberei etwas zu 
verdienen, wovon er ſich die nöthigfte Wäfche und Klei⸗ 
dung verfchaffte. 

So flanden .vie Dinge, als eine Wendung zum 
Beſſeren eintrat, wie fie faum noch zu verhoffen gewefen 
war. Sie war das Verbienft des neuen, auch von Rom 
beftätigten Erzbifchof8 von Salzburg, des edeln Auguftin 
Gruber. Anfangs fchien e8 zwar auch nicht, als würde 
es mit ihm- viel beffer verlaufen, als mit dem Grafen 
Firmian. Machte er auch, von den Manhartern durch 
Abgeordnete beſchickt (Juni 1824) und dann felbft das 
Thal befuchend, perfönlich einen gewinnenderen Eindrud, 
fo blieben die Manharter doch bei ihrem Sage ftehen, 
daß nur der PBapft fie beruhigen könne. Indeß - eben 
dafür eröffnete ihnen der Erzbiſchof Hoffnungen, und in 
der That mochten eben die Schwierigkeiten, die man 
ihrer Beſchickung Roms entgegengeftellt hatte, und die 
theil& in einem Verdruſſe des Grafen Firmian über die 
erfahrene Behandlung, theils in einem Mistrauen ber 
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faiferlichen Regierung gegen das in Rom zu erwartende 
Verfahren. ihren Grund gehabt haben mögen, die Man- 
harter in ihren Meinungen beftärkt haben. Denn ber 
Gedanke lag nahe, daß diefe Schwierigkeiten ihren Grund 
in der Bejorgniß hätten, der Papft möge den Manhar⸗ 
tern beipflichten. 

Es gelang dem Erzbifchof Auguftin, feiner Ueber- 
zeugung, daß. man ſich den firen Ideen der Manbarter 
accommodiren. müfle, um fie zu heilen, bei dem SKaifer 
Eingang zu verichaffen, und es fam dabei der gelegene 
Umftand zu Statten, daß Leo XIL!), der feit dem 28, 
Sept. 1823 den päpftlichen Stuhl einnahm, das Jahr 
1825 zu einem Subeljahre beftimmt hatte, was denn, 
ungeachtet das Jubilaͤum in den öfterreihifchen Staaten 
erſt 1826 gefeiert werden follte, doch einen paflenden 
Vorwand zu ausnahmsweifer Geftattung einer jolchen 
Pilgerfahrt bot. ALS der Dekan Georg Hausmann den 
zu ihm beſchiedenen namhbafteften Manhartern erklärte, 
es fei zu hoffen, daß der Kaifer Einigen aus ihnen die 
Reife nach Rom bewillige, vergoflen fie Tihränen der 
Freude, küßten das Schreiben des Erzbiſchofs und bie 
Hände des Defans, und eilten wonnetrunfen zu den 
Ihrigen. Auch der Kreishauptmann fah mit Vergnügen 
feine alte Anficht durchdringen, und in der That erfolgte 
die Genehmigung. Bor Ausführung der Reife fanden 
noch mancherlei, mit Umficht gepflogene Verhandlungen 
über die zu der Reife zu beſtimmenden Perſonen, über 
die Art des Fortkommens, über die Koften, über einen 
mitzugebenden Yührer und Dolmetfcher flat. Es ger 
lang, bei der jetzt guten Stimmung der Manharter, all 





1) Anibale de la Genga, geb. zu Genua (oder zu Benge), 
2. Yug. 1760, ftarb 10. Zebr. 1829. 
16** 
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diefe Punkte fo zu ordnen, wie es für ben Erfolg des 
Unternehmens am günftigften fchien, und dabei zur 
völligen Zufriedenheit der Seftirex gereicht. Der Man- 
hart felbft, Thomas Mair und Simon Laiminger, ein 
bejahrter Manharter, follten die Deputation bilden. Die 
Koften folten die Manharter felbft befchaffen, was nicht 
aus Sparjamfeitäurfachen, fondern aus pſychologiſch 
wohlberechneten Gründen beſtimmt warb, und freudig 
fchoflen fie 800 Fl. zufammen, womit fie auch die Ber- 
pflegung des Dolmetſchers beftreiten zu können hofften, 
welchen übrigens von der Regierung die einftmweilige 
Verforgung feiner Samilie und fonftige Entfchäbigung 
zugefihert war. Zu biefer Function jelbft hatte man 
eine fehr geeignete PBerfönlichkeit in Peter Amort, einem 
vechtfchaffenen und geſcheidten Manne, gefunden, ber 
aus Fleimd in Welfchtirol ftammte, beide Sprachen ver- 
ftand, und jegt, ein Dann von 36 Jahren, als Kirchen- 
diener zu St. Jakob in Innsbruck ftand. Er erhielt 
feine Inftruction nur mündlich, mußte fie aber feinem 
Gedaͤchtniß einprägen und dem Gouverneur Grafen 
Biffingen wieberholen. (Wan hatte übrigens erft die 
Manharter ſelbſt nach einem ſolchen Begleiter ſuchen 
Iafien, und ihnen erſt ala fie feinen tauglichen fanben, 
den fchon vorher Auserſehenen vorgefchlagen, den fie mit 
Freuden annahmen.) 

Vor der Abreife murbe den Manbartern ein Hirten 
brief des Erzbiſchofs vorgelefen, worin diefer ihnen, in 
milden und Maren Worten, in Erinnerung rief, was er 
ihnen fchon früher über den wahren Stand der Verhält 
niffe eröffnet, alle die ftreitigen Punkte einzeln durchging, 
ihnen fein Urtheil darüber erflärte, für die nach Rom 
Gehenden Juftructionen in Betreff ihrer Haltung auf 
der Reife gab und fie fchließlich aufforderte, dieſe Zus 
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ſchrift dem 5. Bater felbft vorzulegen und feine mis 
(heivung darüber zu erbitten. Als diefer Brief verlefen 
worden, fragte man bie Manharter, ob fle noch auf der 
Sendung nad) Rom befländen, oder durch das Wort 
des Fürften- Erzbifchofs befriedigt fein. Sie antworte 
ten: der Erzbiſchof gebe ja felbft für diefe Reife feinen 
Segen. Run warb die Art des Forttommens befprochen, 
wobei fie fich entfchieden, Pferd und Wagen dazu zu 
kaufen, die fie fpäter wieder verfaufen könnten. — Am 
13, Sept. 1825 reifte zunaͤchſt Simon Laiminger aus 
ven Thale ab, ein Bauer zu Malſen, 61 Jahr alt, 
hohen und Fräftigen Körperbaues, Länglichen Geſichts mit 
geſunder Farbe, hoher, freier Stirn über den lichten Au- 
gen und der Adlernafe, ein finnigee und belefener 
Rann, unbefangen und gefällig in feinem Benehmen, 
dabei entfchloffen und thatkräftig. Urban Mair, des 
Thomas Bruder, ein Schmied, und Mathias Papp bes 
gleiteten fie auf dem für die Reife erfauften und mit 
einem tüchtigen Gaule befpannten Wagen. In Inne 
bruck gaben dieſe beiden den Wunfch zu erkennen, die 
Reife mitmachen zu dürfen, flanden aber fofort von ihrem 
Begehren ab, als ihnen die Unthunlichkeit feiner Gr⸗ 
füllung erklärt ward, und baten nur um Erlaubniß, bie 
Bozen mitzureifen, um den Manhart und Thomas Mair 
noch fprechen zu können. Denn in Bozen follten die fo 
lange getrennten Freunde und Kampfgenoflen zufammen- 
treffen, um dam die fchöne, fo lange erfehnte Reife mit 
einander zu machen und fi) damit zugleich eine ruhige 
Zukunft zu erkaufen. Mit hoher, dankbarer Freude 
hatten Mauhart und Mair die überrafchenne Kunde er⸗ 
fahren, und rührend war die Scene des Wiederſehens in 
Bozen (16. Sept.), wo fte bis zum nächflen Tage ver- 
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wellten und dann, nach - einer warmen Abſchiedsſcene, 
am 17. Sept. 1825 ihre Pilgerfahrt antraten. 
Manhart, Mair und Laiminger faßen im Wagen, 
Amort, der zuerft. die Stelle des Kutichers verſah, auf 
dem Bod. Später wechfelten fie der Reihe nach ab. 
Das Reifegeld lag in einer Kafle, welche jedesmal nur 
ven einem der Bauern in Gegenwart ded Peter Amort 
geöffnet werden durfte Noch fendeten fie durch ihre 
heimfehrenden Freunde dem Gouverneur ein Furzes herz 
liches Dankſchreiben. Die Reife ging auf ˖ vorgefchrie- 
bener Route über Verona, Mantun, Bologna, Florenz. 
Die PBolizeibehörden waren überall Tängft aviſirt. Die 
Päfie hatte Amort, der im übrigen den Pilgern, die ihn 
eben für einen Mitpilger zum Jubiläum hielten, der ib- 
nen die Erlaubniß zur Reife zu danfen babe, fo bienlid 
war, daß fie ihm herzlich lieb gewannen. und ihm ihr 
Bedauern ausdrüdten, ihn in einer nach, ihrer Anficht 
nicht gültig. ‚gefchloffenen Ehe leben zu fehen. Er er 
innerte fte aber, daß fie ja felbft Zweifel hätten und erft 
in Rom Gewißheit erlangen würden. Ueberall unter 
wegs wohnten fie, war es irgend thunlich, Dem Gottes⸗ 
dienft bei und beteten unzählige NRofenfränfe während ber 
Reife, die fie am 18. Tage derfelben in die mit Sreuden- 
thränen "begrüßte ewige Stabt brachte, wo fie im Gaſt⸗ 
hauſe Zu den h. drei Königen einfehrten. Peter Amort, 
der fi) den naͤchſten Tag nach dem öfterreichifchen Bot⸗ 
fhaftöhotel begab, wurde erft wiederholt vom Portier 
- abgewiefen und konnte erft am:zweiten Tage zu bem 
Botfchafter dringen, ‚ver ihn anfangs ungnädig empfing, 
aber fofort aufthaute, ald er erfuhr, wer er jei und wen 
er bringe. Der Kaifer hatte ihm eigenhändig über bie 
Manharter gefchrieben. Dieſe mußten fogleich kommen, 
. | 
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wurden freundlich begrüßt und erfuhren, zu ihrer frku⸗ 
digen Ueberraſchung, daß fie Pferd und Wagen ver 
faufen fönnten,. da der Kaifer für ihren Unterhalt in 
Rom und für ihre Heimreife forgen werde. Der Bot⸗ 
ſchaftsrath Ritter v. Genotte ) wies ihnen Wohnung 
und Berpflegung im Hofpitium al’ Anima an. Den 
Bapft aber, fo erfuhren fie, Eonnten fie nicht fo bald ſpre— 
hen, da er unmwohl war.. °- 

Jedenfalls wollte der. Bapft ſich nicht in Erörterun- 
gen mit den. Leuten einlaffen und fie nicht eher fpres 
hen, als bis fie darauf vorbereitet waren, aus feinem 
Munde nur die Beftätigung des ihnen durch Andere 
Auseinandergefebten zu erfahren. Zu ber lebten Auf- 
gabe war zunächft der Fürft Ruspoli auserfehen, weldyer 
Prälat jened Hospitiums und zugleich der deutſchen 
Sprache vollfommen mächtig war. Nachdem er ind- 
geheim mit Amort gefprochen, der ihm freilich in voraus 
fagte, daß die felfenfeften Meinungen diefer Leute fich fehr 
ſchwer würden fprengen laffen, Fam ver Fürft eines Ta- 
ges im geiftlichen Ornate vorgefahren, befchied die vier 
Tiroler zu ſich, führte fie zu einer reich befeßten Tafel 
und lud fie zum Eſſen und Trinken ein. Als fie ihre 
anfängliche Scheu verloren und ſich Speifen und Wein 
Ihmeden ließen, brachte der Fürft das Gefpräch allmäh- 
ih auf Tirol und ihre Sache. Wie er aber dabei den 
Erzbifhof Gruber pries, fprang Thomas Mair, plöpli- 
den Argwohn faffend, auf, ſtieß den Seffel um und rief 
aus: „WIN man uns auch bier nody betrügen? Wir 
wollen zum Papfte! Wegen des 'Heiligen Baters find 
wir gefommen und nicht wegen eines andern!” Man- 
hart und Laiminger fuchten ihn zwar zu befänftigen, 


1) Baron Genotte v. Medenfeld. 


374 Die Ranharter im Brirenthale. 


thälten aber fichtbar fein Mistrauen. Der Fürſt ent- 
fernte fich, indem er Amort ins Ohr flüfterte: „Peterl, 
Du hatteft recht. Mit diefen Dummkoͤpfen (?) ift nichts 
anzufangen.” 

Man ließ nun die Manharter eine Weile in völliger 
Ruhe. Nichts, als die gute Pflege und aufmerffame 
Gefälligkeit, die fie genoflen, erinnerte daran, daß fie 
nicht gewöhnliche Pilger zum Jubelfeſt waren. Speife 
und Trank ftanden ſtets auf dem Tiſche. Wenn fte aus- 
gingen, begleitete fie ein von ber Botichaft beftellter Eis 
cerone. So befuchten fie denn mit Eifer und Andacht 
die heiligen Orte, da am meiften befriedigt, wo die An- 
dachtsübungen ſich audy in der Außern Bezeigung am 
inbrünftigften darftellten. So vergingen drei Wochen und 
darüber wurde es ihnen bei der gänzlichen Stille, bie 
über ihrer Angelegenheit jchwebte, mehr und mehr un- 
heimlih. Auch näherte fi das Ende des Jahres und 
fie fürchteten, den Ablaß zu verfäumen, dem doch bie 
Ausjöhnung mit der Kirche und der Empfang der heili- 
gen Saframente vorbergehen mußte. Sie fehlten Amort 
zu Hın. von Genotte. Hier hieß ed: der Papft fei noch 
immer frank; fie möchten aber ihre Befchwerben fchrift- 
lich auflegen, was denn durch Thomas Mair beforgt 
ward. Bald erfchlen denn auch der für Die deutſchen 
Gonvertiten beftellte Bfarrer v9. Dahmen, mit der Rad: 
richt: der heilige Vater werde die Pilger aus Tirol erft 
daun vor fich laſſen, wenn fie Beweife eines bemütht- 
gern und gehorfamern Herzens, als bisher, gegeben hät 
ten; einftweilen aber follten fie die Belchrungen des Camal- 
dulenferabted Gapellari zu S.⸗Gregorio, einem außer 
der Stadt gelegenen, von Ruinen und Gärten umgebenen 
Klofter, empfangen, wohin fie denn durch den Pfarrer 
geführt wurden. 
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Mauro Capellari war alfo auserfehen, die Manbarfer 
aufzuklären, und befanntlic, iſt dies derſelbe Mann, der 
noh in eben jenem Jahre Kardinal ward, der das 
berühmte Breve vom 25. März 1830 in Betreff der 
gemischten Chen verfaßte und am 2. Febr. 1831 den 
päpftlichen Stuhl al8 Gregor AVL) beftieg. Als fol- 
ber hat er fich, durch ſtrenges Feſihalten der Zügel im 
Kicchenftaat, wie in der Kirche manche herbe Vorwürfe 
augezogen. In der Sadye der Manharter finden wir ihn 
ug, human, gelaflen und den Anſprüchen der Zeit und 
ber weltlichen Regierungen Rechnung tragend. Geduld 
brauchte er immerhin bei der Sache, denn die Tiroler 
redeten oft alle dreie zugleich und durcheinander; Thomas 
Mair braufte oft auf, ſchalt und fchmähte, polterte, ſchrie 
und fehlug mit der Fauſt auf den Tiſch; das Mistrauen 
der Bauern war nur allmählich abzufchwächen. Die 
erfte Unterrebung, zu welcher der Abt, von feinem Se 
wetär, einem Mönche, begleitet, erjchien?), während 
der Pfarrer v. Dahmen als Dolmeticher diente, und 
die auch mit einem Frühſtück eröffnet warb, führte zu 
nichts, als daß der Abt die von Thomas Mair aufges 
jegte Schrift zu fih nahm, um fie ald Anhalt bei den 
weitern Beiprechungen zu benupen. Dergleichen fanden 
noch fünf ftatt, wobet fletö eine Baufe von 4—5 Tagen 
eintrat, während welcher wahrfcheinlich Die zu gebenven 
Erklärungen diplomatiſch erwogen wurden. Die erfte dieſer 
Unterrebungen bezog fich auf den Kirchenbann. Gapellari 
bewies ihnen, daß Die Bannbulle vom 11. Juni 1809 





1) &eb. 18. Sept. 1765 zu Belluno, ftarb 1. Juni 1846. 

2) Er wird als ein Mann non größerer Statur, roͤthlichen Ges 
ſichts, geſchildert, und erſchien in der weißen Tracht der € Gamalbutenfer, 
jedoch ohne Kette und Kreuz. 
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fi nur auf diejenigen erflredt habe, bie bei: der Beſe⸗ 
Hung und Mishandlung des Kirchenſtaates durch Rath 
oder That mitgewirkt hätten, und daß auch von Dielen 
alle des Bannes enthoben feien, die ihr Unrecht bereut 


hätten. Thomas Mair ließ fich aber nicht weilen, fon 


bern rief endlich unmuthig aus: „Kurzum, Euch glaube 
ich nicht! Ihr wollt mit dem rechtmäßigen Nachfolger 
Petri vereinigt, Ihr wollt, wie die falzburgifchen Geiſt⸗ 
lichen, die wahre Kirche fein und überall das Wahre 
und Rechte haben! Die wahre Kirche wirft Wunder; 
durch ein Wunder bewetiet und, daß Ihr die wahre 
Kirche feid, und wir wollen uns unterwerfen.“ Als er 
darauf, auf eine Frage des Abtes, zu verflehen gegeben 
hatte, daß er felbft und feine Genoffen in der wahren 
Kirche zu fein glaubten, ſetzte der Abt ihn in ſchwere 
Berlegenheit, indem er fagte: „Wohlan, mein Freund, 
wenn Ihr die wahre Kirche feid, fo fteht das Wunderwir⸗ 
fen Euch zu, Dir und den Deinen! Alfo nun auf und 
ans Werk!“ Wie dann Thomas Mair fich wieder auf 
den Papſt berief, zugleich aber die Beſorgniß ausdrückte, 


dag man fie zu einem falfchen Bapfte führen möchte, | 


blickte ihn Capellari mit gebietendem Ernfte an und ſprach 
mit Nachdruck: „Meinft Du denn, daß wir einen fal 
fhen PBapft haben? Erfläre Dich, damit wir wiſſen, 
ob Du zu den Kebern gehörft, oder zu den Rechtgläus 
bigen.“ Da erfchrat Mair doch und fagte: „Was ber 
wahre Papſt ausfpricht, das glaube ich alle und fonft 
nichts.” -Sie wurden nun zum Mittagemahl geladen, 
welches fo heiter verlief, daß Gregor XVI. fidy nach langen 
Sahren mit Vergnügen daran erinnerte, und bei bem 
auch die Polenta nicht fehlte, welche Amort das erfte 
mal vermißt hatte. — Sichtbar hatte Capellari wenig 
ſtens auf Die beiden mildern und befcheinenern Manharter 
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einen günftigen Eindruck gemacht. Denn al bei ber 
zweiten .Zufammenfunft der Abt ihnen erklärte: der hei⸗ 
lige Vater könne ſich in feinem jegigen fränflichen Zu- 
ande nicht auf eine Crörterung mit ihnen einlaflen, 
ſondern -werde ihnen nur im allgemeinen beftätigen, daß 
alles, was er,. der Abt, ihnen gejagt habe, reine Wahr: 
heit fei, und wenn fie ich dabei nicht beruhigen wollten, 
ſo ſei ihnen nur die Abreiſe zu empfehlen, ſo erwiderten 
Manhart und Laiminger in klaͤgichem Tone: „Wir 
glauben ja! wir glauben Eud ja und haben auch unfern 
Kameraden neulich gehörig ausgefcholten.” \ Mair war 
wol nicht fo gefinnt, begnügte ſich aber, den Kopf zu 
(hütteln und etwas vor fih bin zu brummen. Nun 
legte ihnen Capellari (30. Oct.), in kluger Vorfiht, ein 
ihriftliches Verfprechen zur Unterfchrift vor, welches alfo 
lautete: „Wir Unterzeichnete befennen hiermit, daß wir 
alles, was und Mauro Capellari, Abt zu S.-Gregorio, 
mittheilt, ruhig anzuhören, zu glauben und zu befolgen 
bereit fein werben, wenn Se. Heiligkeit Leo X. daſſelbe 
beſtaͤigt.“ „Ja wohl, wenn? wenn? wenn?” rief Tho- 
mas mit fteigendem Nachdrucke aus und, währen Manzl 
und Laiminger unterfchrieben, zögerte er und blickte den 
Abt mit flarren Augen an. Diefer gab ihm den Blid 
nrüd und brach damit endlih den Troß des Wilden, 
ſodaß er das Auge fenfte, fih über den Tifch beugte 
und Anterſchrieb. 

Nun erft ging der Abt wieder in das Einzelne ein 
und feste ihnen nach und nach das Sachverhältniß in 
Betreff der Feiertage, der Faſten, der geiftlichen Tracht, 
über deren Verweltlichung fie ſich befchwerten, des Schul- 
weſens, des Impfens, in einer Weife auseinander, wie 
es nur ein aufgeklärter Priefter zu thun vermochte, im- 
mer dabei den Standpunft der Kirche fefthaltend, welche 
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manche von den weltlichen Regierungen gemünfchte Neue 
rungen zwar zugelaffen habe, deshalb aber doch noch dad 
Alte als freiwillige Leiftung wünſche, und aud in eini- 
gen Beziehungen, namentlich bei dem Schulwefen, bie 
Verwendung des Heiligen Stuhles für Abftelung der 
Beichwerden zufugend. Die Manharter wurden über die 
jen eingehenden Befprechungen immer milder und füg- 
jamer. Die ihnen gemachten Zufagen gaben ihnen denn 
doch ein gewifles Gefühl des theilmeilen Rechtbehaltene 
und Sieges, und außerdem hatte ihnen der Abt denn 
doch fo mandjed nachgewielfen, was ihre Ideen in un: 
abweisbarer Weiſe berichtigte. Die Sorge jedoch, daß 
man fie am Ende nicht zu dem rechten PBapfte führe, 
biieb ihnen noch immer. Indeß beruhigte der Abt fie 
durch Hinmeifung auf das im Zimmer hängende Porträt 
des Papfted, das fie überdem in jeder Bilderhanblung 
und an taufend Wänden fehen. Fönnten, und das fie 
fi) nun beim Weggehen nochmals einprägten. 

Der Papft, dem die von Thomas Mair und von 
Gapellari feparat gehaltenen Protokolle, ſowie eine Re 
latton des Abtes über die ganze Verhandlung vorgelegt 
wurden, befahl jest, die Leute zu den heiligen Safre- 
menten zuzulaffen. Sie wurden zu einem Sefuiten in 
die Kirche al Gefü geführt, der fieben Sprachen verftand 
und dem ſie die feit 1816 unterlaflene und deshalb 
langwierige Beichte ablegten, „Zu St.⸗Peter“, heißt es 
weiter, „empfingen fie unter Thränen der Nührung nad) 
jo langer Entbehrung den erfehnten Leib des Herrn. 
Sie Fehrten wie umgewandelt aus dem Gotteshaufe; 
der Trübfinn war von ber Stirn verfhwunden, das 
Zrogig- Wilde aus Blid und Miene. Heiterkeit glänzte 
von ihrem Angeſichte, Gemüthsruhe, Milde und Freund⸗ 
lichkeit befeelte ihre Worte, Früher hatten fie wol auch 
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miteinander gehadert und mit rauhen Reden ſich ange- 
fahren. Jetzt aber betrugen fie fich zueinander wie gute 
Freunde.“ Gapellari überreichte ihnen nun den Schlüffel 
zu weiterer Gunft: den Zulaßfchein zur Yußwafchung, 
bie ihnen, neben lauter vornehmen Herren, durch den 
Cardinal Falzacappa, al8 Stellvertreter des kranken Pap⸗ 
ftes, zutheil ward. Nach Berrichtung der Ceremonie 
wurden fie zu einer Tafel von 30 Gededen gezogen, an 
der fie die oberften Plätze erhielten und von dem Cardi⸗ 
nal felbft bedient wurden, der ſich auf das freundlichfte 
mit ihnen unterhielt und fie der gnäbdigften Gefinnung 
des Papſtes verficherte, wobei ihnen die hellen Thränen 
berabträufelten. Nach der Tafel wurden fie einer Schar 
zugetheilt, die, von einem ein Kreuz tragenden Geiftlichen 
geführt, unter Abfingen der lauretanijchen Litanei, in Die 
Caſa della Trinita zog, wo fie, altem Herkommen ges - 
mäß, um zu der päpftlihen Tafel gezogen werben zu 
fönnen, drei Nächte zu fchlafen hatten. Nach Erfüllung 
biefer Bedingung empfingen fie die Einladung und gin« 
gen mit Gapellari zu Fuß nad dem Vatican, deſſen 
Merkwürdigkeiten er ihnen erklärte. Dann nahmen fie 
das einfache Mahl an der päpftlihen Tafel in der 
gewöhnlichen Zahl der Gäfte ein, welche jederzeit 12 
beträgt, und wurden am Schluß mit einer Jubeldenk⸗ 
muͤnze beſchenkt. PBrächtiger, als bei dem Papſte, ſpei⸗ 
ſten ſie in den naͤchſten Tagen bei dem Abt zu San⸗ 
Gregorio, welchem Amort bei dieſer Gelegenheit die Er⸗ 
wählung zum Papſt vorausſagte und der ihnen alle 
Merkwürdigkeiten feines Kloſters zeigte, und bei dem 
ihnen wieder gnädig gewordenen Fürften Ruspoli. 

Am 18. Dec. fand endlidy die heiß erfehnte Audienz 
bei dem PBapfte ftatt. Sie trafen fi) dazu mit Gapellari 
und v. Dahmen in einem dem Klofter des erftern gehö- 
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rigen römifchen Haufe, von wo fie zwifchen 12 und 
1 Uhr miteinander in den Vatican gingen, Diefen Be 
ſuch ſchildert ihr Gefchichtfchreiber (a. a. O. ©. 281 fg.) 
in folgender Weife: „Sie traten in einen großen Saal. 
In der Mitte um ein Beden mit glühenden Kohlen faßen 
oder ftanden ſechs bis acht Schweizergarbiften in bem 
alterthümlichen Coftüm, welches von der weißen Kraufe, 
gelb und ſchwarz geftreift, ununterbrochen bis zur Ferſe 
binablief, in der Mitte des Leibes mit- einer Echärpe 
umwunden, über den Knien in Blufen auswallend. Den: 
Hut mit aufgeftülpter Krämpe zierte ein Federbufch ; die 
Hand bewaffnete eine ragende Hellebarde. !) Einer dieſer 
Gardiften rief: «Die Schuhe ab!» apellari. ſprach mit 
ihm einige Worte und paffirte mit den Gefährten un 
‚behindert. Daſſelbe begegnete ihnen im zweiten, Saale. 
Hier 'hieß fie der Abt gedulden und ging voraus. In 
einer DViertelftunde fehrte er zurück und führte fie durch 
zwei Zimmer. Sie nähern fi einer dritten: Thür. 
Capellari wendet fih um und flüftert: «In diefem Zim⸗ 
mer hier befindet fi dei Heilige Vater.» Schaudern 
durihriefelte die Bauern, fie zitterten und verloren allen 
Muth. Der Abt öffnet und tritt ein, die Andern dicht 
hinter ihm. Ein hoher, bleicher Herr, im weißen Talar, 
ohne Kreuz und Kette, fchreitet ihnen entgegen, freund» 
liche Begrüßung zunidend;- e8 ift Papſt Leo XII. Er 
zieht fih. in dem engen Zimmer fogleich wieder zurüd 
und läßt ſich auf das Sofa nieder, den Fuß in dem 
weißen Pantoffel auf den Schemel ſetzend, dann eine 
Spanne hoch darüber erhebend, während Capellari Eniend 
fi) zum Kuffe des eingeftidten Kreuzes herabneigt. 


ı Ganz die Tracht der Saweizergerde am Dresdner ‚Hofe, fer 
lange eine ſolche noch beſtand. 
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v. Dahmen iſt der zweite. Jetzt rüden auf den. Knien 
die vier Pilger nach; die PBrirenthaler, befonders Thomas 
Mair, preffen den Pantoffel mit folcher Inbrunſt an die 
aͤppen, daß dem Heiligen Vater ein leiſes Laͤcheln um 
die Mienen ſpielt. Auf ſein Zeichen erheben ſie ſich. 
Er ſtellt durch den Pfarrer die Frage: «Glaubt Ihr, 
was ich Durch Diefen würdigen Abt hier Euch gefagt habe?» 
«za! ja! ja! Wir glauben Alles!» ſtammeln beinahe 
Ihluchzend die Gerührten. «Was diejer gefagt bat, ift 
ebenfo viel, als wenn ich es felbft zu Euch) gefprochen 
‚hätte. Meldet Mes auch’ Euern Mitbrüdern. Verſprecht 
Ihr's mir?» «Ja! ja! Wir verfprechen e8 und wollen 
es melden.» «Seid Ihr vollkommen beruhigt, oder drüdt 
Euch) noch immer ein Anliegen?» Die Bauern fahen 
einander verlegen 'an und reiben die Haare... Auf wie 
derholte Ermunterung fpriht Manzl: «Man hat meh- 
tere der Unferigen in ungeweihter Erde begraben.» - Leo 
erwidert: «OD, deshalb Eönnen fie ja doch im Himmel 
fein.» Manzl. und feine Gefährten erholten fich jeßt 
und fagten: «Beffer tft halt doch das geweihte Erdreich. 
Wir bitten Em. päpftliche Heiligfeit um die Erlaubniß, 
daß wir Die Refte in den Gottesader übertragen dürfen.» 
Leo antwortete: «Ih will Euerm rechtmäßigen Bifchof 
nicht vorgreifen. Wendet Euch an-ihn. Er wird thun, 
was billig if. Habt. Ahr fonft nod) einen Wunjch?» 
Manzl und Laiminger nidten dem Thomas zu, und 
ſo begann nun diefer: «Wir haben durdy die Kriegs⸗ 
‚zeiten, wo wir für Gott und Kaifer ftritten, und. viel- 
fahen Schaden zugezogen; dann mußten wir wegen un- 
ſerer Anhäinglichkett an das Alte und an den Stuhl 
Petri im’ Gefängnifle liegen; fo ift unfer Hauswefen . 
zerfallen. Wir flehen nun Ew. Heiligkeit um ein Bor- 
wort beim Kaiſer, daß er uns einen Vorſchuß gewaͤhre 
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zur Wiederaufrichtung unſers Vermögensftandes.» Leo 
befann fich einen Augenblid und fprah: «Ich will dem 
Kaifer davon fchreiben. Habt Ihr noch ein Begehren?» 
Manzl ftridy fein Fahles Vorberhaupt und fagte: «Wenn 
wir nody um etwas bitten dürfen, fo wäre es dieſes, 
daß wir über Loretto zurüdreifen dürfen, um der Mutter 
Gottes zu danfen und und ihrem himmliſchen Schutze 
zu empfehlen.» Der Bapft erwiderte: «Niemand fol 
Eud an diefem frommen Wunfche hindern. Ich will 
Euch bei dem Bilchof zu Loretto empfehlen.» Der Hei- 
lige Vater deutete auf einen Korb vol heiliger Sachen 
und ſprach: «Nehmt -Died alles, wie ed fteht und 
liegt, zum Andenfen und zum Zeichen meiner Zus 
friedenheit mit. Wertheilt e8 unter Euch und laßt aud) 
Euern Freunden zu Haufe davon einiges zulommen. » 
Jetzt waren bie guten Leute wie außer fih. Sie flürz- 
ten in freudiger Verwirrung auf die nie, um dem Hei- 
ligen Bater die Füße zu füffen. Er reichte ihnen den 
Pantoffel bin und fprad dann über die Knienden den 
Segen. Ihre Augen ftarrten noch einmal zu dem Statt: 
halter Chrifti empor; Thraͤnen umhüllten den Bid und 
Schluchzen erfchütterte die Brufl. Dahmen berührte fie 
zum Zeichen der Entfernung. Auf feinen Winf hob 
Amort den Korb mit allen Koftbarfeiten auf. Leo läs 
chelte noch einen jeden einzeln väterlih an und entließ 
fie. Gapellari blieb bei dem Papſt. — In dem nädıften 
Saale befichtigten fie ſchon die päpftlichen Gefchenfe. Der 
flache Korb. war mit weißem Taffet überzogen und mit 
foftbaren Borden eingefaßt. Darin lagen über 30 Cru⸗ 
cifire, die Kreuze von Ebenholz, die Chriſtusbildniſſe von 
Silber. Darunter und ringsherum eine Menge von 
Roſenkränzen mit Kofosfüchelchen und filbernen Kapfeln; 
auch die Kreuze großentheild von Silber. Dabei befan- 
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den ſich noch Scapuliere, Ablaßpfennige und Reliquien- 
büchfen mit authentifchen Infchriften. Die Bauern fahen 
fih nicht fatt an ihrem Schabe.” 

Dahmen drängte fle jedoch zum Fortgehen, indem er 
fe zu dem Staatsſecretaͤr Somaglia zu führen hatte, der 
fh mit ihnen über ihre Abreife verftändigen follte. Du 
fe die Weihnachten noch in Nom zu verleben wünfchten, 
jo wurde das Feft der unfchuldigen Kindlein (28. Dec.) 
iu ihrer Abreife beftimmt. Sie erfuhren mit danfbarer 
Freude, daß der Papft ihre Neifefoften bis Trient trage, 
und erhielten noch jeder 3 Scudt, vom Staatöfecretär. 
Vonnetrunfen gingen fie dem Hofpitium al’ Anima zu. 
Hier aber begann fogleich ein Streit, indem die Briren- 
tbaler dem Amort feinen Antheil an den päpftlichen Ge- 
ihenfen zugeftehen wollten. Der Botfchaftsrath bewog 
ihn in der That, ſich mit einigen wenigen Sachen zu 
begnügen‘, und gab ihm zur Entihädigung 7 Scubi. ) 
Dann wurde ein Betturini gefucht und dem Staatöfecretär 
vorgeſtellt. Der Mann forderte 200 Scudi, war aber 
fogleich zufrieden, als der Staatöferretär ihm die Hälfte 
bot. Nun wohnten die Bilger in Ruhe noch manchen 
kirchlichen Feierlichkeiten, wie dem Vermauern der Jubel- 
pforten, dem Vorzeigen hoher Reliquien, bei und bejuchten 
geweihte Stätten. Der Abt Capellari, von dem fie dank⸗ 
baren Abfchien nahmen, ſchenkte jedem eine Kreuzpartifel, 
einige Agnus Dei und Rofenfränze. Für die Reife von 
Trient nach Innsbruck befamen fie durch den Botjchafte- 
rath 30 Scudi. Die Rüdreife ging, mit ausgehungerten 


1) Amort befam nah der Ruͤckkehr noch 80 ZI. Gratification 
und ward ald Wahtfoldat in dem Zwangsarbeitshauſe zu Schwaz 
angefteflt. 
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Pferden, langfam vor fich, warb den Bilgern aber nament- 
lich durch den dreitigigen Aufenthalt in Loretto wichtig. 

Am 16. Jan. 1826 gelangten fie nach Innsbruck, wo 
fie dem Gouverneur ihren Dank fagten, ihm dad Er- 
lebte erzählten, die Beruhigung ihres Innern verficherten 
und um Crlaubniß baten, erft in der Heimat ihre Bor 
Schaft abzuftatten, worauf fie dem Erzbifchof von Salz 
burg ihre Unterwerfung perfönlicy erflären wollten. Nat; 
bem dies freudig vernommen und gewährt worden, rüdten 
fie mit ihrem perfönlichen Geſuche um Faiferliche Unter: 
ftüsung zu; Aufhülfe dhres Hausftandes heraus, wofür 
ihnen der Gouverneur, bei günftigen Berichten‘ der Unter: 
inftanzen, feine Verwendung zufagte. Aehnlich ging es 
in Schwaz: bei dem Kreishuuptmann von Menft, ihrem 
alten und beften Freunde. Dann in das Brirenthal, wo 
bie drei Pilger, am fpäten Abend des 29. Jan., in die 
Stube des Bodenſchmiedes Urban Mair zu Hopfgarten, 
und Bruders des Thomas, traten. Die Manharter liefen 
von allen Seiten herbei, und im Anfang war, bei dem 
Anblick der päpftlichen Gefchenfe und- dem Bericht übe 
bie erfahrene Huld und Gnade, nichts ale Entzüden 
und Jubel. Indeß diefe Stimmung .dämpfte fich far, 
als auf die Frage: „So haben alfo wir vecht?-fo hat 
der heilige Bater unjere Sache gebilligt?" Thomas Mair | 
nur antworten fonnte: „Der Heilige Water bedauert 
und beflagt die Misbräuche, welche wir aufgedeckt haben, 
und ed wird zur Befeitigung und Ausrottung berjelben 
das Möglichfte gefchehen; aber der. Erzbifchof Augufir 
ift wirklich mit dem Statthalter Chrifti vereinigt und 
unfere Geiftlichen find nicht im Kirchenbann. Wir mil 
fen uns alfo der geiftlichen Obrigfeit unterwerfen un 
das Weitere mit Geduld erwarten.” Die trogigen und 
vechthaberifchen Züge des Menfchenwefens zeigten fd 
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nun recht. Es tritt nirgends hervor, daß es bei einem biefer 
Leute zu zerfnirfchendem, reuevollem Bewußtſein gefom- 
men wäre, ‚wie fie nun fo lange Jahre daher, wenn auch 
aus entjchuldbarem Irrthum, fih an der Kirche, an 
ihren Geiftlihen, an zwei. Erzbifchöfen und an ihren 
Nachbarn fehwer vergangen. Die Beftgefinnten Elam- 
merten ſich an die Ausficht auf Abftelung der Befchwer- 
den, worin fie eine Anerkennung ihres Rechtes fanden, 
während doch nicht hierin der Knotenpunkt des Streites 
lag. Andere wollten ihre Unterwerfung von diefer Ab- 
ftellung abhängig machen, Bei den drei Pilgern jedoch 
hielt die in Rom gewonnene Stimmung noch vor, und 
al8 fie gefragt wurden, was fie nun thun würden, er- 
flärten fie, daß fie fih unterwürfen, da der Heilige Vater 
dies beföhle. Demgemäß ftellten fie fich jowol dem Land⸗ 
gerichte, wie Den Ortsgeiſtlichen und dem Dekane in 
aller Ehrerbietung vor, und als fie einige Tage aus— 
geruht hatten, reiften fie nad Salzburg, wo fie am 
27. San. 1826 dem Fürften» Erzbifchof ein ihnen von 
dem Cardinal Somaglia mitgegebened und von dieſem 
unterzeichnete Schreiben überreichten, welches, zunächft 
für die Brirenthaler berechnet, die päpftliche Erklärung 
über die Angelegenheit derfelben enthielt. Dafjelbe ) war 
mit der ganzen Zeinheit und Umficht gefaßt, welche die 
Schriften der römifchen Curie auszuzeichnen pflegt. Die 
findliche Ergebenheit der Pilger und ihre Anhänglichkeit 
an den Heiligen Stuhl empfingen das päpftliche Lob. 
In Betreff ihrer Zweifel‘ erfolgte in den Hauptpunften 
eine der -Diöcefangeiftlichkeit zur vollen Genugthuung 
gereichende Erklärung. Auch wurden die Beichwerde- 
führer ermahnt, fi, bei aller Löblichfeit ihres Eifers 


1) Es ſteht volftändig a. a. D. S. 294— 299. 
. 17 
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in Kirchenfachen, ja nicht als Richter der geiftlichen Ge: 
walt aufzuwerfen, forte fich zwar von aller Unfirchlichkeit 
fern zu halten, dabei aber mit den Worten des heiligen 
Auguftin zu tröften, Daß feinem, der in der Kirche lebt 
wie er fol, fremde Sünden ſchaden. Ihren Beichwerben, 
foweit fie begründet feien, werde der Erzbiſchof Abhülfe 
zu ſchaffen ſich beeifern; fie felbft aber follten ſich hüten, 
eine Spaltung in der Kirche zu bewirken, zu woelder 
niemals eine gerechte Nothwendigkeit flattfinden Tonne. 
Die drei Brixenthaler unterzeichneten am 3. Febr. 
1826 ihre Unterwerfung unter den Erzbifchof und wohn⸗ 
ten der Jubiläumsfeier in Salzburg mit erbaulicher An- 
dacht bei. Bei dem Abſchiede wurden fie von dem Cry 
bifchof reichlich befchenft. Indeß hatte derfelbe, wie aus 
feinem Schreiben an den Sreishauptmann von Menft 
vom 8. Febr. hervorgeht, in feinen Beiprechungen mit 
ihnen fowol erfahren, daß noch nicht alles im “Thale 
beruhigt fei, wie auch bemerkt, daß fie felbft noch auf 
das in Rom Gehörte mancherlei Erwartungen gründeten, 
deren Erfüllung mehr als zweifelhaft war. Er erflärte 
daher feine Abſicht, zunächft zwei Domberren in Das 
Thal zu fenden und fpiter viefes felbft zu befuchen. 
Als Mittel zu Förderung der Einigkeit bezeichnete er, 
nächft wechfelfeitiger Wergefienheit des Vergangenen, bie 
Einführung unanftößiger Schulbücher, die einftweilige Un- 
terlaffung von Zwangsmitteln, namentlich in Betreff der 
Impfung, das „Aufgeben von Anordnungen zu (falid 
fo genannten) Reformen in Religtonddingen oder got- 
teödienftlichen Uebungen, welde ohnehin nit nur den 
Manhartiften, fondern bei weiten dem größten Theile 
der Bewohner Tirols ein Greuel“ feten, die Verfegung 
eined ober des andern Seelforgerd. Noch verwendete er 
fich für Rüdgabe der weggenommenen Bücher und Shrif- 
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ten, der Bücher nach vorgenommener Sichtung, Die etwa 
duch die abzuordnnenden Domherren beforgt werden Fön- 
ne, und wünfchte Auskunft in Betreff der Außern Lage 
ver Mair und des Manhart. In gleichem Sinne fchrieb 
er auch an den Gouverneur. 

Es ging nicht fo raſch und fo glatt mit der Aus- 
gleihung und auch dem Erzbifchof Auguftin ſollte dieſe 
Sache noch manchen Berdruß bereiten. Theils tritt in 
den weitern Verhandlungen recht deutlich hervor, wie 
miötrauifch und wachſam damals die weltlichen Behör⸗ 
den Defterreich8 gegen alled waren, was wie geiftliche 
Einmifhung ausfah, fowie auch in manden Punkten 
der Standpunkt des Erzbifchofs ein wefentlich anderer 
war, al8 der der weltlichen Behörden, unter denen 3.3. 
der Gouverneur Graf Wilczek davon ausging, Daß bie 
Beiftlichen beftimmt und verpflichtet feten, wirkfame Or⸗ 
gane der Volksbildung zu fein, während der Erzbiſchof 
auf Anlaß der Metterläutens erklärte: der Klerus habe 
mit phyſikaliſchen Wahrheiten nichts zu thun. Nach und 
nah gefchah jedoch manches. Der Kaifer erlaubte, in 
ben Gemeinden, wo Manbartiften waren, oder e8 dem 
Erzbifchof fonft nöthig ſchien, den Katechismus des Ca⸗ 
nifius in den Schulen, neben dem gewöhnlichen, zu 
gebrauchen, auch an den Apofteltagen auf Verlangen 
eine Seelenmefje halten zu laſſen. Das Kreisamt ward 
angewiefen, einftweilen ftillfchweigend das zu dulden, 
wad zwar nicht fo ganz nad) dem Buchftaben Des 
Geſetzes wäre, jedoch ohne Berlehung der Gemüther 
nicht gehindert werden Fönnte, wohin beiſpielsweiſe das 
Vetterläuten und der Frühgottesbienft an abgebrachien 
Seiertagen zu rechnen wäre. Auch in Betreff des Im⸗ 
pfens ſollte Nachficht beobachtet werben. ” 

Das Haupthinderniß der Beruhigung ging aber von 
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den Manhartern felbft aus. Mehr oder weniger wollten 
fie alle fich nicht darein ergeben, unrecht gehabt zu haben, 
fondern prahften vielmehr, daß Rom ihnen recht gegeben 
habe und daß das Befte noch nachfommen werde. Wahr: 
hafter, aber verbitterter noch waren die, welche auch die 
in Rom gegebene Entfcheivung verwarfen. In dem 
Haufe der Lafnerbäuerin in Kirchbühel, der Witwe jenes 
reihen Manharters, zu defien einfamem Wiefengrabe die 
Manharter wallfahrteten, führte das eigentlicye Regiment 
eine Dienftmagd, Marte Stllober aus Einöden bei Wörgl; 
ein fchönes, lebhafte, aber ſtets ausſchließlich den relis 
giöfen Dingen ergebenes Weſen, das Bifionen hatte, 
einen Redeſtrom ergoß, den felbft Hagleitner von dem 
heiligen Geifte abgeleitet hatte, und unter den Man- 
hartern für beſonders begnadigt galt. Diefes Mädchen 
hatte fich fchon im voraus gegen die ganze Sendung 
nach Rom erklärt. Dieſe verrathe Zweifel, hatte fie ge 
meint, wo nur Glauben ohne Wanfen am Orte fei. Sei 
in Rom der wahre Papft, fo werde er nichtd anderes 
jagen, ald Pius gefagt habe, und fage er etwas anderes, 
fo fei er nicht der wahre Papſt. Endlich hatte man fie 
und die Lafnerbäuerin durdy die Vorſtellung befchwichtigt, 
daß man nur deshalb nad) Rom fchide, damit die An: 
‘ dern erführen, was wahr ſei, und die Lafnerbäuerin 
hatte darauf einen anfehnlihen Beitrag zu den Reiſeko⸗ 
ften gegeben. . Nach der Rückkehr der Pilger trat bie 
Maid, eilends beſchickt, bei dem Bodenſchmied ein, ver 
gli) den Manhart und Mair mit Kaiphas und Herodes, 
warf ihnen vor, den Glauben verkauft zu haben, und 
mit dem Kram und Plunder, wie fie die päpftlichen Ge: 
fchenfe nannte, nun auch die andern zum Abfall verleiten 
zu wollen, und entfernte fich zornig, von mehrern An- 
wejenden gefolgt. Zwar gelang es, die Lafnerichen, 
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denen ihr Reichthum felbft unter den Manhartern Be- 
rüdfihtigung ficherte, zur Annahme der fchönften Kreuze, 
Medaillen und Rofenkränze zu vermögen; aber kaum 
waren Die drei Pilger wieder von Salzburg zurüd, als 
die Maid bei Manzl erfchien und die päpftlichen Gefchenfe 
mit den. Worten auf den Tifh warf: „Da haft Du 
Deinen Judasſchatz! Wir wollen feinen Theil daran 
haben.” Sie hatten inzwifchen Die Lafnerfchen und 
manche Andere überzeugt, daß jetzt die Zeit jei, von der 
in einer alten Weiffagung geredet werde, wo die Kirche 
längere Zeit ohne ein fihtbared Dberhaupt. fein werde. 
Der fih jest für den Papſt ausgebe, fei von Napoleo- 
niihen Gardinälen gewählt, fige daher nicht mit Recht 
auf dem Stuhle St.⸗Peter's. Manzl's Frau nahın Partei 
für ihren Mann und fagte: „Die folge Dirne da! Alle 
will fie meiftern! Weil man nicht fie nach Rom geſchickt 
hat, ift nun alles nicht recht.” Der weihe Manhart 
felbft aber ward traurig, redete fanft mit ihr und folgte 
ist, als fie ihn dazu aufforderte, ind Freie. Hier mußte 
er nody herbe Vorwürfe von ihr hören, daß er aufhöre, 
nahdem er angefangen, daß er auf der Reife in die 
Kirche gegangen, daß er dem angeblichen Papfte gehorcht 
babe, ehe er gewußt, ob es der rechte Papft ſei. Das 
Amt fei nun auf fie übertragen und fie fordere ihn vor 
den Richterſtuhl Jeſu Chrifti. Beide ſchieden unter hei- 
ben Thränen, und nicht wenige der heftigern Manharter 
ſchloſſen fidy der neuen Führerin an. 

So ftand die Sache, ald Die Domherren Alois Hoff- 
mann und Philipp Mebger in Hopfgarten eintrafen und 
die Manharter nad; und nad) vorluden. Siebzehn Tage 
lang arbeiteten fie von früh bis fpät an ihnen. Manzl, 
Mair und Laiminger wurden oftmals zugezogen und 
liegen fih in der That durch Feine Schmähungen und 


390 Die Maxharter im Brirenthale. 


Drohungen abhalten, der Wahrheit in Betreff des in 
Rom Gehörten die Ehre zu geben. Bon 82 Manhartern 
unterwarfen ſich 64. Achtzehn beharrten im Widerftande, 


und unter diefen befand ſich namentlich die Lafnerfamilie, 


fowie die Frau des Bodenfchmieds Mair, die mit befon- 
ders fcharfer Zunge begabt war. Nur der ältefte Sohn 
des _Lafnerhofes hatte fich ſchon 1825 von der Sekte 
getrennt und war fogar bei vem Pfarrer in Dienft getre 
ten, hatte fich aber dadurch den höchften Zorn feiner Mut- 
ter zugezogen, die ihr Gut zu verkaufen drohte, Damit nur 
er es nicht befomme. Der Tod trat dazwiſchen und 
raffte fie im Januar 1829 hinweg, nachdem fie jeden 


geiftlichen Beiftand verfhmäht hatte. Sie ward neben 


ihrem Gatten hinter der Feldkapelle beerdigt. (Die Ueber 
fiedelung der früher verftorbenen Manharter in gemweihte 


Erde, die in Rom zur Sprache gefommen war, fcheint 
nicht weiter betrieben worden, jedenfalls nicht zur Aus 


führung gefommen zu fein.) Das von der Laknerſchen 
Familie influirte Gefinde ward wiederholt ausgefchoben, | 
da e8 immer wieder zurüdfehrte. Nach dem Tode der | 


Mutter übernahm ver ältefte Sohn das Gut und die 
füngern Geſchwiſter Fauften fich ein Eleineres Anweſen. 


Mehrere Manharter, die fih unterworfen hatten, Famen | 


in Verdacht des Rückfalls, namentlich der Bodenfchmie 


und fein ältefter Sohn. Im Juni 1826 kam der 
Erzbiſchof felhft nach dem Thale, erfuhr aber von den 


dortigen Weibern, der Bodenfchmierin namentlich um 





der Dorothea Wurzenrainer, ſowie von der fhwärme 


riſchen Marie Stllober, mancherlei Kränkungen, welche 


den Manhart, der Doch felbft, zwar ruhig, aber fchwerlih 


im Innern beruhigt war, vielmehr als „unergrünblid‘ 
bezeichnet wird, ſehr beträbten. Die Bodenſchmiedin 
fhrie ihn an: „Ich bin ein beflerer Papft, als Euer 
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Leo! Ja wohl ein Fels! Ein Moosrohr ift er! Ihr 
jelbft feid nur ein Afterbifhof und habt feine Gewalt!‘ 
Maria Sillober brachte ihre Theorie vor, daß Leo XI. 
fein rechter Papft fei, weil er, was freilich nicht wahr 
wer, das Gegentheil von dem fage, was Pius VII. ge⸗ 
rohen; der Stuhl Petri müſſe in den legten Zeiten der 
Belt eine Weile leer ftehen, bis Ehriftus dann wieder vor 
dem Ende einen Statthalter einfeßen werde. Andere ſchrien: 
Hagleitner fei jebt das Oberhaupt. Andere baten um die 
vorigen Feiertage, um die Brüderfchaftsfefte und um Die Wies 
vereinfegung des Bortiuneulaablaffes auf feinen eigenen 
Tag, da ihnen einmal das Alte das Liebfte fei. Der Erz⸗ 
biihof Fam fo verſtimmt zurüd, daß auch er zu dem Vor⸗ 
ſchlag überging, die Hartnädigften in Verwahrung zu neh⸗ 
men und einer zwedmäßigen Belehrung zu übergeben, 
was denn wieder der Goupernenr nicht angemeflen fand. 

Das Befte jedoch that Die Zeit. Die Sekte nahm 
wenigftend nicht mehr zu, und allmählich lichteten Tod 
und Abfall auch ihre wenigen Reſte. Der befehrten Man⸗ 
harter nahm fich der Erzbifchof eifrig an. So unterftügte er 
namentlich Die Bitten des Manhart und des Mair um 
Önadengefchenfe des Kaifers. Die weltlichen Behörden 
hielten jedoch für gut, nicht dieſe beiden allein zu em- 
piehlen, forderten vielmehr noch vier andere, im Frei⸗ 
heitöfampfe ansgezeichnete Brirenthaler auf ihre Gefuche 
mit Belegen einzureichen, und das Refultat war, daß 
diefe vier theild mit Ehrenzeichen, theils mit Geldgeſchen⸗ 
fen und -Penflonen erfreut wurden, während der Man- 
bart und Mair zunächſt leer ausgingen. Wohl traf fie 
das unerwartet und bitter, doch blieben fie ruhig, wuͤnſch⸗ 
ten ihren glüdlichern Mitbewerbern neidlos Glüd, und 
begnügten fich, nad) Gaſtein zu dem Erzbifchof zu wan⸗ 
dern, von dem fle reichlich befchenft und freundlich ge⸗ 





392 Die Manharter im Brirenthale. 


tröftet wurden. Das gute, vernünftige Benehmen ber 
Leute ergab ſich auch als Hug. Die weltlichen Behörden 
erftatteten nun Bericht, deren Refultat war, daß der 
Kaiſer (10. Der. 1830) dem Manhart 600 FI. ein für 
allemal, dem Thomas Mair aber 100 Fl. jährlich be 
willigte. Mair, der allmählich ganz erblindete, genoß 
diefe MWohlthat aber nur bis zu dem in Einem Sahre 
erfolgten Tode des Kaifers und des Erzbiſchofs (1835), 
und es fcheint daher, daß fie aus der Privatkaſſe des 
Kaiſers gefloſſen und der Erzbifchof dann auf kurze Zeit 
für dieſe eingetreten war. Mair lebte darauf bei feinem 
Scwiegerfohne zu Weftendorf, nur nod) zur Wartung 
der Kinder brauchbar, übrigens noch immer hoher, uns 
gebeugter Geftalt, voller Andacht und Inbrunſt, lebhaf- 
ten, feurigen Geifted. Wenn er von dem PBapfte er 
zählte, „‚funfelten die blinden, aber unentftellten grau- 
blauen Augen, bis fie in Thränen überfloffen, und Schlud): 
zen erftickte ihm die Stimme.” Schmerzlicdy bevauerte er, 
daß fein Antheil an dem päpftlihen Schate 1834 ein 
Raub der Flammen geworden war. Eine aus der Aſche 
bhervorgefuchte Silbermedaille, fowie ein meſſingenes Eru- 
cifir, das ihm der Nuntius in der Schweiz gefchentt hatte, 
trug er bis an fein Ende, dad 1849 erfolgt fein fol, 
auf dem Herzen. Des Manhart gedachte er mit Ver 
ehrung. Seine Enfel durften nicht geimpft werden. Er 
glaubte 'feft, daß Die Welt in den letzten Zeiten ftehe. 
Sonft hielt er ſich fireng an die Kirche und war mit 
aller Welt in Frieden. 

Der Manhart lebte geachtet und geehrt, und wieder 
in gute Umftände gefommen, unter Arbeit und Andacht 
übungen, bis 1841, wo er nad) furzer Krankheit ftarb. 
Seine treue Hausfrau überlebte ihn nur drei Jahre und 
ftarb in fo guten Verftändniflen, daß fie 3000 Fl. R. W. für 
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die 4Oftündige Andacht in der Pfingfizeit, und 400 für 
Erweiterung und Erhaltung jener Feldfapelle vermachen 
fonnte, in der fie fo oft in ihrer Noth gebetet und wo 
fie Troft und Hülfe gefunden hatte. Die Ehe fcheint 
finderlo8 gewefen zu fein. Der Autheil des Manhart an 
den päpftlichen Gefchenfen ging auf feinen Nachbar Schle- 
gel über, wo er als ein theurer Schab des Haufes und 
der Gemeinde bewahrt und verehrt und. bei der Fron⸗ 
leihnamsproceffion vor dem Haufe aufgeftellt und gefeiert 
wird. | 

Der dritte der römifchen Pilger, Simon Laiminger, 
hat ſich ſogleich nad) feiner Rückkehr entichieven von den 
Manhartern getrennt, fi völlig mit der Kirche aue- 
geföhnt und Feinerlei Zweifel wieder verrathen. 

Die Refte der bartnädigften Manharter, vielmehr 
die neue, von der Marie Sillober gebildete Sekte heftand 
1851 noch aus 13 Berfonen, worunter neun Frauen von 
0—37 Jahren. Sie halten ſich fleißig. und friedfertig, 
beten viel, faften ftreng, beobachten alle Feiertage, auch 
die dispenſirten, bleiben aber außer allem Berfehr mit 
der Kirche, und find völlig in ihrer Ueberzeugung, allein 
den wahren Fatholifhen Glauben zu haben, verhärtet. 
Mögen Eitelfeit, Rechthaberei, Schwärmergeift und gei- 
ſtige Befchränftheit an ihren Irrthümern theilhaben, das 
tiefe religiöfe Gefühl, das fie doc befunden, wird ihnen 
immerhin feinen Segen bringen. 


17 “%* 


VI. Der Bauer Martin. 


(Eine Biflonsgeihichte aus den Zeiten ber franzofiſchen Reſtau⸗ 
ration.) 


Thomas Ignaz Martin, ein Landmann zu Gallardon 
im Departement der Eure und Loire, verheirathet und 
Familienvater, im Jahre 1816 ungefähr 33 Jahr alt, 
ein ruhiger, friebfertiger Mann, religiös ohne Schaus 
ftelung und Sleinigfeitögeift, Feiner abergläubifchen Rich—⸗ 
tung ergeben, heitern, gleichmüthigen Temperaments und 
ſich wefentlih nur feiner Wirthſchaft widmend, war am 
15. San. 1816 auf einem feiner Felder, das in ziem 
licher Entfernung von Gallardon inmitten einer völlig of 
fenen Ebene gelegen war, mit der fehr profaifchen und 
gewiß für Befucher nicht einlabenden Arbeit des Mif- 
breitend befchäftig.. Es mochte ungefähr 2 Uhr des 
Nachmittags fein, als er, wie er erzählte, auf einmal, 
ohne daß er jemand hätte kommen fehen, einen fehr fchö- 
nen jungen Menfchen vor ſich ſah. Derfelbe war etwa 
5 Fuß 1—2 Zoll hoch, aljo Kleiner Statur, Hatte ein 
fhmales Geficht, ein zartes Ausfehen, fehr weißen Teint, 
und war mit einem völlig zugefnöpften, biß auf die 
Füße reichenden hellgelben Ueberrode, mit Bändern be 
feftigten Schuhen und einem hohen, runden Hute be 
fleidet. 
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Der junge Menfch fprach zu Martin, deflen Ver⸗ 
fiherung nach: „Ihr müßt zum Könige gehn und ihm 
fagen, daß feine Perſon, fowie die der Prinzen, in Ges 
fahr ift; daß böfe Menfchen noch immer damit umgehen, 
die Regierung umzuftürzen; daß bereits mehrere Schriften 
oder Schreiben in diefem Sinne in einigen Provinzen 
feiner Staaten verbreitet worden find; daß es nöthig für 
ihn tft, eine genaue und allgemeine “Polizei in allen 
feinen Staaten und vor allem in der Hauptftadt hands 
haben zu lafien. Auch muß er den Tag des Herrn wies 
der heben, damit man ihn heilige. Diefer heilige Tag 
wird von einem großen Theile feines Volkes gemisachtet. 
Er muß die öffentlichen Arbeiten an diefem Tage ftills 
ftehen lafien. Er muß öffentliche Gebete für Belehrung 
des Volkes anordnen, muß es zur Buße anleiten, muß 
alle die Unordnungen abichaffen und beſeitigen, die in 
den der heiligen aftenzeit vorausgehenden Tagen vors 
fommen. Wenn nicht dad alles gefchieht, fo wird Frank⸗ 
reich neuen Drangfalen verfallen.‘ 

Martin erwiderte, nicht ohne Betroffenheit, der Auf⸗ 
trag würde befler durch Andere beforgt werben. „Rein“, 
verfegte der Unbekannte, „Ihr ſeid es, der gehen muß”, 
und ald Martin meinte, der Fremde würde feine Sache 
doch befier felbft vortragen können, beftand dieſer Darauf, 
daß Martin gehen müfle und werde, und ermahnte ihn, 
auf alles zu merken, was er fage. Dann fchienen fich 
feine Füße von der Erde zu erheben, fein Kopf herab« 
zufinfen, und indem ſich fein Körper in folcher Weiſe 
zufammenzog, verſchwand er um vie Witte des Leibes 
gaͤnzlich. Martin war über dieſes Verſchwinden mehr 
erfchroden, al8 er über das plögliche Erfcheinen geweſen 
war, und wollte ſich fortmachen, vermochte dies aber 
nicht, fondern mußte feine Arbeit fortfeßen, mit der er 
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aber, zu feiner nody größern Berwunderung, ungewöhn- 
lich vafch zu Ende fam. Nun ging er nach Haufe und 
erzählte den Vorgang feinem Bruder, mit dem er darauf 
zum Pfarrer ging, um diefem das Ereigniß vorzutragen. 
Diefer behandelte e8 ald eine Einbildung, und ungeachtet 
Martin die Erfcheinung an verfchiedenen Orten wieder: 
fah, ergriff er doch jedesmal die Flucht, wenn fie fid 
zeigte. Den naͤchſten Sonntag aber fand er die ihm er- 
ſchienene Geftalt am Eingang der Kirche. Sie trat mit 
ihm hinein, nahm Weihwaſſer, wohnte dem ganzen Ves⸗ 
“ perdienft an Martin’8 Seite andaͤchtig bei und beob- 
achtete alle Gebräuche der Gläubigen. Nach Beendigung 
des Gottesbienftes begleitete der Unbekannte Martin bie 
an defien Wohnung und fagte beim Weggehen: „Erle 
digt Euern Auftrag und thut, was ich Euch fage. Ihr 
werdet nicht eher zur Ruhe kommen, ald bi Euer Auf 
trag erfüllt ift.” Bon jeder Erfcheinung wurde der Pfarrer 
unterrichtet, und nad) fünf bis fech8 dergleichen ſchickte die- 
fer den Martin zu dem.Bifchof von Verſailles, Eharrier 
-de la Rode. Drei Tage nachdem Martin fich dieſem 
Bifchofe vorgeftellt, erfchien ihm die Geftalt von neuem 
und fagte: „Euer. Auftrag ift gut eingeleitet, aber bie, 
welche ihn in Händen haben, befchäftigen fi} nicht da- 
‚mit. Ich war, wenn auch unfichtbar, zugegen, als Ihr 
Eure Ausfage thatet. Man hat Eudy gefagt, Ihr folltet 
nad) meinem Namen und meiner Heimat fragen. Mein 
Name wird unbefannt bleiben. Ich komme von dem, 
der mich geſandt hat, und der, der mich geſandt hat, if 
* über mir.” Hierbei zeigte er gen Himmel. Als Martin 
den NRäthfelhaften fragte, warum er ſich mit einem ber 
artigen Auftrage immer an ihn wende, da es doch fo 
viele geiftreiche Leute gäbe, erhielt er zur Antwort: „Es 
gefchteht, um den Hocmuth zu beugen. Was Eud 
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betrifft, fo braucht Ihr wegen deflen, was Ihr gefehen 
und gehört habt, nicht ftolz zu werden. Führt ein tugends 
haftes Leben; wohnt Sonn- und Fefttags jedem Gottes- 
dienfte bet, der in Euerm Kicchfpiel ftattfindet; meidet Die 
Schenken und die jchlechten Gefellfehaften, wo alle Arten 
von Anftößigfeiten vorfallen und fo vielerlei fchlechte Re⸗ 
den geführt werben; fpannt an Sonn- und Fefttagen 
Euer. Vieh nicht ah.” 

Bei zahlreichen fpätern Erfcheinungen beflagte fich der 
bimmlifche Bote über die Langſamkeit, mit der diefe Mifs 
fion vor ſich gehe, und über die Verblendung der könig⸗ 
lihen Familie, welche, zweimal, wie durd Wunder, nad) 
Frankreich zurüdgefehrt, fo zu fagen alles vergeflen habe. 
„Die, welche die Sadje in. Händen haben”, fagte er, 
„md von Hochmuth trunfen. Frankreich ift in einem 
Zuftande des Wahnfinns; es wird jeder Art von Drang- 
falen preisgegeben werden.” in anderes mal .fprad 
er: „Wenn man nicht thut, was ich gejagt habe, fo 
wird der größere Theil des Volkes umfommen; Frank 
reich wird allen Nationen zu Beute und Hohn geboten 
werden. Ihr werdet Ihnen aud) anzeigen, zu welcher 
Zeit Sranfreidy wieder zu Ruhe kommen könne. Das 
werde ich Euch jagen, wenn ed Zeit fein wird. Bei 
eiter weitern Erfcheinung verficherte er ihm, daß er den 
König Iprechen und demſelben anzeigen werde, was ihm 
gefagt worden, wobei der König auch feinen Bruder und 
defien Sohn zugegen fein laſſen fünne. Er werde vor 
ven König gebracht werden und biefem geheime “Dinge 
aus der Zeit feines Exils entveden, deren Kenntniß ihm 
aber erft in dem Augenblide zufommen werde, wo er 
vor dem König erfchiene. 

Martin ging mit dem Gedanken um, feinen Wohnort 
zu verlaffen, um fich dem Andringen des geheimnißvollen 


398 Der Bauer Martin. 


Beſuchers zu entziehen. Ungeachtet er aber diefen Plan 
noch niemand mitgetheilt hatte, las der Lnbefannte ihn 
doch in feiner Seele, erfchien ihm in feiner Scheune 
und erklärte ihm, daß er nicht weit kommen würde, ba 
es nothwendig fei, daß er das ihm Aufgetragene erfülle. 
Bon jeder Erfcheinung gab Martin feinem Pfarrer und 
diefer dem Biſchof Nachricht. Der letztere aber theilte 
die Sache dem Polizeiminifter Grafen, nachher Herzog, 
Decazes, bekanntlich einem Repräfentanten der halblibere- 
len Bureaufratie, mit, dem er auch die Schreiben des 
Pfarrers zufchicdte. Bon diefem Verfahren erhielten Mars 
tin und durch diefen der Pfarrer erft vermittelt des Un- 
befannten Kunde, der fehr unzufrieden damit war und 
vielmehr verlangte, der Pfarrer folle nad) Chartres gehen, 
dort den geiftliden Rath zufammenfommen und eine 
Deputation an den Bifchof erwählen laſſen, welche bieler 
dann weiter befördern möge. Geſchähe das nicht, fo fei 
Frankreich verloren, fo werde die fürchterlichfte der Gei⸗ 
geln fommen und das franzöfifhe Volk zum Schreden 
aller Nationen machen. Es gefchah nicht, denn der 
Pfarrer nahm Feine Rüdfiht auf den Rath der Erfcheis 
nung, erfuhr aber die Richtigfeit ihrer Ausfage, wenig. 
ftens in Betreff der Vergangenheit, als der Polizeiminifter 
einen feiner Briefe an den Bifchof an den Präfeeten des 
Departements, den Grafen Breteuil, fchidte, der fowol 
ven Pfarrer ald Martin für den 6. März vor fi be 
ſchied und hier beide einzeln wiederholt fehr eindringend 
vernahm. Martin blieb unverrüdt bei feinen Angaben 
und der Pfarrer konnte nur beftätigen, daß derſelbe fie 
ihm genau ebenfo gemacht habe. Das Ende war, daß 
der Präfeet fich entichloß, den Martin nad Paris an 
den Miniſter zu ſchicken, und Martin war bereits fo an 
den Gedanfen feiner Miffton gewöhnt, daß er dem Praͤ⸗ 
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fecten auf deſſen Srage: ob er feine Behauptungen auch 
vor dem Minifter fefthalten würde, ruhig aber feft er- 
wieberte: „Ja, mein Herr, und vor dem Könige ſelbſt.“ 

Am folgenden Tage den 7. März reifte Martin in 
ver That nach Paris ab, wo er noch nie gewejen war, 
und wohin ihn der Genddarmerielieutenant Andre brachte, 
ber ihn gut behandelt zu haben und allmählidy in ein 
echt freundſchaftliches Verhaͤltniß zu ihm gefommen zu 
fein fcheint. Sie Iangten am 8. März an und begaben 
fh unmittelbar in bas Hotel des Poligeiminiftere. In 
dem Augenblid, wo fie dieſes betraten, glaubte Martin 
den himmlischen Boten zu fehen, der ihm fagte: „Ihr 
werdet in mehrfacher Weiſe befragt werven, aber habt 
weder Furcht noch Sorge und fagt die Dinge wie fte 
find.” Martin wurde zunächſt nacheinander von zwei 
Serretären befragt, die fih alle Mühe gaben, ihn in 
Widerſprüche zu verwideln, aber an feiner einfachen 
Beftimmeheit fcheiterten.. Dem Miniſter, in deſſen Ca⸗ 
dinet er darauf gebracht wurde, gelang es in einer drei⸗ 
viertelftünbigen Unterrebung nicht befler, ihn in Verwir⸗ 
tung zu bringen. Martin zeigte fich dabei fo von feiner 
Miſſion überzeugt, daß er, auf die Berficherung bes 
Minifters, es fei für ihn unmöglich, zum Könige zu 
gelangen, mit größter Zuverficht erwiderte: e8 fei ihm 
defagt worden, er müfle zum Könige gehen, und er 
werde binfommen. Einmal fuchte ihm der Minifter das 
durch beizufommen, baß er ihm verficherte, er habe den 
Unbefannten verhaften und ind Gefängniß bringen lafs 
in. „Ei!“ erwiberte Martin, „wie haben Sie es 
angefangen, ihn verhaften zu laſſen, da er doch wie ein 
Blitz verfchwindet?” „Wenn er für Euch verfchwindet”, 
veriebte der Minifter, „ſo thut er es doch nicht für alle 
Belt”, und beauftragte einen Secretär, nachzuſehen, ob 
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der Menfch, deſſen Berhaftung er befohlen habe, nod 
im Gefaͤngniß fei. Der in voraus inftruirtg, oder den 
Minifter errathende Secretär fam mit einer bejahenden 
Antwort zurüd. Martin aber fagte: „Nun, wenn Sie 
ihn ins Gefängniß haben fteden laffen, fo werden Sie 
mir ihn zeigen und idy werde ihn wiebererfennen, denn 
ich habe ihn oft genug dazu geſehen.“ 

Bevor der Minifter Martin entließ, mußte ihm jemand 
den Kopf befühlen, wobei ihm die Haare auseinander 
gefchoben wurden, Martin aber ganz ruhig fagte: „Se 
hen Sie mich at, ſoviel Sie wollen, mir hat in mei- 
nem Leben nichts gefehlt." — Für die Polizei blieb 
allerdings nur die Wahl unter drei Bermuthungen übrig: 
Martin war entweder ein Betrüger, oder ein betrogenes 
Werkzeug von Intriguanten, ober geifteöfranf. Der er- 
ftern Annahme widerſprach das gunze Weſen des Man- 
nes, der auch, auf Befragen, erklärt hatte, daß er fein 
Geld wolle, Fein perfönliche8 Intereffe bei der Sache habe, 
jondern nur thun müfle, was ihm aufgetragen worden, 
weil er fonft nicht zur Ruhe komme. - Für die zweite 
Annahme fand fich zur Zeit Feine Spur, und fo faßte 
man denn zunächft den Geifteszuftand des guten Martin 
ind Auge. Der Lieutenant Andre hatte für fi) und ihn 
in einem Hotel der Straße Montmartre Quartier genom- 
men, wo fie beide eine Stube mit zwei Betten bewohn- 
ten. Andre erhielt Auftrag, Martin genau zu überwa- 
hen, auf alles zu achten, was er fagen würde, und 
jede neue Mittheilung fofort dem Miniſter zu berichten. 
Dr. Pinel y, ein in Behandlung von Geiftesfranfen 


1) Philipp Pinel, geb. zu St.-Andre 11. April 1745, zu Tou⸗ 
Ioufe und Montpellier gebildet, feit 1791 Arzt an der Irrenanftalt 
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renommirter Arzt, erhielt Auftrag, Martin wiederholt zu 
befuchen, wobei ihm aber Martin bei dem erften Befuche 
erflärte: e8 jei ihm ſchon am Morgen deſſelben Tages 
angezeigt worden, daß ein Arzt ihn befuchen werde; er 
wife wohl, daß dieſer unterfuchen wolle, ob er nicht 
wahnfinnig fei; es fei ihm aber gefagt worden, daß 
die, welche den Arzt fchicdten, größere Narren feien, als 
er. AS der Arzt fort war, erichien der Unbekannte und 
erflärte Martin: „Ihr müßt mit dem Könige reden; 
wenn Ihr vor ihm ftehen werdet, werde ich Euch ein- 
geben, was Ihr zu fagen habt. Ich bediene mid) Eurer, 
um den Hochmuth und die Ungläubigfeit zu brechen. 
Wenn Ihr nicht zu dieſem Ziele gelangt” — was der 
Unbekannte alfo doch für möglidy hielt, — „ſo ift Frank⸗ 
reich verloren. Man fucht, die Sache fcheitern zu ma⸗ 
hen; aber fie wird fi auf einem andern Weg ent- 
wickeln.“ 

Man haͤtte nicht erwarten ſollen, daß der Unbekannte 
mit ſolchen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen haben würde, 
wenn er der war, als den er ſich am Sonntag den 
10. März feinem Auserwählten vorſtellte. Damals ſprach 
er nämlih: „Ich habe Euch gefagt, daß mein Name 
unbefannt bleiben würde. Da aber die Ungläubigfeit 
fo groß ift, fo muß ich Euch meinen Namen entdeden. 
Sch bin der Erzengel Raphael, ein fehr berühmter Engel 
bei Gott. Ich habe die Macht erhalten, Frankreich mit 
allen Arten von Plagen heimzufuchen. Wenn Frankreich 
fih nicht beeilt, feinen Unordnungen ein Ziel zu fegen, 
fo wird e8 bis 1840 in Unruhe fein. — Am 11. März 


zu Bichtre, feit 1794 an der Salpetriöre, auch ald Schriftfteller be= 
kannt und hochverdient um die mildere Behandlung der Irren, ftarb 
25. Dct. 1826. 
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wiederholte der Erzengel feine frühern Erklärungen und 
fügte hinzu: „Der König ift von Leuten umgeben, 
die ihn verrathen, und man wird ihn nochmals verra- 
then. Es ift ein Mann aus den Gefängniflen entfom- 
men, und man hat den König glauben gemacht, e& fei 
durch Lift und Zufall geichehen; die Sache verhält ſich 
aber nicht fo. Sie ift vorbedacht gewefen. Diejenigen, 
die ihn hätten ‚verfolgen follen, haben die Mittel dazu 
verabfäumt; fie find fehr langfam und nadjläffig dabei 
geweſen; fie haben ihn erft verfolgen Iaflen, wie er nicht 
mehr zu erlangen war. Schließlich kündigte er Martin 
für diefen Tag einen neuen Beſuch des Arztes an, der 
auch eintraf. — An demfelben Tage waren Martin und 
Andre miteinander fpazieren gegangen, und Andre hatte 
fidy unterweges mit einem Bekannten englifch unterhal- 
ten. Der Engel aber theilte Martin mit, was fie ge 
fprochen hätten, wobei er freilich nichts erfuhr, was er 
ſich nicht hätte felbft denken Fönnen: daß nämlich die 
Unterredung ſich um ihn gedreht habe. — Am 12. Mär, 
früh um 7 Uhr, als Martin eben mit dem Ankleiden 
fertig war, zeigte fi) der Engel nahe am Yenfter und 
ſprach: „Man will nichts von dem thun, waß ich fage. 
Mehrere Städte Frankreichs werden zerftört werden. Es 
wird fein Stein auf dem andern bleiben. Frankreich 
wird eine Beute jeglichen Unheils fein. Aus einer Plage 
wird es in eine andere fallen.” Als der Engel feine 
Drohungen foweit ergoflen hatte, rief Martin dem Lien- 
tenant zu: „Da Sie ihn gern fehen wollen, bier ift er 
und ſpricht mit mir.” Der Veutenant fprang fogleid 
aus dem Bette, lief zu der von Martin gezeigten Stelle, 
breitete die Arme aus und machte die Bewegung Eine, 
der etwas faffen will, fah und hörte aber nichts, während 
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der Engel, wie Martin ſah, feinen Bla veränderte und 
zur Seite zurüdwid. 

Um 10 Uhr deſſelben Tages erichien er wieder und 
zeigte Martin an, daß man vorhabe, in feiner Heimat 
Erfundigungen nah feinem Umgange einzuziehen. Er 
ſchrieb Died fofort feinem Bruder, in einem Briefe, der 
am 14. in Gallardon eintraf und übrigens den unerfchüt- 
terlihen Glauben Martin’d an feine Sendung und an 
alle Worte der Erfcheinung darthat. I) In der That 
beftärfte ihn das Eintreffen einzelner Vorherfagungen in 
diefem Glauben mehr und mehr und auch die diesmalige 
fand ſich beftätigt, da der Minifter in der That am 
15. an den Präferten fchrieb und ihn beauftragte, ſich 
nad) den frühern Verbindungen Martin’d zu Gallardon 
zu erfundigen. 

Dr. Pinel hatte zwei ärztliche Gutachten über Martin 
an den Minifter erflattet und darin erklärt, daß Martin 
an Hallucination, oder zeitweifer Geifteöftörung leide, 
wobei er jedoch verfichert hatte, daß derfelbe ihm ſtets 
paflend und ohne Spur von Wahnfinn geantwortet habe. 
Hierauf beichloß der Minifter, Martin nach Charenton 
in das Irrenhaus bringen zu laffen. Am 13. März, gegen 
9 Uhr des Morgens, führte Andre feinen Anbefohlenen 
in das Hotel des Minifterd und von da nady feiner 
weitern Beftimmung. Unterwegs erfcjien der Erzengel 
dem Martin und fagte ihm: „Man wird Eud) in ein 
Haus bringen, wo man Euch zurüdhalten wird, und 
Euer Führer wird allein an feinen Wohnort zurüdfeh- 
ren. Martin fagte dies fofort dem Lieutenant, der einen 
blofen Spaziergang vorgegeben hatte, wobei es freilich 


1) Der Brief, den fih die Aerzte fpäter ausbaten, foll nad 
Sharenton, in die Acten des Hospitales, gekommen fein. 
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möglich ift, vaß Martin aus einzelnen Zeichen eine Ab: 
nung gefaßt hatte, Andre wolle zurüdreifen. Sie nah: 
men nun einen Wagen, mit dem fie nad Charenton 
fuhren, wo Andre den Martin dem Vorſteher der An- 
ftalt übergab, ihn aber dabei ausdrücklich ald einen 
rechtichaffenen, religiöfen und aller Theilnahme würdigen 
Mann empfahl, auch verficherte, er habe ihn während 
der acht Tage, die er mit ihm zufammen gewefen, nichtö 
Abfonderliches vornehmen fehen und es fei nicht nöthig, 
ihn in engem Gewahrfam zu halten. Martin erzählte 
dem Borfteher feine ganzen Erlebnifie und Andre befti- 
tigte das, was ihm felbft davon bewußt war. Am 
Schluſſe feiner Erzählung erklärte Martin übrigens nod: 
„Sie werden fehen, daß ich das ausführen werde, was 
mir befohlen ift, und daß ich nicht hier bleiben werde.” 

In der erften Zeit machte der ihm aufgezwungene 
Aufenthalt natürlich auf Martin einen 'peinlichen Ein- 
druck. Indeß verlor fich das bald. Auch wurde er fehr 
wohlwollend behandelt, da dem Vorſteher der achtbare 
Charakter des Mannes nicht entging, und auch der 
Pfarrer von Gallardon einen für Martin fehr ehrenden 
Brief an den Vorſteher fendete. Noch am Tage feiner 
Ankunft in der Anftalt, gegen 4 Uhr des Nachmittags, 
fand fi) der Oberarzt Royer-&ollard 9) ein, um feine 
gewöhnliche Infpection vorzunehmen. Al er zu Martin 
fam, fragte er ihn, warum er bier ſei. Martin er 
widerte: er habe dies dem Vorſteher gefagt. Hierauf 
von dem Oberarzt aufgefordert, auch ihm mit Offenheit 
alles zu erzählen, erftattete Martin, ohne Zögerung, 
aber auch ohne Haft, feinen Bericht über das ihm Wis 


‚1 Anton Athanas Royer-Gollard, Bruder des berühmten De: 
putirten, geb. 1768, Pönigliher Leibarzt und Profeffor, ftarb 1825. 
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berfahrene, wobei er weder Unruhe, noch fichtbare Be⸗ 
wegung verrieth, fein Geficht die Farbe nicht wechlelte, 
der Ton feiner Stimme derfelbe blieb, und nur wenn er 
die Worte des Engeld vortrug, fein Auge ſich ein wenig 
zu beleben fchien. Während der Erzählung wurde er 
von dem Arzt, dem Chirurgen und dem Aufſeher des 
Haufes beobachtet und der Arzt fühlte ihm an den Puls 
und firirte ihn mit vieler Aufmerkfamfeit. Als er feine 
Erzählung beendigt hatte, rieth ihm der Oberarzt, fich 
auszuruhen und nicht zu viel mit den Gegenftänden, von 
denen er ihm erzählt habe, zu befchäftigen, und verord- 
nete ihm einen beruhigenden Trank. Martin verficherte 
ihm, daß fein Geiſt vollfommen ruhig, daß er in Feiner 
Weife erhigt, daß feine Geſundheit vortrefflich fei, daß 
er jedoch thun werde, was ihm befohlen würde. Beim 
Bortgehen empfahl der Oberarzt dem Hülfsarzt, dem 
Krankenaufſeher, dem erſten Eleven und allen Kranfen- 
wärtern der betreffenden Abthetlung, ihn auf das forg- 
fältigfte zu beobachten und ihm alles zu berichten, was 
Martin fagen oder thun were. 

Am 15. ſchrieb Martin folgenden Brief an feinen 
Bruder Jakob: „Mein Bruder, ich fchreibe Dir dieſen 
Brief, um Dich wiflen zu laſſen, daß ich mich bei guter 
Gefundheit befinde; ich wünfche von ganzem Herzen, daß 
da8 Gegenwärtige Euch ebenfo trifft. Ich will Dir mit- 
theilen, daß ich mich feit dem 13. d. M. in dem Hos⸗ 
pital zu Charenton befinde. Sch bitte Dich, die Arbeit 
im Gange zu erhalten. Ich will Dir fagen, daß ich 
feinen Berdruß empfinde; aber ich weiß, daß meine Frau 
in großer Sorge ift; was mich betrifft, fo ftelle ich alles 
dem Willen Gottes anheim. Ich will Dir fagen, daß 
ed mich freuen würde, jemand von meinen Verwandten 
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zu ſehen. Man glaubt, es liege eine Einbildung zu 
Grunde, daß ich immer diefelbe Rede führe. Du Eennft 
mich gut, da wir immer beieinander gewefen find. Id 
will Dir fagen, daß ich immer derfelbe bin. Ich werde 
alle Mittel nehmen, die man mid, nehmen läßt; aber 
das alles wird unnüß fein, da ich ſtets wohl bin, wie 
ich e8 bin, und da die Sache nicht von mir ausgeht, fon- 
dern mir recht befohlen iſt; folange mein Auftrag nicht 
erfüllt ift, werde ich Feine Ruhe haben.‘ 

In Galardon war man allerdings in Sorge und 
namentli bie Mutter Martin’s wendete fich an ven 
Pfarrer. Der Iebtere drüdte nicht nur dem Praͤfecten 
feinen Zweifel aus, ob Martin wirklich geiftesfranf fei, 
fondern fchrieb auch dem Minifter, dem er vorftellte, daß 
Martin ein treuer Knecht Gottes und ein ergebener Un: 
tertban des Königs fei, daß jest die Feldarbeiten in 
Angriff genommen werden müßten, weshalb Martins 
Heimkehr fehr wünfchenswerth fei, und daß er denſelben 
ja auf bie erfte Anzeige wieder ftellen koͤnne. Faͤnde 
Se. Ercellenz e8 nicht für angemeflen, Martin zurüdzu: 
fhiden, jo möchte wenigftend Borforge getroffen werden, 
daß bie Welver nicht unbeforgt blieben. Der Minifter 
antwortete eigenhändig in fehr freundlicher Weiſe, ſprach 
fich zugleich über Martin vortheilhaft aus und ſchickte 
400 Fr. aus der Kaffe des Könige, womit Martin’ 
Frau für die Wirthfchaft forgen ſollte. Martin felbft 
wurde in Charenton fehr gut behandelt und genoß ale 
mögliche Sreiheit, von der er weiter feinen Gebraud 
machte, als daß er an den Gartenarbeiten theilnahm. 
Am 15. früh erfchien der Engel und fagte ihm: „Da 
man Eud fo behandelt, fo werde ich Euch nicht wieder 
befuchen. Laſſe man doch. die Sache von Doctoren ber 
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Theologie 1) unterfuchen und man wird wol fehen, ob 
fe Grund hat, oder nicht. Wenn man nicht glauben 
will, fo wird das, was vorhergefagt ift, fommen. Was 
Euch betrifft, fo feßt Euer Vertrauen auf Gott; Euch 
wird fein Uebel und keine Strafe treffen. Ich gebe Euch 
ven Frieden; habt weder Sorge nod) Unruhe.” In der 
That erfchien der Engel bis zum 26. nicht wieder. In 
der Zwifchenzeit hatte Herr Royer⸗Collard, der den 
Martin fortwährend fehr aufmerkffam beobachtete, elf ſich 
auf Martin’s Charafter, Denfungsart, Anfichten, Lebens⸗ 
wandel u. ſ. w. beziehende Fragen entworfen, welche dem 
Pfarrer und dem Maire von Gallardon vorgelegt wur: 
ven. Beide antworteten übereinftimmend, indem fie Mar- 
tin ald einen biedern, offenen, gemäßigten Mann dar- 
flellien, der der Revolution, jedoch ohne Bitterfeit, feind fet, 
ein Freund des Königs, ohne Damit zu prunfen, heitern 
Zemperaments, feften Charakters, nicht leichtgläubig, fein 
Freund des Wunberbaren, unfähig, einer Partei auf 
Koften der Wahrheit zu dienen. Während jene Fra- 
gen nach Gullardon und die Antworten nad) Charenton 
gingen, welches beides den Umweg über den Präfecten 
u Chartred nahm, traf Martin’8 Bruder, Jakob, in 
Eharenton ein, um feinen Bruder zu befuchen. Audy er 
erichien als ein verftändiger und rechtichaffener Mann. 
Nachdem er Tängere Zeit mit feinem Bruder zugebracht 
hatte, wurde er vor eine Verfammlung der Aerzte und 
fonftigen Beamten der Anftalt berufen und über biefel- 
ben Punkte befragt, über die man eben in Gallardon 
Auskunft fuchte. Auch er erflärte: man habe an Tho⸗ 


‚2) Diefe galten alfo felbft bei dem Erzengel für eine Autorität. 
Freilich ſieht man nicht ab, was fie eigentlich in diefem Zalle fehen 
folten, fobald fi der Erzengel nicht ihnen felbft vorftelte. 
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mas Martin jederzeit einen dußerft fanften und maßvollen 
Charakter gefunden, niemals aber eraltirte Vorſtellungen 
über was immer für einen Gegenftand bei ihm bemerkt; 
er habe ſtets einen tadellofen, auf wohl verftandene und 
von jedem Fanatismus und Aberglauben freie religiöie 
Gefinnungen begründeten Wandel geführt; die Revolu- 
tionen, welcher Art fie auch gewejen, hätten niemald 
einen bemerfenswerthen Eindrud auf ihn geäußert; er 
habe fich, ſowol phyſiſch ald moralifch, immer einer guten 
Gefundheit erfreut; niemand aus feiner Familie ſei ger 
ſteskrank geweſen. Noch erzählte er, daß, als er einf- 
mals mit feinem Bruder bei der Feldarbeit gemejen, er 
denfelben habe in der Stellung eines Menſchen, der 
zuhört, anhalten fehen; er habe auch ftehen - bleiben 
wollen, fei aber genöthigt. geweſen, feinem Pferde zu 
folgen, das ihm zum Troße fortgefchritten fei, und dann 
durch feinen Bruder von dem Vorgegangenen unterrich— 
tet worden. 

AS Jakob Martin am 23. wieder. abreifte, verlieh 
er feinen Bruder in vollfommener Ruhe, und felbft bei 
dem Abjchiede war nicht die geringfte Bewegung an dem 
felben zu fpüren. Am 25. wurde Martin von dem 
Oberarzte befucht, der ihn fragte, ob er noch immer 
etwas ſehe. Ald nun Martin erwiderte, daß Died nicht 
geichehen, da der Engel ihm gefagt habe, er werde nid 
wiederkommen, verfehte der Arzt, und das ift fehr be 
beutfam: „Er wird doch wiederfommen, Ihr werdet 
ihn fehen, die Gefchichte ift einmal angefangen und muß⸗ 
ihr Ende finden.‘ In der That bewährte fich der 
Scharfblick des Arztes, welcher wahrfcheinlich bei Martin 
Anzeichen fand, daß derfelbe Doch noch nicht zur Rule 
gekommen beſſer, als die Confequenz des angeblichen 
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Erzengels.)) Denn am 26. März, als Martin eben 
die erften Zeilen eines Briefes an feinen Bruder gefchrie- 
ben hatte, fand der Geift wieder an feiner Seite und 
Ira) Folgendes zu ihm, das Martin fofort in den Brief 
eintrug: „Mein Freund, ich habe Euch gefagt, daß ich 
Euch nicht wieder befuchen würde; ich verfichere Euch, 
daß es mich ſehr fehmerzen würde, wenn meine Schritte 
fruchtlos wären. Ich verfichere Euch, daß die fchred- 
lichſte Geißel bereit ift, auf Frankreich zu fallen, und 
daß fie vor der Thüre fteht. Wenn die Völker dieſe 
Dinge eintreffen fehen werben, fo werben fie von Er- 
Raunen ergriffen werden und fich vor Schreden abzehren, 
Was vordem vorhergefagt worden ift, ift eingetroffen, 
wie es verfündigt worden; ebenfo wird Die Sache ein- 
tteffen, wenn man nicht thut, was ich befehle. Frank⸗ 
reich lebt in nichts mehr, als in Srreligion, Hochmuth, 
Ungläubigfeit, Unfrömmigfeit, Unreinheit und ergibt ſich 
alen Arten von Laftern. Wenn das Volk fi) zur Buße 
anfhict, fo wird das Vorhergeſagte angehalten werben. 
Venn man aber nichts von dem, was ich angezeigt 
habe, thun will, fo wird das, was vorhergefagt wor: 
den, eintreten.” Noch fagte der Engel: Martin könne 
gar Feine beſſere Gefundheit wünfchen; die gelehrteften 
Aerzte möchten ihn unterfuchen und fie würden feine 
Krankheit an ihm finden®); man, hielte ihn in Haft, um 
ihn zu prüfen; es fei aber nach dem allen, was gefchrie- 
ben fei, ein Irrtum, ihn prüfen zu wollen. 





1) Es thut uns leid, diefen Erzengel, für den wir ſchon feines 
Berdienftes um den jungen Tobias halber alle moͤgliche Achtung und 
Borliebe haben, kritiſch behandeln zu müſſen. Indeß wir meinen, 
es bat bier ein Anderer feine Mole gefpielt, der, wenn auch vielleicht 
fein böfer, doch Bein Engel ded Lichtes geweſen iſt ift. 

2) Hier fheint fi recht deutlich zu verraten, daß die Erſchei⸗ 
nung Martin's eigne Gedanken ausſprach. 


XI. 18 
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Martin fchrieb, während der Engel zu ihm fpradh, 
dem er nicht ind Geficht zu bliden wagte und von dem 
er nur fah, daß er die eine Hand auf das Yenfter zu 
ftügen ſchien. Wie der Geift verfchwunden war, trug 
Martin den Brief zu dem Auffeher und er wurbe bem 
Vorfteher, mehreren andern Berfonen und dem Minifter 
mitgetheilt, fodaß er erft nach acht Tagen nach Gallar- 
don gelangte. — Die täglichen ärztlichen Bifitationen 
der Anftalt wurden Martin Iäftig, weil er zu bemerfen 
glaubte, daß manche Theilnehmer derfelben fich über ihn 
luftig madten. Er hielt fi) daher am 27. und 28. 
März im Garten auf, bis die ihm unangenehme Scene 
vorüber war. Am 28. aber, gegen 5 Uhr des Nach⸗ 
mittags, erfchien ihm der Erzengel und fragte: ‚Warum 
geht Ihr nicht zur Bifitation?” Als Martin Darauf 
fagte, er ſei im Begriff, dahin zu gehen, verfeßte der 
Engel etwas fur): „Sie ift vorüber” und feßte hinzu: 
„Ihr wollt (follt) nicht lügen; man muß Gott mehr 
gehorchen, ald den Menſchen. Der Engel des Lichts 
fann nicht Die Dinge der Finſterniß verfündigen; der 
Engel der Finſterniß kann nicht die Dinge des Lichtd 
verfündigen. Setzet Euer Vertrauen auf Gott und es 
wird Euch fein Leid widerfahren.“ 

Während der Oberarzt Martin’s Zuftand zu erkennen 
überzeugt war und manche Spötter fid über den ehr 
lichen Landmann luſtig machten, feheint derſelbe doch 
auch feine Anhänger in der Anftalt gefunden zu haben. 
An eben jenem 28. März ließ der Aufleher Le Gros 


1) Kein unfeiner pfychologiſcher Zug, da Martin allerkings 
nit mit feiner gewohnten Wahrheitsliebe geſprochen hatte. Gr hatte 
abfihtlih gezögert, den Garten zu verlaffen, um zu fpät zur Be 
fihtigung gu fommen. 
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ihn auf feine Stube kommen, unterhielt ſich mit ihm über 
die Erfcheinungen und fagte zum Schluß, fei ed nun 
im Ernft oder Scherz: „Da Ihr ihn alfo fehet, fo bittet 
ihn doch, wenn Ihr ihn wieberfeht, Daß er mich unter feinen 
Schug nehmen möge; es würde mir fehr lieb fein, unter 
dem Schub eined Engels zu ftehen. Martin verſprach 
8. Der Engel fam ihm aber zuvor und fagte ihm bei ber 
nächften Ericheinung: „Iemand aus dem Haufe hat bes 
gehrt, daß ich ihm unter meinen Schub nehme; faget 
ihm, daß alle, welche die Religion befennen und fie mit 
feftem Glauben ausüben, gerettet fein werden.” Als 
Martin bei einer andern Gelegenheit fich erlaubte, einige 
Fragen an ben himmliſchen Boten zu richten, erhielt er 
die Antwort: er habe feine Fragen zu ftellen; man werbe 
ihm alles jagen, was nöthig fei. 

Während nun die Sache ſich fo hinzog und feine 
Ausficht zu bieten fchien, zu Dem angefündigten Ziele zu 
führen, begannen andere Berfonen, fi) in viefelbe zu 
miihen. Der Bilchof von Rheims, Großalmofenier des 
Königs, erfuhr von ihr und fendete einen Herrn Dulondel 
ur Unterſuchung Martind. Das von demfelben am 
29. April 4) 1816 aufgenommene Protokoll fchloß mit den 
Worten: „Martin hat mir verfichert, daß der Erzengel 
nie anders ald mit einer unbefchreiblichen Milde, fehr deut⸗ 
lid) und in wenig Worten mit ihm fpricht. Ich kann bezeu⸗ 
gen, daß, nachdem ich mid) lange mit Martin unterhalten, 
ih ihn bei vollfommenem Berftande gefunden habe. . Seine 
nene Lebensweiſe, wie entgegengefegt auch feinen häus—⸗ 
lihen Gewohnheiten, macht ihm nicht die mindefte Un- 


1) Diefed Datum kann Taum richtig fein, und foll vielleicht 
29. März beißen. Denn Martin verließ die Anftalt am 3. April, und 
dad Protokoll ift von Charenton datirt. 

18* 
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rube; er bat Frau und Kinder, verläßt fich aber in 
Betreff ihres und feines Wohles gänzlich auf den hei- 
ligen Willen Gottes. Mit einem Worte, er erfreut ſich 
einer übernatürlihen Ruhe; er beſitzt große Sanftmuth, 
eine Frömntigfeit ohne Ueberſpanntheit; er hat mir 
gefagt, feine Andacht beftände in Beobachtung der Gebote 
Gottes und der Kirche. Er ift voll einer undenfbaren 
Raivetät und Einfachheit. Er ift mit aller Welt in 
Frieden.‘ 

Die von Herrn Dulondel angeftellte Exploration fol 
zunächft durch die Schritte des Vicomte Softhene de Laroche⸗ 
foucauld veranlagt worden fein, der fich überhaupt als den- 
jenigen darftellt, welcher die Wünfche der Erfcheinung und 
Martin’, ſoweit fie fich nämlidy auf eine Unterredung des 
Lestern mit dem König bezogen, zur Erfüllung brachte. Der- 


felbe war bekanntlich Adjutant des Grafen von Artoig, blid 


in biefer Eigenfchaft bei ihm, als er ald Karl X. den Thron 
beftieg, und ift aud) weiterhin ein Haupt der. Zegitimiften, 
fpäter der Henriquinquiftenpartei geblieben. Im Inter 
Reſſe der legtern bat er Memoiren herausgegeben. Wie 
er dazu gefommen, fi der Martinfchen Sache anzı- 
nehmen, erzählt er in folgender Weile. Seine Groß— 
mutter, die Herzogin von Luynes, habe ein Landgut 
Eclimont in nädfter Nähe von Gallardon bewohnt, 
und dort natürlih auch von den Bifionen des guten 
Martin gehört, den fie von Anfehen gefannt und von 
dem fie gewußt hätte, daß er ein in der ganzen Gegend 
geachteter Mann ſei. Auch der Bicomte felbft habe fid, 
wenn er nach Eclimont gefommen, von diefen Dingen 
erzählen laſſen, ohne fid) weiter dafür zu interefliren. 
Da habe er eines Tages zu Paris einen fehr dringen: 
den Brief aus Gallardon von einem feiner Familie wohl 


befannten und vollkommen acdhtungswerthen Geiſtlichen | 
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erhalten, worin diefer ihn benachrichtigt habe, daß einen 
oder zwei Tage vorher, in der Nacht, Martin von der 
Polizei aufgegriffen ?) und wahrfcheinlih nach Paris 
gebracht worden fei; daß Died allgemein große Unruhe 
und Beforgniß errege, und daß man ihn bitte, fich zu 
Gunften des achtbaren Mannes, deſſen Viſtonen niemand 
Schaden brädten, zu verwenden. Der Bicomte fagte 
ſich freilich, daß die Sache ſchwieriger fei, ald die guten 
Leute in Gallardon dächten. Diefe bielten den Adju⸗ 
tanten eined Bruders ded Königs für eine PBerfon, vor 
der fi die Pforten aller Bureaur und die Cabinete 
aller Minifter öffneten, während er gerade, theils in 
feiner Stellung, theils wegen feiner Theilnahme an ges 
wiſſen Hofintriguen, ein Gegenftand des Verdachtes für 
Decages war, — und nidht ohne Grund. Jedenfalls 
war er nicht in der Lage, fich in der Sache an ben 
Minifter felbft zu wenden. Der Sache felbft war er 
fofort entfchloffen, fich zu unterziehen, und gibt dafür bie 
achtungswerthe erbliche Neigung, fich feiner Umgebun⸗ 
gen befchügend anzunehmen, fowie den Unmillen über 
dad, was er als eine polizeiliche Gewaltihat betrachtete, 
ald Grund an. Daß er damit dem Minifter Decazeg, 
der der Tegitimiftifchen Partei zu liberal und deshalb 
verhaßt war, in den Weg trat, wird ihn in feiner pro- 
tetorifchen Gefinnung nur beftärkt haben. Zunächſt aber 
mußte er ermitteln, wo man Martin bingebradhyt habe, 
und fiel glüdlicy ſogleich auf Charenton. Er fuhr dahin 
und ließ ſich die Anftalt zeigen. Schon hatte er „lange 
Stunden” alle Winkel derfelben durchfpäht, als er end- 





1) Diefe Erzählung ſtimmt freilid nicht mit dem oben berich⸗ 
teten Hergange, ift aber wel nur eine Ausfhmüdung, welde das 
Stadtgerüdt, wo nicht der Bicomte, hinzugethan. 
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lich in ein Kleines Zimmer fam, wo er einen Mann 
traf, der, in vollfommner Ruhe, auf dem Fußende eines 
fhmalen Bettes faß und eben von einem Geiftlichen 
befucht ward. Er erfuhr bald, daß dies Martin aus 
Gallardon fei, und unterhielt ſich mit ihm, ohne ſich und 
feine Abficht zu erfennen zu geben. Das Gefpräd kam 
übrigens bald auf die Erfcheinung und Martin verfchwieg 
feinen Wunſch nicht, den König zu fprechen. Miene, 
Ton und Zuverficht des Mannes machten Eindruck auf 
den Vicomte. Es wäre ſchwer gewefen, fagt er, ein ehr- 
licheres und fanfteres Geficht zu finden. Auch bei ihm 
findet fich der feine Zug: daß, wenn Martin auf gewoͤhn⸗ 


liche und indifferente Fragen geantwortet habe, fein Aus 


fehen fich von dem eines fehr einfachen Lanpmannes faum 
unterfchieven habe, daß aber, fobald man auf den Engel 
und die Miffton gekommen fei, die Züge und die Reben 
Martin’ fich gehoben und etwas Feierliches und Begei- 
fterte8 angenommen hätten. 

Nachdem der Vicomte, um allen Berbadht zu ver 
meiden, noch einige Theile der Anſtalt befichtigt hatte, 
fuhr er nad) Paris zurüd, überlegte unterwegs bie 
Sade, ward in feinem Entfchluffe beftärkt, als er bei 
feiner Rüdfehr Briefe feiner Familie fand, die in derſel⸗ 
ben Sache feine Bermittelung in Anſpruch nahmen, er 
zählte, fobald er in den Tuilerien angefommten, dem 
Grafen Artois und der Herzogin von Angouleme den 


Borgang, und bat ſodann um eine Audienz bei dem 


Könige, die ihm fofort gewährt ward. Als er dem Ki 
nig die. Gefchichte erzählt hatte, erkannte er wohl, dab 
befien Neugier rege gemacht war, und der König ver 
ſprach ihm, fih der Sache anzunehmen, ohne ihn dem 
Minifter gegenüber zu compromittiren. Daß übrigens 
der König ſchon am näcften Tage nad) dieſer Aubienz 
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ven Martin zu ſich befchieden habe, will mit Den ander- 
weiten Zeitangaben nicht übereinftimmen. Denn da 
Martin am 7. März von Gallardon- abgereift ift, ein 
oder zwei Tage nad) feinem Berfchwinden an den 
Bicomte gefchrieben worden fein fol, diefer darauf fofort 
nad Charenton gefahren und unmittelbar nad) feiner 
Küdfehr von da die Audienz gehabt haben will, ſo 
würde anzunehmen fein, daß Martin etwa am 12. März 
u dem Könige gefommen wäre, während es erft am 
2. April gefchehen if. In der That fällt zwilchen die 
Audienz des Bicomte und die ded Martin bei dem Kö⸗ 
nige die Exploration, welche der Erzbifchof von Rheims, 
jevenfalld auf von dem König erhaltene Veranlaffung, 
anordnete. Auch wurde ber Pfarrer von Gallardon zu 
dem Erzbifchof von Rheims befchieden und hatte am 
2. April eine lange Eonferenz mit demfelben, bei welcher 
der Erzbifchof ihm übrigens in Betreff Martin’ mit bes 
forgter Miene gefagt haben fol: „Er erfcheint heute vor 
dem König; ich weiß nicht, welchen Eindrud died auf 
Se. Majeftät machen wird.” 

Am 31. März, einem Sonntag, hatte Martin noch 
eine Erſcheinung, welche weiter ging, als die zeitherigen 
und fich nicht auf Worte befchränftee Er befand fidh 
zwifhen 2 und 3 Uhr des Nachmittags im Garten, als 
ihm der Engel erſchien und zu ihm fagte: „Es wird 
no Debatten geben; die Einen werben fagen, es jei 
eine Einbildung, die Andern, es ſei ein Eugel des Lichts, 
und wieder Andere, ed fei ein Engel der Finſterniß. Ich 
erlaube Euch, mich zu berühren.” Er faßte darauf mit 
feiner Rechten Martin’s rechte Hand und drüdte fie voll- 
fommen fühlbar. Dann öffnete er feinen Oberrod vorn, 
und als dieſer eröffnet war, erſchien, wie Martin ver- 
fiherte, ein hellerer Glanz, als die Strahlen ver Sonne, 
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ſodaß Martin nicht hinbliden Eonnte, fondern die Hand 
vor die Augen halten mußte. Als die Erfcyeinung den 
Oberrock wieder gefchlofien hatte, verichwand der Glanz 
und alled war wie vorher. Das Deffnen und Zumachen 
jei ohne Bewegung von Seiten der Erfcheinung erfolgt. 
Dann babe der Engel feinen Hut nach hinten geichoben 
und, indem er mit der Hand feine Stimm berührt, ge 
fagt: „Der rebelliiche Engel trägt bier die Zeichen feiner 
Berdammung, und Ihr feht, daß ich Feine habe.” Zum 
Schluſſe fprady er: „Gebet Zeugniß von dem, was Ihr 
gefehen und gehört habt.‘ 

Noch an demfelben Tage, gegen 4 Uhr, fragte ein 
Stabsoffizier, der, wie Martin erzählte, große goldene 
Epaulettes trug, nah Martin, ging eine halbe Stunde 
lang mit ihm fpazieren und fragte ihn mandherlei, wobei 
diefer ihm auch die eben gehabte Erfcheinung erzählte. 
Ob diefer Offizier audy vom König gefendet war, ober 
ob er die Abficht hatte, auf Martin’d Auslaffungen bei 
der bevorftehenden Audienz zu influiren, oder was fonft 
ber Zwed feines Beſuches gewefen, mag bahingeftellt 
bleiben. — Am folgenden Tage, den 1. April, ließ der 
Oberarzt Royers Cold Martin in das Gabinet bed 
Borftehers fommen und fagte ihm: „Ich werde bald mei- 
nen Bericht erftatten; Ihr werdet nicht mehr lange bier 
bleiben. Habe ih Euch nicht gejagt, daß Ihr wieder 
etwas fehen würdet, da eine fo begonnene Sache auf) 
ein Ende haben muß?" „Gleichwol“, meinte Martin, 
„batte er mir gefagt, daß er nicht wiederfommen 
würde. Herr Royer-Colard fcheint feiner Sache ge: 
wiß gewefen zu fein und den Zuftand des Martin ald 
einen krankhaften erfannt zu haben. Sollte e8 daher 
gegründet fein, daß er fowol, wie Dr. Pinel, definitiv 
erflärt hätten, die Wiſſenſchaft der Heilfunft biete Feine 
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Mittel, ein Phänomen wie das des Martin zu erflären, 
jo wird darin doch nicht die Anerkennung eines über: 
natürlichen Charafterd der Erjcheinung, fondern nur dag 
Zugeftändniß gelegen haben, daß die Sache ben ber 
Wiſſenſchaft noch nicht zugänglichen Seiten des Men- 
ſchenweſens angehöre. 

Am 2. April ward Martin, wie er eben mit feiner 
Mittagsmahlzeit befchäftigt war, zum Director befchies 
den. Hier traf er einen Herrn, der ihm fagte, daß er 
mit ihm nad) Paris fommen müſſe. „Nun wohlan‘, 
erwiderte Martin ruhig, „wenn ed nach Paris gehen 
muß, fo will idy gerne dahin gehen.” „Ich weiß nicht, 
weshalb es gefchieht‘‘, meinte der Herr; „aber wenn Ihr 
heute den König fehen folltet, würde Euch das nicht in 
Erftaunen fegen?" „Nein, mein Herr”, verfegte Mar- 
tin, „denn ich bin nur deshalb hier, um Ihn zu fprechen. 
Es ift mir jederzeit angefündigt worden, daß ich ihn 
fprehen würde.” Der Herr brachte ihn nun in das 
Hotel des Minifters, wo er erft eine Weile warten mußte, 
bevor der Minifter ihn empfangen konnte. Diefer fragte 
ihn, was er dem König zu jagen habe, erhielt aber nur 
bie Antwort: „Ich weiß in diefem Augenblid nicht, was 
ich ihm zu jagen habe; die Sachen werden mir angezeigt 
werden, wenn ich vor ihm fliehen werde.” Während 
der Minifter fich in einem Nebenzimmer in Staat warf, 
fam die Erfcheinung zum legten male und ſprach zu 
Martin: „Ihr werdet den König fpredyen und werdet 
allein mit ihm fein; habt in Betreff deflen, was Ihr zu 
ihm ſprechen follt, Feine Furcht; Die Worte werden Eud) 
aus dem Munde fließen.” Nun Fam der Minifter und 
beauftragte einen Mann, dem er ein Schreiben gab, 
Martin zu dem erften Kainmerdiener des Königs zu 
führen. ine Kutfche fand bereit, fie hinzufahren. 

18*+* 


418 Der Bauer Martin. 


Martin zog ed aber vor, zu Fuße zu gehen, ſodaß der 
Minifter ihnen zuvorkam. Sie trafen gegen 3 Uhr in 
den Tuilerien ein, und Martin wurde von dem Kammer 
Diener, nachdem dieſer das Billet gelefen, zu dem König 
geführt. 

Das Wichtigfte wäre nun, die nunmehr ftattfindende 
Unterredung genau und zuverläffig zu fennen, was denn, 
da fie, nad den meiften Angaben, ohne alle Zeugen 
ftattfand, außer daß, nad) einem Berichte, eine Dame 
am Schlüſſelloche gehorcht Hat, ohne alles hören zu 
fönnen, feine Schwierigfeiten hat. Es gibt gleichwol 
verfchienene Berichte Darüber, die in Einzelnem abweichen, 
in Anderem übereinftimmen. Freilich fann der Eine den 
Anderen benugt und nur nad) Bedürfniß modificirt ha 
ben, und ed wäre möglich, daß alle falich wären. Einer 
ift allerdings darunter, der ald authentiſch gelten Fönnte, 
da er aus Martin’d eigenem Munde gefloflen fein ſoll. 
Indeß, das Bertrauen, das man diefem Berichte fchenfen 
will, ift für Jeden, der nicht ſowol der unbedingten 
Glaubwürdigfeit Martin’d, als der Zuverläffigfeit beflen, 
der die Erzählung deſſelben nachberichtet, nicht gewiß ik, 
eben nur Glaubensjache. 

Heft flieht eigentlih nur, daß der König faft eine 
Stunde mit Martin allein ſprach, daß Martin gnädig 
entlaffen und in feine Heimat zurüdgefchidt ward, und 
daß ed am Hofe hieß, der König fei durch die Unter 
redung fehr ergriffen worden. 

Die befannten Memoiren, welche fi für Memoiren 
Ludwig's XVIII. ausgaben, gelten für apokryph, wenn 
fie au) dem Bilde, das wir wenigftend und von ihm 
gemacht haben, fehr wohl entfprechen, und haben jeben- 
falls, auch wenn ihnen eigene Aufzeichnungen des Könige 
zu Grunde gelegen haben follten, eine flarfe Ueber: 
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arbeitung erfahren. In diefen Memoiren wird der Sache 
in folgender Weife gedacht: 

„Einen Borgang will ich nur berühren. Ich meine 
jene Komödie, in der man mich, zugleich mit jenem gu⸗ 
ten Bauer von Gallardon, jenem armen Martin, fpie- 
len ließ, der den Engel Raphael nad Belieben von 
Angeficht zu Angeficht ſah. Die Rüdfichten, die ich der 
Religion fchulde, verbieten mir, mid) unummunden über 
diefe Anekdote zu erklären. Auch wil ich Berfonen nicht 
betrüben, die ich liebe und man bei jener Gelegenheit 
noch mehr betrog, ald mich, Der ich nur der Betrogene 
meiner Neugier war. Ich hätte einer Grille widerſtehen 
follen, die mir beifommen ließ, jenen Boten der himm⸗ 
liſchen Rathichlüffe zu fpredhen. Ich erkläre jeden öffent- 
lichen Bericht, den man befannt gemacht hat, oder, 
während meines Lebens oder nach meinem Tode, befannt 
machen wird und worin von mteiner Unterrevung mit 
Martin gehandelt wird, für falfh. Wenn ed mir ger 
fiele, fie fo befannt zu machen, wie fle wirklich ftatt- 
gefunden hat, fo würde ich Viele überrafchen. Alles, 
was man wiflen mag, ift, daß die Leiter dieſes Ma- 
rionettendrahtes die Luſt verloren, der erften Vorſtellung 
eine zweite folgen zu laſſen. Martin Eehrte in fein Dorf 
zurüd. Herr Dercazes blieb bei mir, und die Leitung ber 
meinen (feinen?) Händen vorbehaltenen Angelegenheiten 
fiel nicht in die, denen man fie, wmittelft jenes Tafchen- 
ſpielerſtreichs, zudachte. Die Botſchaft Martin’d und die 
neuerliche Erplofion des PBulverfäßchens in den Tuilerien) 


1) Gs ift wol die Eyplofion der von einem vormaligen Soldaten 
Gravier gelegten Petarde gemeint (29. April 1820), durch welde 
die mit Heinrih V. Thwanger gehende Herzogin von Berri erfchredt 
und zu einer Fehlgeburt gebracht werden follte. 
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find die beiden Frechheiten, die ich am wenigften geneigt 
bin zu vergeben.’ 

Der König, oder wer ſonſt diefe Stelle gefchrieben 
hat, will fonach zu verftehen geben, daß Martin als das 
unbewußte Werkzeug einer ultraroyaliftiichen Intrigue 
gehandelt hätte, welche zumäcdft gegen den Minifter 
Decazes gerichtet geweien wäre. Daß dergleichen von 
dem Pavillon Marjan und andern Hauptquartieren ber 
Legitimiften aus vielfach gefponnen wurden, ift befannt, 
und ebenfo, daß die Gunſtdame des Königs, die Gräfin 
du Cayla, auf die wir gleich fommen werden, im Sinne 
berfelben auf den König zu wirken. bemüht war, während 
wieder der Vicomte von Rochefoucauld felbft zu erkennen 
gibt, daß er mit diefer Dame in Verbindung geftanden 
habe und deshalb dem PBolizeiminifter verdächtig gewefen 
ſei. Gelungen ift freilich dieſer Plan, falls er wirklich 
der Sache zu Grunde gelegen, nicht; denn Decazes blieb 
noch vier Jahre in immer fleigender Macht und nichts 
geringeres als Die Ermordung des Herzogs von Berri 
gehörte dazu, feine Stellung, zum Bedauern ded Königs, 
zuletzt unhaltbar zu machen. Auch ift in der That nicht 
recht abzufehen, was man dem ehrlichen Martin in ven 
Mund legen Fonnte, das die Politik des Königs hätte 
ändern mögen. MUeberhaupt war der ſchlaue, ffeptifche 
Ludwig nicht der Dann, auf den durch Wundergefchich- 
ten fonderlich zu wirken war. Moͤglich wäre es übrigens 
auch, daß die Unterredung einen ganz andern Zweck und 
Charakter gehabt, daß fie doch im erften Augenblick 
einen Eindrud auf den König gemacht hätte, welchen 
dieſer fpäter gern vergeflen und verleugnen wollte, und 
daß er deshalb fich fo wegwerfend über die Sache aus— 
ſprach. Vielleicht auch, daß er erft fpäter die Fäden ber 
Intrigue entdedte. in Herr Acher, der über dieſe Ger 
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jchichte berichtet hat, verfichert: der König habe, als ihn 
die Herzogin von Berri, beim Frühſtück, in Gegenwart 
mehrerer Zeugen, gefragt habe, was fie den Verwandten 
in Stalien,; die fi) nach der Martinfchen Sache erfun- 
digt 1), antworten folle, erwibdert: Martin fei ein jehr 
ehrlicher Mann, der ihm gute Rathfchläge gegeben habe, 
von denen. er Nuten zu ziehen hoffe Allerdings eine 
Aeußerung, die felbft damals die oben ausgedrüdte Auf- 
faſſung des Königs nicht nothwendig ausfchließt, indem 
fie eben mit Rüdficht auf die Zeugen gefaßt fein Eonnte. 
Der König konnte immerhin erfannt haben, was für 
eine Intrigue der Sache zum Grunde liege, biefelbe aber 
nicht weiter verfolgen und nicht ruchbar werden laflen 
wollen. Martin ſelbſt fol aber behartlih, u. a. auch 
gegen den Adjuncten von Gallardon, der dies ſchon am 
5. April 1816, alfo unmittelbar nad) Martin’d Heim⸗ 
fehr, geichrieben habe, verfichert haben: der König habe 
viele Thränen vergoffen und zu ihm gefagt: „Ihr fagt 
mir die Wahrheit.” Aehnlich muß er ſich gegen den 
Dirertor der Anftalt zu Charenton ausgefprochen haben, 
wenn ed wahr ift, daß dieſer ſchon am Tage der Unter- 
redung, am 2. April 1816, an einen Freund gefchrie- 
ben: „Alles ift heute zum Schlufje gefommen; die Ue- 
berzeugung ift volftändig und die Bühne mit Thränen 
benegt. Die Miffton ift vollftändig und fo, wie es fein 
mußte, erfüllt.... Der gute Daun reift morgen in feine 
Heimat, wie immer mit Frieden und Ruhe in der 
Seele.‘ 

Doch hören wir nun die Verfionen, welche von ver 
ſchiedenen Seiten über fene Unterredung gegeben worden 
find. Wir beginnen mit dem Berichte in den Memoiren 


1) Hatten diefe alfo fon davon gehört? 
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einer Dame von Stande, unter welcher die Gräfin 
du Gayla verftanden wird. Es war Died Zen Talon, 
die 1784 geborene Tochter des Advocaten Talon zu 
Paris, welcher emigrirt und zwar 1802 zurüdgefeht 
war, dann aber zu der xoyalitifchen Partei gehörte, 
welche fortdauernde Verbindungen mit den vertriebenen 
Bourbons unterhielt. ALS fein Verkehr mit dem Grafen 
von der Provence entdedt ward, fam er in Haft, fell 
aber den Reizen feiner Tochter und ihren Verwendungen 
bei den Bolizeiminiftern wefentlihe Milderungen feiner 
Lage zu verdanken gehabt haben. Diefe Tochter gewann 
auch die Hand des Grafen du Cayla, mit dem fie nad) 
der Reftauration am Hofe erfchien und hier die Ne 
gung bed Königs auf fih z0g. Don ihrem Gemahle 
geſchieden, erheiterte fie die legten Jahre des alternden 
und Fränflichen Zudwig, und übte wenigftens in ber 
Bertheilung der Eöniglichen Gnadenbezeigungen welent- 
lichen Einfluß. Nach dem Tode des Königs lebte fie 
auf einem Gute bei St. Duen und bat bier ihren Ra 
men auf eine neue Gattung von Schafen übergetragen, 
indem fie die langhaarigen nubifchen Widder, bie fie 
1818 von Mehemed Ali geſchenkt befommen, mit eng 
lifchen Schafen Freuzte. 

In jenen Memoiren wird zuvoͤrderſt ber erfte Her 
gang der Sache in aller Kürze, aber ohne fehr weſent⸗ 
liche Abweichungen von dem oben darüber Berichteten er: 
zählt. Die dabei vorfommenden Abweichungen beftehen 
etwa darin, daß die neue Relation Martin von feinem 
Pfarrer zunächft zu dem Biſchof von Berfailles fchiden 
läßt, Der ihn beauftragt habe, den Unbefannten nad) fer 
nem Ramen zu fragen; ferner, daß von der Eorrefponden 
zwifchen dem Praͤfecten und dem Bolizeiminifter Feine Rede 
ift, vielmehr Martin von dem Praͤfecten aus eigenem 


Der Baner Martin. 423 


Antriebe nach Paris geſchickt wird. Weiter wird erzählt, 
daß Decazes dem König über Martin in dem halb ernft« 
haften, halb ſcherzenden Tone eines jungen weltmän- 
nifchen Philofophen berichtet, der König aber, der Eein 
Freund von Myftificationen gewefen, ihm troden gefagt 
habe, er möge Martin in die Hände des Dr. Pinel ge- 
ben. Nun habe fich aber der Großalmofenier eingemifcht, 
und gemeint, die Sache gehöre wor das geiftliche Forum, 
und durch diefen Competenzftreit fei der ſchon vergefiene 
Martin wieder in Erinnerung gebracht worben. Die 
Scene, wo Raphael fit) dem Martin in feinem feraphis 
nifhen Glanze zeigte, läßt die Dame in Gegenwart 
zweier Eleven vor fid) gehen, die ihn mit dem Schnitt- 
mefier in der Hand beobachtet hätten. Ste hätten nichts 
gejehen, als den Ausdrud ſchöner Efftafe auf dem Ges 
fihte de Bauerd von Gallardon, deſſen Bifion fehr 
bald durh den Strom eined Sturzbades unterbrochen 
worden ſei. Inzwiſchen habe der Erzbifchof von Rheims 
die Sache nicht ruhen laflen, und da der König gerade 
eine Anwandlung einer ihn zumellen überfommenden 
weichen Stimmung, einen Anflug fehrwermüthiger Erin- 
nerung an feine Jugend hatte, fo warb er empfänglicher 
für das Myftifche in der Sache und wenigftens von ei⸗ 
niger Neugier ergriffen. Die Gräfin, als Frau die letz⸗ 
tere Empfindung in vollem Maße theilend, fchürte Diele 
Stimmung, und Dr. Alibert!), ein Arzt, der viel auf 
pſychiſche Einflüffe gab und mit dem der König und die 
Gräfin über Martin fprachen, erflärte: alles, was er 
über diefen gehört habe, laſſe ihn vermuthen, daß in 


1) Jean Louis Baron Alibert, geb. zu Villefranche 1775, wurde 
allerdings erft 1818 Leibarzt Ludwig's XVIII., nachdem er vorher 
Dberarzt im Gt. = Louid« Hospital gewefen. Er bat u. a. eine 
Physiologie des passions geſchrieben. 
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deſſen Wahnfinn, wenn er überhaupt wahnfinnig fa, 
etwas fehr Befonderes liege. Jedenfalls könne nur ber 
König ermitteln, wie es mit Martin ftehe, Da der Ieg: 
tere verfprochen habe, dem König Dinge erzählen zu 
wollen, die nur diefem befannt fein. Da dieſer Art 
lihe Rath es dem König möglich machte, feine Phile 
fopbenrolle zu behaupten und den Schein einer Rad; 
giebigfeit gegen die hierarchifchen Tendenzen zu vermei- 
den, fo entihloß er fich, feiner Neugier nachzugeben, 
beobachtete aber immer noch die Vorficht, Herren Decazed 
felbft zu beauftragen, ihm Martin zuzuführen. *) 

Die Gräfin will der Unterredung in einem .privile 
girten DVerftedfe, neben dem Cabinet des Königs, mit dem 
Ohr am Schlüffellocdh zugehört haben. Martin fei, in 
einem Anzug von grobem grauen Tuch, mit eifenbe 
fchlagenen Stiefeln und ledernen Gamafchen, aber mit 
zuverfichtlicher Miene und ohne Ueberrafhung zu verra- 
then, zu dem König eingetreten, der, mit allen Orden 
des Koͤnigthums gefhmüdt, in einem Lehnftuhl an fei- 
nem Tifch gefefien habe. Dann fei Martin ohne Zöge 
rung auf den König zugefchritten und habe, den Hut in 
der Hand, gefagt: „Sire, ich grüße Sie.” „Guten 
Tag, Martin‘, erwiderte Se. Majeftät, und daß er fo 
beim Namen genannt wurde, ſchien, fo fährt Die Erzaͤh⸗ 
lung fort, den ehrlichen Mann in noch beſſere Fafſung 
zu bringen. Er fehlen zu erwarten, daß der König ihn 
auffordern würde, fih zu feßen, und als der König 


1) So, ald eine Borfiht,- die gemwiffermaßen den polizeilichen 
Schut in Anſpruch nehmen wollte, wird die Sade in jenen Me 
moiren aufgefaßt und befpöttelt.e Wir mödten eher eine fchidlide 
Ruͤckficht gegen den Minifter darin ſuchen, dem der König zeigen 
wollte, daß er nicht hinter feinem Nüden handele, und daß er in 
feinem Berfahren in Betreff Martin’, das wir überhaupt ganz in 
der Ordnung finden, Feinen Grund zu Mistrauen erblide. 
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Nr vu _-- 

ae: 9 war, ließ Martin es fid nicht zweimal 
X x es ſich bequem gemacht hatte, ſprach er:- 
Low ,‚ Sire, weöhalb ich komme.“ „Man bat 
u-e— 18 Ihr mir etwas mitzutheilen habt. Was 
2 - . "Eurer Reife? Wir find allein.” „Sire”, 
WM , „ich bin von dem Engel Raphael geſen⸗ 
Im v großen Mächte des Paradieſes. Er ift 
* ls erſchienen und hat mir geſagt, daß ich 
K- Fönig vorftelen müfle, und daß, wenn ich 
he “n allein wäre, der Engel mir die nüglichen 
= ‚ eingeben würde, um welche die guten Seelen 
a ‘Scheten ihn für Sie gebeten hätten.” „Nun 


vrecht”, fagte der König. — „Sire, Sie find 

und werden es ferner fein.’ — „Iſt der 
chüttert? Iſt e8 meine Perfon, oder meine Fa⸗ 

man bedroht? Iſt der Tod oder das Erif zu 
 — „Ber Tod wird zu feiner Stunde fom: 
vwiderte Martin, „aber Gott hat die Gebete 
rils erhört; Sie werden ein Grab zu St. Denis 
— „In der That“, fagte der König, „oftmals 

4 diefed Berlangen ausgeſprochen; ich begehrte 
„rer das Grab meiner Väter vom Himmel, als 
sone.” — „Gott hat Sie in feiner Barmherzig- 
hört; aber Sie haben nicht genug für feine heilige 
'on gethan; Sie haben Sic, auf die Dienfchen vers 
„, und diefe haben Sie verratben, die Einen durch 
Anfähigfeit, da Gott nicht mit ihnen war, die An⸗ 
. dur) ihre Bosheit, da der Dämon ihr Gott war, 
Dämon des Hochmuths und der Unfrömmigkeit. In 
m Augenblide ermuthigt die Hachläffigfeit derer, die 
nen dienen, Ihre Feinde. Die Gefängnifie felbft öff- 


7% Ihren Gefangenen.” — „Ihr wollt von Lava⸗ 
t hen?” fagte der König. — „Ich kenne fei 
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Ramen nicht”, fagte Martin. „Es kommt nichts darauf 
an!); aber wer hat den Gefangenen entkommen laſſen?“ 
— „Sire, die Langſamkeit der Berfolgung klagt die an, 
die für feine Bewachung zu forgen hatten.” — „Ihr 
feht, Martin, die Frauen, die uns betrügen wollen, find 
liftiger, als die Polizei.” — „Ia, Sire, ed war if 
im Spiele; aber mistrauen Sie Ihren Dienern. Frank: 
reich wird den inneren Frieden nicht vor 18402) zurüd- 
erhalten. Bid dahin werden die Berfchwörungen den 
Thron unterwühlen. Eine Hand west einen Dolch! 
Eilen Ste, die jungen Pflanzen zu vermehren, denn man 
will den Saft in dem Zweige, der Knospen treibt, an- 
halten. Bereit8 hat das Unheil eine verwelfen laflen; 
man muß denjenigen pfropfen, der den alten Stamm 
noch mit Blättern und Früchten ſchmücken kann.“ — 
„Aber”, fagte der König, „da der Engel, der Euch 
fendet, derfelbe ift, der den jungen Tobiad vermählte 
und deflen Braut von den böfen Geiftern befreite, Fönnte 
er nicht alle Die Zweige des Baumes fruchtbar machen?“ 
— „Site, der Beichluß tft unwiderruflich.“ „Doch ed 
gibt jchon eine Frau und Kinder, eine legitime Verbin⸗ 
dung; follen wir fie anerfennen?‘3) — „Sire, Sie 
fprehen nicht Ihren ganzen Gedanken aus. Sie werden 
feine eheliche Verbindung mit den Yeinden Frankreichs 
und der Fatholiihen Religion wollen. Folgen Sie Ihrer 
Eingebung; fie ift gut; der Dolch wird zu fpät fommen; 
eine Taufe von Blut bereitet fih vor, aber das Leben 


1) Ein wahres Wort. Die Flucht Lavalette's drohte Feine 
A , tonnte dem König felbft lieb fein, da fie einen Juſtizmord 

arte. 

2) Herr Guizot Fünnte ſich ſchmeicheln, daß fein Minifterium 
gemeint ſei. Sonft ift Zranfreih aud damals nit ruhiger gewor⸗ 
den, ald es vorher war. 

3) Was ſoll damit gemeint fein? Die Orleans? 
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‚ wird aus‘ dem Tode erſtehen.“ — „Wir gerathen in bie 

Apokalypſe“, meinte der König, fol ſich aber fpäter bei 
einem furchtbaren Anlaffe!) an dieſe dunfle Vorberfagung 
erinnert haben. „Sire”, fuhr Martin fort, „die Folge 
wird Sie aufflären; aber beeilen Sie Sich; der Tag 
des Dolches ift niedergefchrieben.” — Der König, der, 
durch die Prophetenmiene Martin’d überwältigt, feinen 
Worten mit höchfter Aufmerkſamkeit zugehört haben fol, 
faßte hier, heißt es, Martin’8 Hand, mit ben Worten: 
„Erlaubt mir, fie zu berühren, dieſe Hand, die der 
Engel. mit der feinen gebrüdt hat. — „Ab, Sire, Ihre 
Hand würde, wie die meine, von jener glorreichen Hand 
gebrüdt worden fein, und ich wagte, dem Engel, als er 
mir den Befehl ertheilte, hierher zu fommen, zu erwi⸗ 
dern: warum geht Ihr-nicht ſelbſft?“ — „Nun wohlan, 
was antwortete er Euch?” — „Daß es nicht in feiner 
Macht ftehe, Ihnen das zu bewilligen, was Sie in die⸗ 
fem Augenblide am meiften wünjchten, und daß ed ihm 
zu fchwer gefallen fein würde, ed Ihnen perſoönlich ab- 


1) Hier ift offenbar die Ermordung des Herzogs von Berri ges 
meint und die Borberfagung deutet zugleich darauf bin, daß diefer Prinz 
eine ſchwangere Gemahlin hinterließ, welche Heinrich V. gebären follte. 
Zerner fheint in dem Borbergebenden der Rath zu liegen, die Bers 
mäblung des Herzogs von Berri zu beſchleunigen und ihn nidt mit 
einem Franfreih und der Fatholifhen Kirche feindlichen Haufe, fon- 
dern mit, der Prinzeffin zu verbinden, die der König im Sinne trug, 
und daß damit die nachherige Herzogin von Berri gemeint war, liegt 
in dem Zuſammenhang der Prophezeiung, indem die Saden fo ver: 
laufen find, wie Martin für dieſen Fall vorberfagtee Cs tft und 
aber nit bekannt, daß jemand dem Herzog von Berri eine Braut 
aus einem Zranfreih und der katholiſchen Kirche feindlihen Haufe 
zugedadt hätte. Aud erfolgte feine Vermählung fhon am 17. Juni 
1816, und es ift nicht wahrfcheinlih, daß fie am 2. April noch nicht 
feftgeftanden haben ſollte. Endlich war die Herzogin von Berri 
eine Perfon, bei der ed doch etwas wunderlich ift, daß ein. Erzengel 
gerade fie zur Stammmutter einer von ibm beſchützten Dynaſtie ers 
toren baben jollte. 
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zufchlagen.” — „Ab, ich weiß”, fagte der König, et- 
was verlegen, und ſprach leiſer, ſodaß Die Gräfin nur 
den faum ausgefprochenen Namen des Königs David 
verftehen Eonnte. — „Doc Ihr wißt alles, Martin?“ 
hob der König mit fefterer Stimme wieder an. — „Ih 
weiß nichts, als was man mir gejagt hat; aber, um 
Ihnen meine Miffton zu beweifen, will ich Ihnen fagen, 
daß Sie ein Verfprechen gemacht haben, das Sie nicht 
erfüllt haben. Noch haben Sie Zeit dazu; fonft müflen 
Sie darauf verzichten, jemals das heilige Del auf Ihre 
Stirne zu befommen. — „Bewahret dad Geheimniß”, 
fügte der König; „nur Gott, Ihr und ich werben ed je- 
mals kennen.“ — „Ich werde ftumm fein; aber gehen 
Sie nit nach Rheims, wenn Sie Ihr Wort nicht ge- 
löſt haben; denn es ift gefchrieben, daß die @eremonie 
der Salbung verhängnißvoll fein wird.” — Die 
Gräfin, die fonach nicht blos das Ohr an das Schlüffel- 
loch gelegt haben muß, fah, daß der König die Augen 
zum Himmel hob, die Hände faltete und eine Thräne 
ihm über die Wange rollte, Fonnte aber nichts mehr 
verftehen, bis die Audienz fi) mit den Formeln eines 
gewöhnlichen Geſprächs ſchloß. Martin fagte dabei: 
„Site, id) wünſche Ihnen eine gute Gefundheit, und 
ih bitte um die Erlaubniß, in den Schos meiner Fa- 
milie zurüdzufehren; es ift mir immer verfündigt wor: 
den, daß mir Fein Leid oder Uebel widerfahren ſoll.“ — 
„Es wird Euch auch Feines widerfahren‘, fagte der 
König; „Ihr werdet morgen mit Papieren zurüdkeifen, 
und für diefen Abend wird mein Minifter Euch Abend- 


ı) Es muß dem König zu ſchwer gefallen fein, das Verſprechen 
zu erfüllen; denn er iſt niht nach Rheims gegangen. Auch Rapos 
leon I. und Karl X. müffen ähnliche Verſprechungen unerfüllt gelaffen 
babenz denn beiden bat die Salbung Fein dauerndes Gluͤck gebradt. 
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effen und Nachtlager geben.” — „Sire, wie e8 Ew. 
Majeftät gefällig ift.‘ Ludwig fehellte jet; der Minifter 
erfchien und führte Martin fort. Sie waren noch nicht 
aus dem Gabinet, als die Gräfin fic zeigte, ſodaß Herr 
Decazes nicht verfehlen Fonnte, die Zuhörerfchaft der 
Gräfin zu errathen. Auch der König erinnerte fich jebt 
derſelben, zitterte bei dem Anblik der Dame und rieb 
fihh die Augen, ald wenn er aus einem Traum er⸗ 
wachte. „Sie haben alles gehört?“ fragte er, und als 
die Gräfin dies dreift bejahte?), jeßte er Hinzu: „Nun 
wohlan, Sie fehen, daß diefer Menjch weder Narr nod) 
Betrüger if. Ich weiß nicht mehr, was id von einer 
folhen Miſſton denfen fol.” — „Sire, ih muß Sie 
nad einer derartigen Scene Ihren Betrachtungen über, 
laflen”, verfeßte die Gräfin und entfernte fih, um das 
Gehörte niederzufchreiben. 

In den äußeren Gemächern traf fie den Minifter und 
Martin, welchem der Erftere, auf feinen Wunſch, den 
Palaft zeigte. Es ift Fein unfeiner pfuchologifcher Zug, 
wenn erzählt wird, der Bauer von Gallardon fei nad 
Erfüllung feiner Miffton ganz wieder der einfache Land⸗ 
mann geworden, neugierig, alles zu fehen, und mit ver⸗ 
wunderten Augen umberwandelnd. Da der Minifter ihn 
fehr rückſichtsvoll behandelte, fo folgten die Höflinge dent 
Beifpiel und jeder wollte ihn an feiner Tafel. haben. 
Doch der Minifter trat ihn nicht einmal dem Groß⸗ 
almofenier ab, und nur die Gräfin durfte Martin an 
jenem Abend bei dem Minifter ſehen. Sowol fie, als 
der Minifter, erfuhren dabei, daß Martin’d Disceretion 
feinem Glauben gleichfam. Ueber die geheimnißvolle 


1) Sie verfihert zugleih, daß der Glaube des Könige, fie wiſſe 
alles, ihre Berbindung unauflöslich gemacht habe. 
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Botichaft konnten fie nicht mehr aus ihm herauslocken, 
als fie wußten. Defto unermübdlicher war er, über ſei⸗ 
nen Aufenthalt zu Charenton zu erzählen und ſich var 
über zu verwundern, daß Dr. Pinel ihn für wahnfinnig 
gehalten habe. Am naͤchſten Tage reifte er beim, nad; 
dem der Minifter ihm im Namen des Königs eine Gra- 
tification gereicht hatte, und nun ſuchte Herr Decazes 
die Gräfin auszuhordhen, wurde aber mit einer erfon- 
nenen Gefchichte abgefpeift. Noch erfährt man, daß der 
Großalmofenier erwartet habe, Martin werde dem König 
die Herftellung der Jeſuiten empfehlen, und als ſich fein 
ſolches Refultat ergab, fidy befchwert habe, daß der Po: 
lizeiminifter den Abgeoroneten Raphael’ habe ftimmen 
fönnen. Der König ſoll mehreren Berfonen feines Hofes 
gefagt haben, daß Martin ihm Offenbarungen gemadit 
habe, welche Erklärung, da er fich niemals näher Darüber 
ausließ, nur die Bermuthungen zu vervielfachen Diente. 
Unter diefen Vermuthungen wird in den Memoiren der 
Frau von Stande nur die eine aufgeführt: daß Martin 
den König aufgefordert habe, die Krone feinem Neffen 
Ludwig XVII. zurüdzugeben, der bald erfcheinen werde. 
Der König fei übrigens von der fchwermüthigen An- 
wandlung, die ihn für diefe Unterredung geſtimmt hatte, 
ſehr bald — durch einen Anfall der Gicht geheilt 
worden. 

Nun, diefe erfte Berfion der Unterredung wollte nicht 
viel fagen, und vielleicht liegt eben darin ihr Wahrfchein- 
liches, da ja bis jegt alle Hellfeher und ihnen verwandte 
Erfcheinungen feine wahrhaft neuen, überrafchenden, dem 
menfchlichen Geiſte bis dahin völlig fremden Enthüllungen 
gebracht haben. Der gute Martin revet dem König von 
ihn bedrohenden Gefahren und ber Untreue feiner Diener 
vor, weiß aber nichts anderes darüber anzuführen, als 
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die Flucht Lavalette's, auf die wenig anfam. Er empfiehlt 
ihm, den Herzog von Berri bald zu -verheirathen, da⸗ 
mit Heinrich V. erzeugt werden fönne, womit, wie wir 
jest wiflen, weder die alte Dynaftie, noch Frankreich et- 
wad Sonderliches gewonnen haben. Er erinnert ihn, 
daß er, was Ichon mandem Fürften und Nichtfürften 
begegnet ift, ein Verſprechen unerfüllt gelafien habe, und 
warnt ihn, ſich nicht falben zu laflen, folange er dieſes 
Berfprechen, über defien Gegenftand wir nichts erfahren, 
nicht erfüllt habe. Das ift das Ganze. 

Was die Gräfin aber nur hinterher als eine ausge- 
iprengte Bermuthung über die Unterredung anführt, das 
bildet in den beiden andern Verfionen die Hauptfache. 
Menden wir und zunächft zu der des Vicomte von 
Larochefoucauld, der allerdings nicht angibt, aus welcher 
Duelle er gefchöpft hat, ſondern nur verfichert, er habe 
alle Details bald darauf erfahren und fönne fie mit aller 
Sicherheit ded Gewiſſens und mit gänzlicher Gewißheit 
berichten. Da der König ihm ficher den Inhalt feiner 
Geſchichte nicht mitgetheilt hat, fo blieben nur drei 
Duellen übrig: entweder eine dritte Perſon, der der 
König die Sache erzählt haben fönnte, fpeciell etwa der 
Graf von Artois, oder die Gräfin du Cayla, over Mar- 
tin felbft. Wäre ed nun auch möglich, ja wird es auch 
von dem Vicomte mit Beftimmtheit verfichert, daß der 
König die Sache feiner Familie entdedt hätte, fo ift es 
doch im höchſten Grade unwahrfcheinlich, daß das Ge⸗ 
heimniß irgend einer nicht zu dem Föniglichen Haufe ge- 
hörigen Perſon ausgeplaudert worden fein ſollte.) Wäre 

1) Allerdings ift unwahrſcheinlich nit unmöglih, und wir wollen 
wertigftend darauf aufmerkſam maden, daß die Erzählung des Bicomte 
in ihrer gedrängten Faſſung den Stempel einer an dritte Perfonen 


gemachten Relation trägt, bei der nur das Hauptiädlide heraus: 
gehoben wirt. 
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die Gräfin du Cayla die Duelle des Bicomte geweien, 
fo müßte fie entweder dem PBublifum, oder ihm, einen 
ähnlichen Streich gefpielt haben, wie. Herrn Decazes; 
denn die Gefchichte des Vicomte ift von der in den Me- 
moiren der Frau von Stande völlig verfchieden. Hätte 
der Vicomte endlich die Sache von Martin felbft erfah- 
ren, fo müßte diejer die Diseretion, die er, nach der 
eigenen Angabe ded Bicomte, mindeftend bis zu dem 
Tode Ludwig’s XVII. ſtreng bewahrt haben fol, viel 
früher aufgegeben haben. Doc hören wir den Vicomte felbft. 

Wie der gute Mann, ohne verlegen zu fcheinen, ein- 
trat, heißt es bei ihm, fagte Se. Majeftät in gütiger 
Weile und um ihn jofort jeder Aengftlichkeit zu über: 
heben: „Guten Tag, Martin. „Guten Tag, Site”, 
erwiderte dieſer, mit einer Mifchung einfacher Würde 
und achtungsvoller Vertraulichkeit; „ich war wol ficher, 
daß ich dahin fommen würde, mit Ihnen zu fprechen.” 
— „Ihr habt mir alfo etwas zu ſagen.“ — „Sa, 
Ew. Majeftät. — „Nun wohlan, fprecht, mein Kind, 
ſprecht; ich bin bereit zu hören.” — „O, Sire, es ift 
mir befohlen, nur vor Ihrer ganzen Samilie zu fprechen.” 
— „Und wer ift ed, der Euch das befohlen Hat?’ — 
„Site, ed ift der Engel.” — „Der Engel? was ift dag, 
der Engel?” — Martin erzählte nun, wie der König 
gewünſcht hatte, die ganze Geichichte feiner Bifionen 
und beftand dann, auf die nochmalige Aufforderung, mit 
feinen Geheimniſſen berauszurüden, abermald auf der 
Zuziehung der Prinzen und Prinzeffinnen, gab jeboch, 
al8 der König ihm erklärte, daß es faft unmöglich fei, 
fie fogleich zufammenzubringen, und daß er nicht wille, 
ob er ihn zu fpäterer Zeit werde fprechen können , ihm 


1) Freilich eine lahme Ausrede, wie, wenn nicht Martin, doch 
der Erzengel überſchauen mußte. 
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dagegen vorfchlug, ſich mit dem Verſprechen zu begnü- 
gen, daß der König die Sade feinem Bruder ,F feinen 
Neffen und Nichten mittheilen wolle, nach, und erklärte 
dem König troden, der Engel habe ihn beauftragt, dem 
König anzuzeigen, daß er einen Platz einnehme, der ihm 
nicht gebühre. „Bah!“ fagte Ludwig überrafcht und ein 
wenig außer Yaflung gebradht, „und wen gehört er 
denn?” — „Site, der Engel hat mir das nicht ges 
jagt, aber er hat mich u. a. beauftragt, damit Sie nicht 
an der Wahrheit meiner Milton zweifeln, Ihnen etwas 
zu fagen, was niemand in der Welt wiſſen fann, als 
Sie.” — „Was ift das?" fragte der König, mehr und 
mehr erſtaunt. — „Sire, es befteht darin, daß Sie 
einft, es ift fchon lange her und Sie waren damals noch 
jung, als Sie, im Wald von Berfailles, Sich mit Ih- 
rem Bruder Ludwig XVI. auf der Jagd befanden und 
einen Augenblick anhielten, zu Sich felbft fagten, wenn 
während ber Jagd unglüdlicherweife ein Gewehr auf 
Ihren Bruder abgefchoflen würde, fo würden Sie es 
fein, der da König wäre” — Ber diefen Worten ver- 
mehrte fich die Bewegung des Königs und einige Zäh- 
ren rolkten ihm aus den Augen. — „Das ift wahr!‘ 
rief er. „Was für eine Erinnerung wedt Ihr foeben 
in mir wieder auf? Doch, wo ift der Menfch, deſſen 
Geift nicht plöglich von Gedanken durchkreuzt worden ift, 
weldye die Güte Gottes niemald hat in feiner Seele 
Keime treiben laſſen? Mein guter und Heiliger Bruder, 
der mid) hört, Fennt den Grund meined Herzens, und 
daß ich gern mein Leben hingegeben hätte, um das feine 
zu erhalten. Die Bewegung ded Königs war während 
diefer Scene geftiegen und feine Thränen ergoflen ſich. 
Nachdem er fich gefaßt hatte, verabfchiedete er Martin, 
war aber den ganzen Tag befümmert und niebergefchla- 
XI. 19 
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gen, ohne daß jemand von feinem Hof die Urfadhe er 
gründen fonnte. Der König erfüllte das gegebene Ber: 
ſprechen, feiner Familie die Enthüllungen des Bifionärd 
zu berichten, und das Erftaunen der Prinzen fand dem 
des Königs nicht nad. Martin fchien völlig glüdlid, 
froh und getröftet, feine Miffton erfüllt zu haben, und 
lehnte alles ab, was der König ihm anbieten Tief. 
Hoͤchſtens wollte er 15 Fres. annehmen, um nicht zu 
Fuße heimreifen zu müflen. Solange Ludwig XVIII. 
lebte, ſprach Martin mit niemand über das ihm Ber 
gegnete. Später hielt er ſich feines Wortes entbunden. 

Die dritte Berfion will aus Martin’s eigenem Munde 
ſtammen. Sie wird von Herm Gruau de la Barre, dem 
befannten, noch immer unermüdlihen DBerfechter der 
Spentität des Uhrmachers Naundorf mit Ludwig XVIL, 
mitgetheilt, und er beruft fi) auf das Zeugniß mehrerer 
achtbaren, jedoch nicht von ihm genannten Perfonen, 
welche mit Martin Umgang gepflogen haben, fowie fperiell 
auf das eined Sohnes von Martin. Wären diefe Zeug: 
niffe conftatirt, gepsüft und als glaubwürdig erfunden, 
jo wären wir hier allerdings an die befte Quelle gewie- 
fen. Wie die Sache jest fteht, bleibt für den Zweifler 
immer noch der Argwohn, daß dieſe Verfion aus den 
beiden andern zufammengefept, daß fie hauptſaͤchlich eine 
weitere Ausführung der Rochefoucauldichen Erzählung 
und für die Tendenz ihred Bearbeiterd zugerichtet wäre. 
Im Gegenfalle würde das, was fle mit dem Berichte 
des Vicomte Gemeinfames hat, zu ihrer Beftätigung 
dienen, und wol Fönnte man annehmen, daß bie 
Punkte, in denen fie weſentlich weiter geht, ald der Bi- 
comte, von leßterem oder feinen Duellen, aus naht 
liegenden Gründen, unterdrüdt oder abgefhwächt worden 
wären. 
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Der Anfang der Geſchichte fiimmt genau mit dem 
von der Gräfin gegebenen überein. Nachdem dann Mar- 
tin fich gefegt hat, fragt er den König: „Wie befinden 
Sie Sich?“ Der König antwortete: „Ich befinde mich 
etwas befier, als die Tage daher, und Ihr, wie befindet 
Ihr Euch?" — „Ich befinde mich wohl.” Dann fpricht 
Martin, in Uebereinſtimmung mit der Erzählung des 
Vicomte, die aber bei diefem Punkte weſentlich ausführ- 
licher ift: „Laſſen Sie Ihren Bruder und feine Söhne 
rufen; denn diefe müflen wiflen, was ich Shnen zu fa- 
gen babe.” Der König unterbrach ihn mit den Wor- 
ten: „Das ift unnöthig, denn ich werde ihnen jagen, 
was Ihr mir zu fügen habt.” Dann erzählte Martin 
die ganzen Erfcheinungen, die er gehabt hatte. Wie er 
von dem aus dem Gefängnifle entkommenen Menſchen 
fpriht, fagt der König: „Ich weiß wohl; es ift Lava⸗ 
fette.” Martin fährt fort: „Es ift mir gefagt worden, 
der König fol alle feine Beamten und vor allen feine 
Minifter prüfen.” — „Sind Euch die Berfonen nicht 
genannt worden?” — „Nein, es ift mir geſagt wor- 
den, daß es für ven König leicht wäre, fie zu kennen; 
ich kenne fie nicht.” AB Martin nun feine ganzen Er- 
fheinungen berichtet hatte, fagte der König: „Ich weiß 
Das alles; der Erzbifhof von Rheims bat mir alles ge- 
fagt; es fcheint mir aber, daß Ihr mir etwas Beſonderes 
und Geheimes zu jagen habt.” In dieſem Augenblid 
fühlte Martin die Worte auf feine Lippen fommen, bie 
der Engel ihm verſprochen hatte, und wurde ein völlig 
paffives Organ, nur durch das Gehör erfahrend, was 
er ſprach, und außer Stande, innezubalten. 

Er fagte zum König: „Das Geheimniß, das ich 
Ihnen zu fagen habe, befteht darin, daß Sie eine Stelle 
einnehmen, die Ihnen nicht zukommt “Hier unterbrach 

19* 
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ihn der König mit den Worten: „Wie? Wie? Da mein 
Bruder und feine Kinder todt find, fo bin ich der legi⸗ 
time Erbe.” Martin verfehte: „Ich weiß nichts von 
dem allen, aber ich weiß wohl, daß die Stelle Ihnen 
nicht zukommt, und was ich Ihnen fage, ift ebenio 
wahr, wie e8 wahr ift, daß eines Tages, wie Sie mit 
dem König Ludwig XVL, Ihrem Bruder, im Walde von 
St. Hubert auf der Jagd waren, und der König eva 
zehn Schritte Ihnen voraus war, Sie die Abficht ge 
habt haben, den König Ihren Bruder zu töbten. Lu 
wig XVI. ritt ein größeres Pferd ald das Ihrige md 
war eben vorübergeritten. Gie waren durch einen 
Baumzweig, der ſich niedergebogen, dergeftalt behindert 
worden, daß Sie diefen Mord nicht bei Dem Baffiren 
iened Baumes verüben Fönnen, und Ihr Bruder war 
vorbeigeritten, ohne durch Die Zweige deffelben Baumes 
behindert zu werden. Sie hatten ein Gewehr mit zwei 
Läufen, deren einer für den König, Ihren Bruder, be 
fimmt war, und Sie würden den andern in die &uft 
abgeijchoffen haben, um glauben zu madjen, daß man 
auf Sie gefchoffen hätte. Sie würden jemand aus bem 
Gefolge des Königs beichuldigt haben.) Der König 
ftieß wieder zu feinem Gefolge, und Sie hatten Jhren 
Plan nicht ausführen können. Aber Sie haben vielen 
Gedanken lange Zeit feitgehalten, jedoch niemals eine 
günftige Gelegenheit zu feiner Ausführung gehabt. Sie | 





1) Das wäre nun doch ein Mordplan gemefen, der viel il 
plump war, ald daß man ihn dem Plugen und von früh an überan 
vorfitigen Ludwig zutrauen koͤnnte, felbft wenn man ihn für fAlcht 
genug dazu bielte. Die Erzählung des Bicomte, die ſich mit einem 
flüchtigen, den Kopf des ehrgeizigen Prinzen durchkteuzenden Gt: 
danken begnügt, ift jedenfalls wahrſcheinlicher. 
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vußten in diefem Augenblide nicht, daß die Königin 
chwanger war. 

Der König fagte: „O mein Gott! O mein Gott! 
Das ift allerdings wahr. Nur Gott, Ihr und ich wiffen 
8. Verſprecht mir, über alle diefe Mittheilungen das 
wößte Geheimniß zu bewahren.” Martin verfprady es 
nd fuhr dann fort: „Ste treffen Vorbereitungen für 
zhre Salbung; aber hüten Sie Sich wohl, Sich nicht 
alben zu laſſen, denn wenn Sie e8 verfuchten, fo wür- 
en Sie mitten in der Geremonie des Todes ſein.“ ) — 
in diefem Augenblid und bis zum Schluß des Gefpräches 
veinte der König fortwährend, und Martin fuhr fort: 
‚Erinnern Sie Sich Ihrer Sorge in der Widerwärtig- 
eit, zur Zeit Ihred Erils. Sie haben über Frankreich 
jweint, und ed gab eine Zeit, wo Sie feine Hoffnung 
nehr hatten, dahin zurüdzufehren, da Sie Franfreid) 
nit allen feinen Nachbarn im Bunde fahen.” — „Ja, 
8 hat eine Zeit gegeben, wo ich Feine Hoffnung hatte.“ 
— „Gott bat die königliche Familie nicht verderben 
vollen; er bat die Familie der Bourbons heimfehren 
affen. Aber wo find die Danffagungen, die für eine 
olhe Wohlthat erftattet worden? Um Frankreich nod) 
inmal zu züchtigen, iſt der Ufurpator aus feinem Eril 
jegogen worden. Es ift weder Durch den Willen der Men- 
hen, noch durch eine Wirkung des Zufalles gefchehen, 
aß dieſe Dinge dergeftalt zugelafien worden find. Er 
ft ohne Truppen, ohne Waffen zurüdgefehrt, ohne daß 
nan ihm Widerſtand geleiftet hat. Sie find genöthigt 
vorden, Ihre Hauptftadt zu verlaſſen. Sie glaubten, 


1) Hier lenkt die Nelation in die der Gräfin ein, läßt aber ven 
ort angegebenen Grund, das nit erfüllte Verfprehen, weg, mol 
m einen anderen, die Nichtberehtigung zur Krone, fupponiren zu 
affen. Aber warum lief die Salbung Karl’s X. ungeftört ab? 
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noch eine Stadt von Frankreich zu behaupten, und 
mußten auch diefe aufgeben.” — „Das ift wahr, id 
dachte, in Lille zu bleiben.” — „Wie der Ufurpator 
zurüdgefehrt war, bildete fidh eine Regierung, ein Heer, 
und wie er fi vor den Feinden zeigte, war er beim 
erften Schlage ohne Hülfsquellen, ohne Zuflucht, ohne 
Waffen und von (feinen Unterthanen verworfen. Eie. 
fehrten nochmals nach Frankreich zurück. Wo find bie 
Danffagungen, welche Gott für ein fo ſichtbares Wun⸗ 
der erftattet worden?" — „Es ift wahr”, fagte der 
König; „th Habe nicht daran gedacht.“ — Martin 
verfeßte: „Der gute Gott hat Ihnen den Gedanken da 
ran nicht gegeben, weil Sie nicht dad Recht Haben, zu 
regieren. Für den, der dad Recht bat, zu regieren, if 
e8 vorbehalten, ſich jener Pflicht zu entledigen. Es ift 
mir ſtets gejagt worden, daß ich dazu gelangen würde, 
Sie zu fprechen, und daß ich dazu gelangen würde, das 
mir Angekündigte auszuführen, und ich ſehe wohl, daß 
Er mich nicht getäufcht hat, denn ich bin bei Ihnen. 
Es iſt mir: gefagt worden, daß Sie nicht ſchwanken 
würden, zu glauben, wenn ich Ihnen die Dinge fagen 
würde.” — „Nein, ich Tann nicht ſchwanken, da e8 bie 
Wahrheit if. Hat Er Eu) nicht gefagt, wie ich mid 
zu verhalten hätte, um Frankreich zu regieren?" — 
„Steigen Sie vom Thron, und laffen Sie das Gefchäft 
des Negierend dem es zukommt. Senden Sie vertraute 
Männer in die Provinzen, um die Regierung des legi⸗ 
timen Prinzen vorzubereiten, der von feinen Unterthanen 
geliebt, gefürchtet und geehrt werden wird. Es ift mir 
angezeigt worden, daß ich Ihnen fagen follte: wenn Sie 
nicht thäten, was Ihnen verfündigt worden ift, fo wuͤr⸗ 
den Sie Sranfreich in neue Drangfale ſtürzen. Die Kö- 
nige Frankreichs müßten. ſich erinnern, daß fie den Titel 
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ſehr chriftlicher Könige führten, obwol ich nicht weiß, wie 
fi) da8 verhält; fie müßten fich ihrer Pflicht erinnern, 
das Volf zum Chriftenthum zurüdzuführen. 

Der König empfahl ihm nun vor allem Verſchwie⸗ 
genheit, und fette Hinzu, er verfpreche, alle mögliche 
Nachforſchungen anzuftelen, um den zu finden, von 
welhen Martin gefprocdhen babe, und ihn an feine 
Stelle zu fegen. Martin erwiderte jedoch: „Es ift mir 
gefagt worden, daß dies Ihnen nicht ſchwer fallen wird.” 
Hierauf kommt der Paffus aus der Erzählung der Gräfin, 
wo der König hervorhebt, wie der Engel, welder Mar- 
tin erfchienen, berfelbe fei, der den jungen Tobias ge- 
leitet hatte, — ein Paſſus, der in der Erzählung ber 
Gräfin befier in den Zufammenhang gepaßt if, — und 
wo er die Hand zu berühren begehrt, die der Engel ges 
drüdt habe. Dann foll der König nad) dem Pfarrer von 
Galardon gefragt haben, bei welcher Gelegenheit Mar- 
fin, wie er fagt, dem König wiederholte, was er ihm 
in Betreff der Sonn» und Feſttage und der Unordnungen 
in der Gefellfchaft ſchon bet Schilderung der Exfcheinun- 
gen aus dem Munde des Engels gefagt hatte”), haupt⸗ 
fächlich aber ihn an den Hauptgegenftand feiner Miffton, 
die Abtretung feiner Würde an den Berechtigten, erin- 
nerte. Der König fol geantwortet haben: „Ich werde 
bedacht fein, allem abzuhelfen.” Die Unterredung dauerte 
55 Minuten und fchloß, auch nach diefem Berichte, in 
ähnlicher Weife, wie nad) den frühern. Eine Zuthat 
fommt bier noch: dag Martin um Erlaubniß gebeten 
habe, in Charenton Abfchied nehmen zu bürfen, was 
ihm auch gewährt worden. Ohne daß wir weiter etwas 


ı) Gerade diefe Aufträge, die einzigen, welde der Engel dem 
Rartin vor der Unterredung mit dem Könige gab, werden in den 
beiden frübern Relationen gar nicht und bier nur nebenbei erwähnt. 


440 Der Bauer Martin. 


davon hörten, feheint e8, nach dem oben erwähnten Brief 
des Directors der Anftalt, in der That, daß dieſer ven 
Martin vor defien Abreife noch gefprocdhen hat. 

Bon der Befichtigung- des Palafted, unter Führung 
des Minifters, erwähnt Martin nicht nur nichts, fon- 
dern ftellt vielmehr die Sache fo dar, als fei der Mini- 
fter in feinem Hotel geblieben. Hier fragt ihn der Mis 
nifter, nachdem er ihm vergebens fein Geheimniß abzu- 
loden verfucht hatte, in angenommenem leichten Tone: 
„Und was benft Ihr über mid?” wobei Martin, wie 
durch eine innere Gewalt getrieben, herausplakt: „Was 
ih von Ihnen denfe? nun daß, wenn man Ihnen hr 
Recht ihäte, Sie gehenkt werden würden, Monfeigneur”, 
worauf dann der Minifter nichts weiter gejagt hätte 
Beim Abſchiede habe er ihm von Seiten des Königs 
200 Fr. eingehändigt, welche Martin erft abgelehnt, 
jchlieglich aber, als ihm bemerflich gemacht worden, man 
dürfe unter feinen Umſtänden ein Geſchenk Sr. Majeftät 
zurüdweifen, angenommen habe. 

Martin Fehrte nun in feine Heimat zurüd, wo er 
fih längere Zeit ruhig feinen ländlichen Beichäftigungen 
wibmete, immer aber einer polizeilichen Ueberwachung 
unterlegen haben und ein Gegenftand der Aufmerkfamteit 
Solcher geblieben fein fol, die etwas von feiner Miſſion 
wußten. Bon Seiten der Regierung fuchte man freilid 
bie Erinnerung an diefelbe zu verwifchen, und ſowol der 
Praͤfect Graf Breteuil, als der Gensdarmerielieutenant 
Andre und der Pfarrer von Gallardon wurden verjeht. 
In der erfien Zeit befam Martin allerdings viele De 
fuhe und wurde oft nad) feinen Geheimniſſen gefragt, 
wied aber alle Fragen mit der trodenen Bemerkung ab: 
„Wenn Ihr Gefchäfte habt, fo beforgt Ihr fie, und 
ebenjo habe ich die meinigen beſorgt.“ So lebte er 
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ruhig bis zu Anfang des Jahres 1821, wo er auf ein- 
mal wieder in das Reich der Wunder und Geheimnifle 
gezogen ward. Schade, Daß Royer- Collard ihn nicht 
mehr beobachtete, der vielleicht auch Diesmal vorhergefagt 
hätte, daß die Geſchichte noch nicht aus fei. 

Am Sonntag den 28. Jan. 1821 fchrieb er an den 
rühern Pfarrer von Gallardon, dem er alfo noch immer 
fein Zutrauen vorzüglich zumwendete, folgenden Brief: 

„Herr Pfarrer, ich fchreibe Ihnen, um Ihnen eine 
Sache mitzutheilen, die mir vorigen Dienstag (23. Ian.) 
begegnet ift, wie ich hinter dem Pfluge war. Ich hörte 
eine Stimme), die zu mir fprach, ohne daß id) jeman- 
den fah, und ed ward mir gefagt: «Sohn des Japhet, 
halte an und achte auf die Worte, die an Dich gerichtet 
werden.» In demfelben Augenblide blieben meine Pferde 
ftehen, ohne daß ich etwas gefagt hatte, da ich fehr 
überrafcht war. Folgendes find die Worte, die zu mir 
geiprochen wurden 2): «In biefer großen Gegend ift 
ein großer Baum gepflanzt, und auf dieſelbe Wurzel ift 
ein anderer Baum gepflanzt, der dem erftern nadhfteht. 
Der zweite Baum hat zwei Zweige, davon der erfte zer= 
Ihlagen worden ift, und gleich darauf ift er durch einen 
wüthenden Sturm vertrodnet worden, und diefer Sturm 
hört nicht auf, zu blafen. An Stelle diefes Zweiges ift 
ein anderer Zweig, jung und zart, daraus hervorgegangen, 
der ihn erfegt. Aber diefer Wind, der ſtets erregt ift, wird 
Üh eines Tages mit ſolchen Stößen erheben, daß... ®) 





1) Gefehen hat er den Engel hienieden nicht wieder und alle fer- 
nern Dffenbarungen nur durch das Gehör empfangen. 
2) Es ift immerhin auffällig, daß der ſchlichte Landmann ſich die 
für ihn Tange und ungewohnte Hede fo genau gemerkt hat. 
3) Wäre der fehlende Nachſatz eine Stelle, welche Martin vers 
geſſen hat? Dver foll man dies denken? 
19 ** 
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diefe Dinge find dunkel für Did, aber Andere werben 
fie leicht verftehen.» Dies, mein Herr, iſt ed, was mir 
am Dienstag den 23. Januar, gegen 1 Uhr des Nach⸗ 
mittags, begegnet iſt. Ich verftehe nichts davon. Sie 
werben angeben, ob Sie etwas davon verflehen. Ich 
habe mit niemand von dem allen gefprochen, nicht ein- 
mal mit meiner Frau; denn ich will nicht, Daß die Sache 
erwähnt wird, denn die Welt ift boshaft. Ich war ges 
fonnen, dad Ganze zu verfchweigen; aber ich habe mid 
entſchloſſen, Ihnen heute zu fchreiben, weil ich dieſe Nacht 
nicht babe fchlafen Fönnen, und ich habe immer jene 
Worte in den Gedanken, und ich bitte Sie, die Sadıe 
geheim zu halten, weil die Welt fi darüber aufhalten 
würde. Mein Herr, man hat mid ald Sohn des Ja⸗ 
phet behandelt; ich kenne niemand in unferer Familie, 
ber diefen Namen führt; man hat fich vielleicht geirt; 
man hat mich vielleicht mit einem andern verwechſelt.“) 

Der Pfarrer hatte geantwortet und Martin fchrieb 
ihm am 8. Febr. 1821 wieder Folgendes: 

„Mein Herr, ih habe Ihren Brief am Sonntag 
(4. Gebr.) empfangen. Ich Hatte Ihnen verboten, von 
dem, was ich Ihnen angezeigt hatte, zu fprechen; id 
hatte unrecht, da daſſelbe nicht verborgen bleiben kann. 
Es ift nothwendig ; daß es vor Die Großen und Die Er⸗ 
ften des Staats kommt, damit man bie Gefahr ficht, 
mit der fie bedroht find, weil der Wind, von dem id 
Ihnen gefagt habe, binnen Furzem die größten Unfälle 
anrichten wird; denn dieſer Wind bewegt fich beſtaͤndig 


1) Diefer Iegtere Zug kann, wenn der ganze Brief et ift, als 
Zeugniß für die große Ginfahheit des Mannes und dafür dienen, 
dep ihm bei feinen myſteriöſen Begegniffen Worte in den Mund 
famen, die er in feinem gewöhnlichen Zuftande gar nicht kannte. Wir 
geftehen aber, daß uns der ganze Paffus etwas gemacht vorkommt. 
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um den Baum. Wenn man nicht Acht gibt, wird er 
binnen furzem umgeſtürzt werden; in demfelben Augen 
blide wird der andere Baum, mit dem, was aus ihm 
entfpringt, dafjelbe Schidfal erleiden. Geſtern ift dieſelbe 
Stimme gefommen, zu mir zu fprechen, und ich habe 
nicht8 gefehen, und es ift nothwendig, die Sache wiflen 
zu laſſen ... alle diefe Dinge beunruhigen mid, fehr, 
und ich weiß nicht, wie man am hellen Tage hören kann, 
ohne etwas zu fehen; ich ftelle alles in die Hände Gottes.‘ 

Wieder am 21. Febr. deflelben Jahres fehrieb er: 

„Mein Herr, ich habe diefen Vormittag einen gro⸗ 
gen Schreden gehabt; um 9 Uhr hörte ich ein großes 
Geräufh um mich herum, und ich habe nichts gefehen, 
aber ich hörte dieſelbe Stimme fprechen, nachdem das 
Geräufch fich gelegt hatte, und ed warb mir gejagt: 
«Warum habt Ihr Zucht gehabt? Fürchtet nichts; ich 
fomme nicht, um Euch irgend ein Leides zu thun. Ihr 
feid verwundert, fprechen zu hören und nichts zu fehen. 
Erftaunt nicht; es ift nöthig, daß Die Sachen enthüllt 
werden; ed wird Euch nichts widerfahren; idy bebiene 
mih Eurer, um Euch zu fenden, wie ich gefenvet wor⸗ 
den bin. Die Philofophen, die Ungläubigen, die Un⸗ 
frommen glauben nicht, daß man ihre Schritte fieht; 
aber fie muͤſſen befiegt werben. Kürchtet nicht, daß 
man fage, Ihr hättet irgend eine Krankheit, die Euch 
bandeln machte; ich erfläre Euch, daß Ihr Feine Krank⸗ 
heit habt, und daß Die geſchickteſten Doctoren der Medicin 
nichts bei Euch finden winden. Ihr fein bis auf diefen 
Tag von allen Krankheiten frei geweſen ), und eben 





1) Hierauf fiheint der gute Martin befondern Werth gelegt 
ab die aͤrztlichen Unterfahungen feinen ihn befonders gewurmt zu 
en. 
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deshalb bediene ich mich Eurer. Bleibt ruhig; fahrt 
fort zu fein, was Ihr gewefen feid; Eure Tage find 
gezählt und ed wird Euch Fein einziger entgehen. Ich 
verbiete Euch, Euch vor mir niederzuftreden, da ich nichts 
bin, als ein Knecht wie Ihr... Man hat mir gejagt, 
daß der, welcher den Streih auf Charles Yerdinand 
d'Artois (fo ift er mir genannt worden) !) geführt hat, 
fehr getäufcht worden iſt; denn der, welcher ihn ben 
Streich hat führen machen, hatte ihm immer verfprochen, 
man werde ihm nichts anhaben, und er folle nichts ent- 
deden, und er hatte diefe Hoffnung fortwährend gehegt, 
bis zum Augenblide der Hinrichtung, von der er glaubte, 
daß fie nur eine Lift fei, um ihn entdeden zu machen, 
wer ihm jenen Rath gegeben, und vdenfelben Tag follte 
er nicht Davonfommen.» Mein Herr, das ift es, was 
mir gefagt worden. Ich weiß nicht, wer die Perfon ift, 
die zu mir fprichtz fie hat eine ziemlich ftarfe und fehr 
belle Stimme. Ich dachte daran, zu fprehen; aber id 
habe es nicht gewagt, weil ich niemand ſah.“ 

Wenige Tage nad) Abfendung des vorftehenden Briefes 
ließ fi, ald Martin mit feinem Sohne in der Scheune 
war, daſſelbe Geräufch hören, und der junge Martin 
erfchraf fo, daß er hinauslief und zu feiner Mutter 
flüchtete. Ob er freilich das Geräufch felbft gehört hat, 
oder ob e8 ihm bloß über den Mienen und Geberden 
feines Vaters unheimlich geworden ift, bleibt ungewiß, 
und was bei diefer Gelegenheit weiter vorgegangen, wird 
und nicht gejagt. Wol aber fcheint es, dag Martin 
nad) diefen Vorgängen der erfien Monate ded Jahres 


1) Der Herzog von Berri war dem Martin fiher unter dieſem 
Kamen, nit unter dem im Texte enthaltenen befannt. Auch bier 
bleibt die Zrage, ob diefer Zug nit ein gemadter ift. 
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1821, weldye gar feine Folge gehabt zu haben fcheinen, 
wieder mehrere Jahre unbehelligt geblieben if. Wie er- 
wähnt, hatte Martin bid zu dem Tode Ludwig's XVIN. 
(16. Sept. 1824) über feine Unterredbung mit letzterm 
geihwiegen, wofür fchon in dem dem König geleifteten 
Verfprechen ein hinlänglicher Grund lag, während Herr 
Gruau de la Barre ald weiteren Grund, im Sinne feines 
Werkes, auch noch anführt, daß Martin dem Könige 
habe Zeit laſſen wollen, zu thun, was er ihm empfohlen. 
Nah dem Tode des Königs fol nun der Herzog Ma- 
thiad de Montmorency=Laval (geb. 1767), der Schwie- 
gervater des Vicomte von Rochefoucauld, im Auftrag 
Karl's X., in einer in Gegenwart des Pfarrerd von 
Dleury in deſſen Garten gepflogenen Unterrevdung, bie 
am ‘1. Auguſt 1825 ftattgehabt haben foll, das hart- 
nädige Schweigen Martin’d befiegt und ihm das Ge- 
heimniß abgewonnen haben. I) Herr v. Montmorency 2) 
fol über das Ergebniß höchlich erfchrocden fein, und fich 
vergebens bemüht haben, einen Irrthum auf Seiten Mar: 
tin's zu entdeden. Lebterer habe von da an fein Ge- 
heimniß mehr aus der Sache gemacht und eine drohende 


1) Hier muß entweder die Erzählung des Vicomte von Roche⸗ 
foncauld, der nicht blos felbft den Inhalt der Unterredung Martin’s 
mit Ludwig XVII. bald hernad erfahren haben will, fondern auch 
behauptet, der König babe denfelben feiner Familie mitgetbeilt, oder 
die im Texte gegebene des Herrn Gruau de la Barre falſch fein. 
Denn wenn die erftere wahr wäre, fo wäre ed unnöthig geweſen, 
Martin no 1825 auszuforſchen. 

2) Herr Sruau de la Barre bringt mit diefer Unterredung die 
Ernennung des Herrn von Montmorency zum Gouverneur des Her: 
5095 von Bordeaux und feinen fhon am 24. März 1826 erfolgten 
Tod in eine, nit ausgeſprochene, aber nahegelegte Verbindung, die 
im Geſchmacke feines ganzen Werkes ift, welches alle und jede fran- 
ar Borgänge feit 1789 fi lediglich um Ludwig XVII. drehen 
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MWeiffagung der Kataftrophe von 1830 Hinzugefügt, die 
nur duch Anerkennung Ludwig's XVII. zu verhindern 
ſei. Er fol oftmald und gegen viele Berfonen Folgendes 
geäußert haben: „1830 und nad einer Gefchichte mit 
Algier werden die Bourbons entihront werben. Yranl- 
reich wird fich alsdann in drei wohl unterfchiepene Par- 
teien theilen, die republifantfche Partei, bie Partei der 
Bourbond und die der Orleans. ) Nach furchtbaren 
Kämpfen unter ihnen, werben Frankreich Frieden und 
Glück durch den wahrhaften Sohn Ludwig's XVI. zus 
rüdgegeben werben, welcher allgemein anerfannt wer- 
ben wird; feine Schwefter, die Herzogin von Angouleme, 
wird jedoch die lebte fein, die ihn anerkennen will, und 
wird bis dahin den hartnädigften Widerftand entgegen: 
feßen.‘' 2) 

Herr Gruau de Ja Barre, der für das Folgende die 
einzige Duelle ift, erzählt weiter: Bet den Siegen über 
Algier habe man die franzöfifhe Monardie für fernerhin 
unerfchütterlich angefehen ?) und über Martin’8 Vorher⸗ 
fagungen gefpottet. Diefer habe aber gefagt: „Ich babe 
nichts von mir aus gejagt; dieſe Sache geht mich nichts 
an; ih bin in dem allen nur das Werkzeug Gottes. 
Im übrigen ift 1830 noch nicht vorüber.” Am 24. Yuli 
1830, dem Vorabend der Ordonnanzen, hörte Martin, 
gegen 5 Uhr des Abends, als ex auf dem Felde arbeis 
tete, das ihm ſchon befannte Geräufch und. Darauf die 


1) Wo bleibt die Imperialiftife, die 1848 fo mädtig aus ih 
rem Dunkel bervortrat? 

2) Letterer Zuſat ſchmeckt aud fehr nad der allgemeinen Ten 
benz des Herrn Gruau de la Barre. 

3) Ss ift bekannt, daß jene Siege, den innern Berwärfniffen 
gegenüber, gar nicht den erwarteten Eindruck machten und keineswegs 
das hier gerühmte Gefühl der Sicherheit gaben. 
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Stimme, die zu ihm fprah: „Die Art ift bereit, zu ſchla⸗ 
gen; die Ereigniffe werben fommen und werben fo un⸗ 
heilvol fein, wie vorhergefagt worden.” Acht Tage darauf 
fam der flüchtige Karl X. zu Rambouillet, vier Meilen 
von Gallardon, an. Am folgenden Tage, einem Eonn- 
tage (1. Aug.), fah Martin, während der großen Meſſe, 
zwifchen den zwei Confecrationen, beutlich drei ſtarke 
rothe Thränen, jede ungefähr einen Fuß lang und einen 
Fuß voneinander entfernt, gerade auf den Altar berab- 
fallen, denen drei ebenfo große ſchwarze und dann drei 
weiße Thränen von gleicher Geftalt folgten, davon jedoch 
die letztern, Die weißen, fih in der Kirche vertheilten 
und dieſe mit einer glänzenden Helle erfüllten. Zugleich 
ward ihm folgende Auslegung ertheilt: „Die rothen Thraͤ⸗ 
nen bebeuten das Blut, welches Frankreich überſchwem⸗ 
men wird, die fchwarzen bie Trauer, die diefem Blut- 
vergießen folgen wird, Die weißen die Ordnung und den 
Frieden, die mit der Legitimität zurückkehren ſollen.“ Mar: 
tin erfuhr durdy Diefelbe Stimme, daß man ihn von 
Seiten Karl's X. zu Rathe ziehen werde, und daß er 
zu antworten habe: der König folle den Kampf nicht 
wieder beginnen, da dies nur nuplofes Blutvergießen 
jein würde; er werde nicht weiter regieren; KarlX. und 
der Herzog von Angouldme würden im Eril fterben, und 
der Herzog von Bordeaur würde nicht regieren. “Dies 
alles fol Martin felbft dem Pfarrer Appert ?) von St. 
Arnoult erzählt haben. Auch fol in. der That Herr 
v. Larochejaquelin an Martin geſchickt worden fein, um 


1) Diefer Mann bat fi der Sache des Prätendenten, der früs 
ber der Uhrmader Raundorf hieß, volftändig angeſchloſſen, und 
no nad dem Tode deffelben bei feiner Familie gelebt. Allerdings 
ſcheint fein Antheil an diefer Sache feinen Borgefegten misfallen und 
ihn zur Auswanderung vermodt zu haben. 
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ihn über das von dem Könige einzufchlagende Verfahren 
zu befragen, und die erwähnte Antwort erhalten haben, 
worauf denn Karl X. die Krone niedergelegt, den Reſt 
feiner Truppen entlaffen und fi) auf ven Weg nadı 
Cherbourg gemacht habe. 

Martin wurde nun immer mehr in die Sache des 
angeblichen Ludwig XV. verwidelt. Schon im Auguſt 
1830 zeigte er an: der’ Dauphin, Sohn Ludwig's XVL, 
fei in Deutichland verborgen, wo er eine harte Buße 
beſtehe; es würden Betrüger unter jeinem Namen er- 
fcheinen, und feine, Martins, fpeciele Miſſton beftehe 
darin, den wahren Fennen zu lehren. Bald darauf fol 
Martin’8 Haus von bewaffneten Leuten überfallen wor: 
den fein, denen er doch wie durdy ein Wunder entkom⸗ 
men fei, indem er mitten durch fie hindurch entflohen 
wäre. Sie hätten einer politiichen Partei angehört, wel 
cher feine Angaben über Ludwig XVII. zuwider geweſen 
wären, und die ihn zu einem Widerruf hätte drängen 
wollen. Die Stimme befahl ihm darauf, ſich gänzlid 
verborgen zu halten und vierzig Wochen verborgen zu 
bleiben, welche Zeit die vierzig Jahre bedeuten folle, wäh- 
rend deren der Prinz felbft der Welt verborgen gelebt 
habe. Diefe vierzig Jahre bringt Here Gruau de la Barre 
damit heraus, daß er von dem 10. Aug. 1792 bis zu 
dem 1. Aug. 1832 rechnet, wo — der gute Herloßfohn in 
feinem „Komet“ einen Artifel zu Gunften des fogenannten 
Uhrmachers Naundorf brachte, während der leßtere um 
diefelbe Zeit Eroffen heimlich verließ und nad Franfreid 
pilgerte. ) 


» ©. Bd. 2, ©. 67 fo. — Bei diefer Gelegenheit will ich bemer: 
fen, daß ih vor einigen Jahren eine Tochter jenes angeblidhen Lud⸗ 
wig's XVII gefchen und gefproden habe, die allerdings die bourbe- 
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"Am 27. Aug. 1831 fagte die Stimme zu Martin: 
„Servire Deo regnare est”, eine Yeußerung, weldye 
Martin natürlich nicht verftehen, die ihm aber auch. der 
Pfarrer Appert, der jest fein NRathgeber war, nur eben 
überfegen Fonnte, während beide fih Sinn und Zwed 
derfelben nicht zu erflären vermochten. Herr Gruau be 
la Barre glaubt darin die Ankündigung zu entdeden, 
daß der Sohn Ludwig's XVI. den Thron nicht befteigen, 
jondern nur durch die Wahrheit herrfchen werde, fofern 
es feine Miffton gemwefen fei, der Welt die Erneuerung 
de8 Urevangeliums, durch die erhabenen Lehren ber 
bimmlifchen Doctrin, zu hinterlaffen, eine Erflärung, 
die uns freilich noch völlig myſteriös bleibt. Daneben 
legt ex Gewicht darauf, daß an demfelben 27. Aug. 1831 
einige franzöfifche Sournale einen Artikel der — Leipzi⸗ 
ger Zeitung wiedergegeben hätten, worin davon gefpros 
den worden, daß der Sohn Ludwig's XVI. in Eroffen 
bei Frankfurt an d. O. lebe, und worin angegeben worden 
jei, wie man mit ihm correfpondiren könne. 

Martin habe, vwerfichert derfelbe Schriftfteller, um jene 
Zeit viel Auffehen gemacht und großes Anfehen genoflen. 
Einer der Obern ded Seminars St.-Sulpice zu Paris, 
Herr Boyer, fei mit zwei Evelfeuten zu Martin gereift, 
um ihn nah allen Regeln der römijchen Theologie zu 
prüfen, und fie hätten ihn überzeugt von der Göttlichkeit 
feiner Offenbarungen verlaffen. Sein ältefter Sohn fei, 
ohne dag man ſich darum beworben und ungeachtet er 
nicht zu dem Sprengel von Verſailles gehört habe, nach 
dem ausdrüdlichen Willen und auf Koſten — der Herzo⸗ 





niſchen Züge in ſolchem Maße trug, daß die ganze Erfheinung einen 
wahrhaft ergreifenden Eindruck machte. 
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gin von Angouldme, in das Seminar von Verſailles 
gebradyt worden und dort bis zur Iulirevolution geblie- 
ben. Man habe dadurdh fein Stillſchweigen erfaufen 
und zugleich feinen Water gewinnen wollen, und nidt 
ohne Adficht eine Anftalt gewählt, deren Vorſteher, der 
Abbe Chauvel, gefagt habe: „Wenn idy gewiß wäre, 
daß der Bruder Madames lebte, und wenn Ihre Fönigl. 
Hoheit mich über das in Betreff befielben einzuhaltende 
Berfahren zu Rathe zöge, jo würde ich ihr rathen, ihn 
nicht anzuerkennen.” — 1832 babe der Bifchof von Rancy, 
Herr de Forbin Janfon, ohne ſich zu erfennen zu geben, 
Martin einer langen Befragung unterworfen, bei der er 
feine, Angaben in Betreff feiner Unterredung mit Lud⸗ 
wig XVII getreu wiederholte und aud feine jpätern 
Prophezeiungen anführte.e Hierbei erfährt man. nod, 
daß er Karl X. audy die Antwort vorhergefagt habe, bie 
ihm der Herzog von Orleans auf feine Ernennung zum 
Regierungsverwefer für Heinrich V. geben würde. Ferner, 
dag ihm damals der Name des Herrn v. Larochejaquelin, 
den er vorher nie gefannt, eingegeben und berfelbe von 
ihm genannt worden ſei. Diefelbe Gunft wurde ihm 
jedoch hinſichtlich des Biſchofs nicht zutheil, was er 
damit erklärte, daß der Bifchof nicht von einem Höhern 
gefendet ſei. Als der Biſchof ihm eine Entſchädigung 
für den ihm verurfachten dreiftündigen Zeitverluft anbot, 
lehnte er ed mit den Worten ab: „Sch treibe mit den 
Saden des guten Gottes feinen Handel.” Noch, erzählte 
er, daß die Stimme ihm Igefagt habe: es werde eine 
furchtbare Krifis fommen; das Blut werde vom Norden 
zum Süden fließen; die Kriſis werde fo fchredlich fein, 
daß felbft die Böfen, erſchreckt durch die Uebel, die fie 
verurfacht hätten, fidy in großer Zahl befehren würden. 
Am Dlorgen nad) diefer Unterredung, dem 8. Febr. 
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1832, fagte die Stimme zu Martin: „Man hat Euch 
viel befragt und fehr gequält. Alle dieſe Erfundigungen 
find gut; aber man hätte fie redjtzeitig vornehmen follen 
und würde dann vielen Mebeln entgangen fein; jebt 
ift es nothwendig, daß diefe Uebel eintreten.” — Am 
9. Febr. fagte die Stimme: der Klerus fei in großer 
Berlegenheit; feine (Martin’S) Angelegenheit befchäftige 
denfelben ſehr; dieſelben, die zur Zeit Jeſu Ehrifti am 
hartnädigften geweien feien, ihn nicht anerkennen zu 
wollen, ſeien e8 auch jetzt, die am meiſten wiberftrebten. 
„Wenn man‘, fuhr die Stimme fort, „Eure Offenbarun- 
gen rechtzeitig reiflich geprüft hätte, fo würde man er- 
fannt haben, ob Täufchung dabei ſei; ein Menſch, der 
in Illuſionen ſchwebt, kann Feine Ruhe genießen. Man 
möchte gern dem Uebel abhelfen; aber die Wunde ift 
groß und es gilt, eine fchwere Operation vorzuneh- 
men.” — Viele italtenifche Prälaten follen häufige und 
fortgefepte Beziehungen zu Martin unterhalten haben, 
wie er auch zu Paris mit dem Marcheſe Pacca, Neffen 
des Cardinals, in Verbindung geftanden habe. 

Am 16. Gebr. 1832 fchrieb Martin: „Die Mitthei- 
lungen dieſer Herren laſſen mich viele Sachen fehen. Ich 
muß mich auf viel MWiderwärtigfeiten und viel Befras 
gungen gefaßt machen, Aber troß all diefer Dinge muß 
ih mid; mehr und mehr bemüthigen. Ich muß alle 
Tage für die Befreiung Frankreichs, der ſchuldvollſten 
Nation, beten. Ich muß auch für die beten, die mich 
verfolgt haben und die täglich bereit find, es wieder zu 
thun. Es gibt nod) etwas, das mir anempfohlen wor⸗ 
den ift, wovon ich aber nur mit meinem Beichtiger würde 
fprechen können. Vergangenes Jahr hatte ich 'eine Prü- 
fung, die mir. viel Schmerz bereitet hat. Dieſes Jahr 
wird ed anders fein. Es ift mir auch gejagt worden: 
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«Man wird fehen, ob Täufchung das gefchehen madı, 
was ich Euch verfündige. Ihr werdet harte Prüfungen 
beftehen; aber Ihr werdet Beiftand finden; denn wenn 
man Euch befiehlt, alle diefe Dinge zu machen, fo ge 
ſchieht es, um den Hochmuth und die Ungläubigkeit zu 
verderben. »‘' 

Am 29. April fagte die Stimme: „Man hat nichts 
von dem gethan, was befohlen worden; die angefündig: 
ten PBlagen werden fommen; man wirb von der einen 
nicht befreit fein, wenn die andere beginnt; fie werden 
fi in reißender Schnelle folgen.’ — Am 10. Juni hie 
ed wieder: . „Die Zeit rüdt heran; die Böſen werden 
vernichten, was fich ihnen entgegenfegt, vor allem ..." 
— Am 20, Aug. u. a: „Der da regieren fol, wir 
ale Dinge wieberherftelen; da er viel gelitten hat, 
wird Gott, um ihn zu belohnen, ihn zu ſich rufen; bie 
Religion wird auf die bewundernswerthefte Weiſe wieder 
aufblühen.”” — In den legten Tagen des Januars 183 
fagte die Stimme: „Es wird eine fo große Ruhe geben, daß 
alle Welt glauben wird, die Sachen hätten füch befeftigt; 
die Bifchöfe und die Priefter werden es auch glauben, 
und eben in diefem Augenblide werben fie gefangen fein. 
Die Ruhe wird nicht Tange währen; es wird viele Opfer 
geben.” — Am 4 März: „Der feinfte Fuchs lauen 
unabläffig auf den günftigen Zeitpunkt, um feinen Plan 
auszuführen.” — Am 11. Sept. 1830 und 10, Jar. 
1832 brachte die Stimme eine merkwürdige Allegorie: 
„Es gibt zwei Füchfe, davon der eine viel fehlauer if, 
al8 der andere. Die zwei Füchfe find ſchon aneinande 
gerathen; der ftärffte bat bereits den andern geſchwaͤch 
und wird fortfahren, ihn anzugreifen, bis er ihn über- 
wältigt hat. Nach dem Sturze werden die Drangfale I 
groß fein, Daß es nichts dergleichen gegeben hat ... Di 
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zwei Füchſe find die zwei Kammern, die Minifter und 
der, welcher (regiert?); der feinfte und boshafteſte Fuchs 
ift die Kammer der Deputirten.” — Endlich am 10. Juli 
(1832?) hieß es: „Der Arm ded Herrn ift erhoben, 
um alle feine Plagen auf diefe große prächtige (Stadt?) 
zu fchleudern und fie für ihren Hochmuth zu züchtigen ... 
Man wird die Republik aufrichten, die nicht lange ber 
ftehen wird. Die Verwirrung wird allerwärts fein, und 
die, welche die Sachen angeregt haben, werden nicht 
mehr im Stande fein, fie aufzuhalten.‘ 2) 

Martin warb jegt immer mehr in die Angelegen- 
heiten des Prätendenten gezogen. Am 26. Mai 1833, 
einem Tage, wo eine neuntägige Andacht fchloß, welche 
Martin auferlegt worden war, um die Ankunft des ver- 
heißenen Prinzen vorzubereiten, war der Uhrmacher von 
Croſſen in der That in Paris eingetroffen. Hier irrte 
er hülf- und mittello8 umher, bis er einige alte Diener 
des Königshaufes fand, die ihn als den Waifen vom 
Tempel .anerfannten. Zu diefen gehörte namentlid) Frau 
Marco de St.» Hilaire, welche von der Kaiferin Iofephine, 
deren Vertrauen fie genoflen, erfahren haben joll, daß 
diefelbe die wiederholte Flucht des Dauphins aus jeinem 
Gefängnifle vermittelt Habe. Um jedoch ficher zu gehen, 
confultirte fie — Martin, was denn freilich Fein jehr 
wirffames Zeugniß für die Sicherheit ihres Urtheils ab» 
legt. Er antwortete ihr am 21. Aug. 1833: 

„Anlangend die Perfon, von der Sie mir fagen, jo 
willen Sie fchon, was ich Ihnen gejagt habe), daß es 


1) Dad wäre denn freilich eine alte und immer wieberkehrende, 
aber immer wieder vergeffene Erfahrung. 
2) Sie Hatten alfo fhon früher in Verbindung geftanden, und 


Martin mag die Dame auf die Ankunft Des Prätendenten vorbereitet 
baden. 
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Bon diefer Zeit an fol nun aber Martin zahlreichen 
Intriguen von Seiten derer ausgejegt geweſen fein, denen 
das Auftreten des PBrätendenten und alles, was ben 
Slauben an ihn unterftügen konnte, zuwider waren. 
Man habe ihn mit Lift, Schmeichelei, Zügen umbrängt. 
Man habe Briefe in feinem Namen gefertigt, worin er 
feine Anerkennung des Prinzen widerrufen habe, und habe 
fie heimlich verbreitet. Endlich fei man weiter gegangen, 
bis die Sache dem guten Martin das Leben gefoftet habe. 

Hier fommen nun wieder entgegengefeßte Angaben. 
Der Bicomte von Rochefoucauld erzählt: „Martin der 
Seher und der angebliche Vorläufer des angeblichen 
Ludwig's XVIL war in den erflen Tagen des März 
1834 geftorben.) Der arme und einfache Landmann 
hatte feit der Revolution von 1830 Fein ruhiges Leben 
geführt; im Gegentheil hatte er ſich zuletzt Spöttereien, 
Beleidigungen und endlich den Angriffen und Steinwürfen 
der Kinder von Gallardon, die ihn unabläfftg verfolg- 
ten, audgefeßt gefunden. Er verließ nun Die Gegend 
und erfchien nur von Zeit zu Zeit wieder bafelbft, indem 
er fich ohne Zweifel mit feiner eigenen Sicherheit und 
mit den Angelegenheiten Ludwig's XVIL. befchäftigte, den 
er wiedergefunden zu haben behauptete. Kurz vor feinem 
Tode war Martin nad Ehartred gefommen, wo er, 
nachdem er einige Tage- frank geweſen, fait plöglich vers 
fhieven war. Sein Leichnam war nah Gallardon ges 


“bracht worden, und bie Eönigliche ‘Berfönlichkeit, die fih 


in der Umgegend befand und von Martin’d Tobe be 
nachrichtigt worden wor, hatte ſich ſehr jchnell dorthin 
begeben. Bei der Rückkehr behauptete er (der Prätenpent) 
anfangs, Martin fei vergiftet, fpäter, er fei erdroflelt 


1) Nah Gruau de la Barre farb er dagegen am 8. Mai 1834. 
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worden, das eine wie Das andere mit gleich wenig Ur⸗ 
fache, Grund und Wahrfcheinlichfeit. Der Leichnam Mar: 
tin's wurde ausgegraben und geöffnet, und nichts ergab 
bie mindefte Spur eines gewaltfamen Todes.“ 

Anders freilich Herr Gruau de la Barre, der die Ge⸗ 
ſchichte in folgender Weiſe erzählt, die wir jedoch nur im 
Auszuge wiedergeben koͤnnen, da er, wie überall, auch 
bei diefer Sache fehr weitfchweifig und mit einem Mangel 
an Ueberfichtlichfeit fchreibt, der faft wie abfichtlich aus- 
fieht. Nach feiner. Darftelung hatte Martin mit dem 
Prätendenten eine Dankfagungswallfahrt zu Notre-Dame 
von Ehartres verabredet, und eine Gräfin von V. hatte 
fidy bereit erflärt, den Prinzen in ihrem Hotel zu em⸗ 
pfangen. Auch Martin,. ver zuerft. in Chartres einge: 
teoffen war, fand bei der Gräfin Aufnahme und wurde 
mit größter Aufmerkfamfeit behandelt. Als dagegen der 
Prätendent erfchien, ward er nicht angenommen. : Martin 
hat darüber gefchrieben: „Anlangend die Reife nach Char 
tres, welche diefe Herren ?) gemacht haben, fo habe ich 
erft im Augenblide ihrer. Ankunft . erfahren, was unter 
diefen Damen, ohne mir davon Kenntniß zu geben, ver- 
abredet worden. Wie fie angefommen waren, wollte ich 
wiſſen, warum man fie nicht empfangen, und da fie den⸗ 
ſelben Tag nad dem Fruͤhſtück abreiften, hat man ſich 
erklären müflen. Die. Damen haben ald Grund ange- 
geben: er wäre es nicht; er dürfe' nicht verheirathet fein 
und der Herzog von Bordeaur müßte König fein. Ich 
habe geantwortet, wad Sie ſchon willen, daß man mir 
niemal8 von dem Herzog von Bordeaur gefprochen hat. 
Sie haben mir geantwortet, die Herzogin - von Berri 


ı) Der Prätendent und feine Begleiter. 
XI. 20 
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hätte zur Zeit ihrer Entbindung eine Viſton gehabt, die 
ihr verfündigt habe, daß fie einen Prinzen in die Welt 
jegen werde. Ich habe geantwortet: man babe ihr 
niemal8 gefagt, daß diefer Prinz König werden würde.” 
Schon in einem frühern Briefe vom 3. Dct. 1833 fchiebt 
er die Schuld, warum der Adel und die hohe Geiſtlich⸗ 
feit den Prinzen nicht anerfennen wollten, auf ihren Hod)- 
muth, der durch die geringen DBerhältniffe befjelben ab- 
geftoßen werde. 

Der Prätendent war nicht gefirmelt und hatte das 
erite Abendmahl noch nicht genoffen. Seine lange Haft 
und fein geswungener Aufenthalt in proteftantifchen Län- 
dern hatten ihn, wie feine Anhänger glaubten, von dieſen 
heiligen Handlungen ausgefchloffen. Im Herzen jedoch 
dem Glauben feiner Väter treu geblieben, hatte er nit 
ald Gläubiger an den religiöfen Acten der verfchiedenen 
riftlichen Sekten theilgenommen !) und auch feine Kin- 
der davon ferngehalten. Er wünfchte nun, das Verfäumte 
nachzuholen, wendete ſich deshalb an den Pfarrer Appert, 
. wählte diefen zu feinem Beichtvater und empfing die 
Unterweifungen dieſes Geiftlichen. Martin wußte nichts 
von dem allen?), als die Stimme ihm am 4. Nov. 
(18332) fagte: „Ihr Habt geftern den Rofenfranz für 
die Perſon gebetet; er muß fich beeilen, zu thun, was 
er im Sinne hat; er wird fofort neue Gnadenbeweife 


1) Die etwas ummundene Ausdrucksweiſe ſcheint darauf hinzu: 
deuten, daß .er wol an diefen Acten theilgenommen hatte, aber nicht 
als Gläubiger. In der That wird er z. B. in der proteftantifchen 
Kiche getraut worden fein und wird feine Kinder jedenfalls auf 
proteftantifh haben taufen laffen. 

2) So heißt ed bei Herrn Gruau de la Barre, IU, 1, ©. 214, 
ausdruͤcklich. S. 231 aber erzählt der Prinz felbft , daß Martin 
— auf Antrieb ſeines Engels, befohlen habe, jenen Ritus nachzu⸗ 
olen! 
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empfangen. Herr Appert wurde durch dieſe Nachricht 
in feiner Gefinnung für den Prinzen beftärkt, und zeigte 
im November 1833 dem Biſchof von Verſailles, Blan⸗ 
quart de Bailleul, an, daß einer ſeiner Beichtſöhne, ein 
ſchon aͤlterer Mann, ſich firmeln zu laſſen wünfche. Tag 
und Stunde wurden feſtgefetzt und der Prinz ließ ſich 
durch Herrn Noel Pasquier in die biſchöfliche Kapelle 
begleiten. ALS die nöthigen Vorbereitungen getroffen 
waren, fol der Bifchof, in einer unerflärlichen Verwir— 
rung, ftatt des Prätendenten, deffen Begleiter, und als 
diefer, gang betroffen, wiederholt gejagt habe: „Aber, 
Monfeigneur, ich bin ed nicht, ich bin ſchon gefirmelt,“ den- 
jelben nochmals gefirmelt und fich entfernt haben, worauf 
Noel ihm nachgeeilt fei, ihn zurücgeholt und der Prinz 
endlich die Firmelung empfangen habe. Diefer Vorgang 
mochte aber den Biſchof auf die ganze Sache aufmerf- 
fam gemacht, er mochte den Namen und die Verhältniffe 
der Perfon näher erfundet haben, und die Folge war, 
dag er den Prätendenten dem Präfeeten von Verſailles 
denuncirte. Bemerkenswerth ift dabei, daß Herr Gruau 
de la Barre felbft fagt, der Präfeet habe dem Bilchof 
erwidert: ‚Seien Sie unbeforgt, diefer Menſch gehört 
uns an; es ift eine Polizeiintrigue.” . 

Um diefelbe Zeit follen die Gegner des Prätenden- 
ten fih an den befannten Prinzen von Hohenlohe "), 
der eine Zeit lang als Wunderthäter einen jehr bald 
verflogenen Lärm machte, gewendet haben, in der Hoff- 
nung, ihn dem Martin entgegenftellen zu können. Martin 


1) Alexander Leopold Franz Emmerich Prinz von Hohenlobe- 
Waldenburg: Schillingsfürft, geb. zu Kupferzel 17. Auguft 1794, 
geftorben, als Biſchof von Sardica, Großpropft zu Sroßwardein und 
Abt von St. Michael zu Gaborjan, 13. Nov. 1849. 
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erfuhr die Sache durch die Stimme, die ihm am 25. Der. 
(1833?) fagte: „Man hat den Prinzen von Hohenlohe 
befchiet, um zu erfahren, ob Ihr die Wahrheit fagt, 
indem Ihr verfichert, der wahrhafte Prinz, der über 
Sranfreich regieren und daſelbſt die Ordnung und den 
Frieden herftellen fol, wäre endlich befannt und befänbe 
fi) gegenwärtig in Paris, Der Prinz hat geantwortet: 
«Nichtet Euch nad) dem, was Martin fagt.»” — Der 
Prinz hatte feine Altefte Tochter nach Frankreich Eommen 
laſſen wollen, wo eine religiöfe Gemeinſchaft fich zu ihrer 
Aufnahme erboten hatte. Martin reifte am 6. Sept. 
von Gallardon zu dem Prinzen, lediglich um ihn von 
Seiten der Stimme zu bedeuten, daß er die feiner Fa- 
milie ertheilten Anweifungen zurüdnehmen möge, weil 
es nicht ficher für feine Kinder fein würde, ſich nad) 
Sranfreich zu begeben. Er Eönne fie jedoch diefem nähern, 
indem er fie in eine Fatholifche Gegend überfiedeln laſſe, 
wo fie in der Religion und deren Ausübung unterwiefen 
werden würden. Der Prinz fol damals nicht an die 
Stimme geglaubt 4), doch aber für gut gehalten haben, 
fich nad dieſen Rathfchlägen zu richten, weil — die 
Freunde Martin’d die Einzigen geweſen feien, bie ihn 
mit thätiger Ergebenheit unterftügt hätten. Er babe 
daher feine Samilie nad) Dresden dirigirt, und dies habe 
ihm wichtigen Beiftand und fichere Freunde) verfchafft. 
— Am 19. Dec. 1833 fol in dem Zimmer des Prinzen 


ı) Zroß der mit Martin gebabten rührenden Unterredung? 
Der ganze Zug ſpricht dafür, daß der Prinz doch ein bischen — 
ſchlau war. 

2) Das tft wahr, und ich habe felbft Gelegenheit gehabt, eine 
achtungswerthe Dame kennen zu lernen, die mit feſter Glaͤubigkeit 


* inniger, aufopfernder Wärme an der Familie des Prätendenten 
ing. - 
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während der Nacht ein ganz unerflärliches Ereigniß 
ftattgefunden haben, von dem jedoch nichts Näheres vor- 
liegt, außer foweit es fiheint, daß ein brennendes Licht 
dabei im Spiele war, Martin fehrieb am 22. darüber: 
„Die entzündete Kerze bebeutet das Licht, das der Prinz 
empfangen hat und von defien Gebraudy er Rechenfchaft 
zu geben haben wird.” So fhrieb er auch am 23.: 
„Es it dem Prinzen etwas fehr Außerordentliches be- 
gegnet, das ih Ihnen nicht bezeichnen kann, da Dies 
zu lang fein würde. Die Sadıe ift fehr auffällig und 
man fieht, daß der gute Gott ſich mit ihm bejchäftigt. 
Beten wir alle, indem wir den Willen Gotted erwarten.” 
— Am 27. Dee. verfündete die Stimme Martin die 
neuen Unannehmlichfeiten, die den Prinzen erwarteten, 
und daß er fi) gegen das Ende von faft allen feinen 
Freunden verlaffen fehen würde. Zugleich theilte fie ihm 
Dinge mit, die fi) in der Stunde der Offenbarung zu 
Paris zutrugen. 

Am 1. Ian. 1834 fchrieb Martin: „Ich habe einen 
Befehl empfangen, zu Chartres eine neuntägige Andacht 
abzuhalten. Sie werden den Prinzen benachrichtigen ... 
M. wird Ihnen gewiß gefagt haben, daß man Mittel 
ergreifen wird, um meine Befeitigung zu verfuchen, denn 
man fürchtet, ich möchte entdeden, was man im Verbor- 
genen betreibt. Weberdem wird man dem Prinzen fagen, 
ich fei nicht fo nöthig, al8 man denke. Beten wir in- 
zwifchen für Sranfreih und für die Ungläubigen, die nur 
auf ihre Intereffen fehen.” — Am 29. Ian. 1834 fchrieb 
er, mit Bezug auf die von dem Biſchof von Berfailles 
gemachte Denunciation: „Folgende Worte find in Diefem 
Augenblide an mid) gerichtet worden: «Man findet nir- 
gends gejchrieben, daß Jeſus EChriftus und feine Jünger 
jemand angegeben hätten, und man fieht, daß die Fürften 
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der Priefter Jeſus Chrifius und feine Jünger bis zum 
Tode verfolgt haben. Man ift immer ver Wahrheit 
entgegen gewefen und man macht ſich blind, um das 
Licht nicht zu fehen; denn man hat immer bie Finfterniß 
vorgezogen, und man glaubt fein Gewiſſen in Sicherheit; 
alled wird fich erfüllen.» Ich weiß nicht, ob ich alled 
in rechter Ordnung vorbringe; aber man hat in ftrengem 
Zone gefprochen, wie man fagte: alles wird fich erfüllen.” 
Mündlich febte er hinzu, die Stimme habe den Prälaten 
für ſehr ſchuldig erklärt. 

Am 5. Febr. 1834 ſchrieb Martin: „Borigen Montag 
(3. Febr.) ift mir angezeigt worden, ich müßte neun Tage 
lang, von näcdftem Sonnabend an, des Morgens das 
Veni Creator, am Racdmittag den Rofenftanz, gegen 
Ende ded Tages das Lied des Zacharias: Benedictus 
herfagen. Ich benachrichtige Sie davon, damit Sie alle 
die in Kenntniß feßen, von denen Sie willen, daß Sie 
die Abficht haben, dieſe Gebete anzuftellen. Ich glaube, 
daß wir, oder auch der Prinz, bald erfahren werben, 
was gegen die Berfolgungen, die man gegen und an⸗ 
ftelt, zu thun iſt.“ — Am 19. ſchrieb er: „Ich habe 
zu Ehartred mehrere Geiftliche gefehen, die über Die Ger 
bete, deren Herfagen mir befohlen worben, ſehr betroffen 
waren; befonders über. das Veni Creator und das Bene- 
dietus, welche den Erlöfer rufen, damit er die WVölker 
aus dem Schatten des Todes rette. Sie jagen, der 
Wahn mache Feine Dinge vernehmen, die nur geeignet 
wären, ihn zu vernichten, und jenes Lied habe die An- 
funft Jeſu Chrifti verfündigt. St.⸗ Johannes der Täufer 
bat ihn gleichfalls verfündigs und hat ihn überbem mit 
den Worten gezeigt: «Diefer ift ed», und Sie glauben, 
man fönne heute fagen, was ich immer gejagt habe: 
er lebt, ex wird fommen, und daß ich auch gejagt habe: 








Der Bauer Martin. 463 


bier ift er. Folgendes ift mir am neunten Tage, welches 
Sonntag der 16, Sebr. war, wo ih um 5 Uhr an der 
Meſſe theilnehmen follte, zu Chartred begegnet. Sch 
hatte am Abend vorher beftellt, daß man mir Licht bringen 
und die Thüre öffnen follte, und ich hatte empfohlen, 
mir das Licht ein.wenig vor 5 Uhr zu bringen, um 
mid nicht zu verfäumen.. Man antwortete mir, ich 
fönne ficher fein, daß man es nicht vergeflen würde. 
Um 5 Uhr des Morgens zündete man mein Licht an, 
das bei mir auf meinem Nachttiſche ftand. Die Per⸗ 
fon ift eingetreten, ohne die Thüre zu öffnen !), und 
um mir merken zu Ieflen, daß es wirklich eine Per⸗ 
fon fei, hat man die Thüre beim Hinausgehen geöff- 
net und mit Gewalt zugefchlagen. Ich habe mich fo- 
glei) angezogen, nahm mein Licht, ging hinunter und 
rief die Köchin, die noch nicht aufgeftanden war. Wie 
verwundert war fie, als fie ſah, daß ich bereit war, 
in bie Mefie zu geben, und daß mein Licht angezündet 
war. Gie fragte mid, wer mir Licht gegeben habe, 
und ih antwortete, daß ich nichts davon wüßte Im 
erften Augenblide hat fie gedacht, die Frau vom Haufe 
hätte ihre Zofe gefchickt, und ich ging in die Mefle, ohne 
mehr darüber zu wiflen. Nach meinem Weggange haben 
fie fich aber gefragt, wer e8 geweſen ſei. Es war nie- 
mand von ihnen, und id) hatte gejagt, daß ich die Frau 
nicht Fennte. 2) Ale Thüren waren verfchlofien; wie 
hätte die Sache zugehen folen? Im Haufe jchlief alles, 
und erft durch mid) ift alles aufgeweckt worden. Erft am 


1) D. b. ohne daß der nahen eben erft erwachende Martin 
das Deffnen der Thüre gehört hätte. 

2) Martin hatte beim Fortgeben der Perſon bemerkt, daß ſie 
weiß gekleidet war. 
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zweiten Tage wurde mir geſagt: das Licht ſei nicht von 
denen im Hauſe, ſondern von denen gekommen, die es 
durch die vorgeſchriebenen Gebete von dem Heiligen Geiſte 
erlangt haͤtten. Dieſe Gebete ſind angeordnet worden, 
um die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes auf die Perſon 
zu lenken, welche die Ordnung herſtellen wird, vorher 
aber große Unannehmlichkeiten burchmachen muß. 8 
wird große Züchtigungen geben und die Drangfale wer: 
den fehredlich fein; die königliche Familie iſt für alle 
die Hebel, welche eingetreten find, und für bie, welche nod) 
fommen follen, verantwortlich.” 

Bald nach diefem Vorgange erhielt Martin, für fid 
und feine Sreunde, Befehl, wieder eine neuntägige An- 
dacht zu halten, welche Montags den 17. März 1834 
anheben und den 26. ſchließen follte. „Ich muß”, fehrieb 
er, „täglich den 36, und 27. Pfalm (der Vulgate) ber- 
fügen. Ich denke, nad) diefer neuntägigen Andacht wird 
der Prinz einige Nachrichten befommen, Sch weiß nicht, 
warum man mir diefe Pfalmen aufgegeben hat, wobei 
man mid) anwies, mit dem 36. zu beginnen.” — Am 
26: März, an dem. Tage, wo die neuntägige. Andacht 
fchloß, fprach die Stimme zu ihm: „Das. Werkzeug, dad 
über die große prächtige (Stadt?) erhoben ift, Hält ſich 
nur noch an einem Haar.” — Am 29. März, als Martin 
in der Kathedrale von Chartres betete, ſagte die Stimme: 
„Der Himmel zürnt,“ und fügte, nad) einigen auf ben 
Bringen bezüglichen Mittheifungen, hinzu: derfelbe müffe 
feinen Plan, feine Rechte dem Herzog von Borbeaur zu 
vermachen, aufgeben. 

MWährend jener lebten neuntägigen Andacht nun fol 
Martin einer ihm ganz neuen Verfolgung unterlegen 
haben, deren Urheber ihm bis an feinen Tod unbekannt 
geblieben. Ex felbft erzählte am 2. April 1834: „Sie 
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wiflen, daß ich in Chartres gewefen bin, um Die neuns 
tägige Andacht der Palmen zu halten. An dem Tage, 
wo fie jchloß, habe ich das Heilige Abendmahl genoffen. 
In der. Racht bin ich Durch den Teufel gequält worden. 
Ich habe nichts gejehen, aber man hat zu mir gefprochen 
und man bat mir gefagt, ich müfle aufgeben, was ich 
gejagt hätte, fonft würde ich feine Ruhe haben. Es hat 
noch. drei Nächte gedauert." — Die Sache war in dem 
Haufe jener Gräfin von V. vor fi) gegangen, und 
war damald ohne größern Rachtheil für ihn abgelaufen. 
Indeß ſchon am 8. April 1834 erhielt er wieder Befehl, 
eine neuntägige Andacht. zu halten, und fchrieb darüber: 
„Ich fol neun Tage lang das Domine non secundum, 
den 19. Pfalm, Exaudiat te Dominus in die tribulationis 
fagen, vom näcften Sonnabend (12, April) angefangen. 
Sonnabend alfo werde ich in Chartres fein, denn ich muß 
der Mefle. beimohnen,. und Sie fehen, daß man uns 
nicht lange feiern. läßt. Ich glaube, daß ed während 
oder nad) .diefer neuntägigen Andacht nene Mittheilungen 
geben wird.” Gleich nah Empfang des Befehls fagte 
Martin zu dem Pfarrer Appert: man habe ihm zu ver- 
ftehen gegeben, daß bies die Iegte neuntägige Andacht 
wäre, bie ihm vorgefchrieben würde. Sie traf übrigens 
mit den Aufftänden in Lyon und Paris und mit ber 
königlichen Drdonnanz zufammen,. welhe die Angeklagten 
vor den Pairshof verwies, und am 19. April 1834 fagte 
die Stimme: zu Martin: „Der Gouverneur hat feine 
Berurtheilung unterzeichnet, und ... Es wird nicht lange 
mehr währen.” 

Martin ging diesmal nicht ohne trübe Ahnungen 
nad Chartres und fagte zu feiner Frau beim Abfchieb: 
„Ich weiß nicht, was mir begegnen wird; aber der Wille 
Gottes geſchehe!“ Wie er die neuntägige Andacht ber 

20** 
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endigt hatte, fand er fich plöplich von fucchtbaren Schmer: 
zen ergriffen, und hörte nächtlih eine Stimme ihm zu: 
rufen: dieſe Schmerzen würden nicht aufhören, folange 
er nicht alles widerrufe, was er vorhergefagt habe. Dies 
dauerte neun Tage hintereinander. Die Gräfin B. fol ſich 
jeinem Wunfche, ärztlichen Beiftand zu befommen, nicht 
gefügt haben, ungeachtet täglich ein Arzt ind Haus kam. !) 
— Am 6. Mai 1834 fchrieb er an eine Dame: „Sie 
müflen verwundert fein, daß Sie fo lange nichts von mir 
gehört haben. Ich denke, Sie wiffen, was mir begegnet 
ift, denn ich habe eine Perfon, die nad Ehartres ge- 
fommen ift, gefprochen und es ihr geſagt . .. Der Schweiß 
war fo flarf, daß ich im Bette bleiben mußte; man 
wechfelte mir täglich fowohl die Bett- als die Leibwäfche. 
Ich hoffe aber, in einigen Tagen von jept ab aufs Land 
gehen zu fönnen. In der Lage, wo ich mich befand, 
glaubte ich nur neun Tage in diefem Zuftande zu fein, 
aber fie haben fich verdreifacht, denn ich bin feit dem 
12. April darin. Ich werde nicht vor dem 9. oder 10, Mai 
abreifen können. Ich erzähle Ihnen nicht, was ich in 
den Augenbliden der Krifis gelitten babe; ich glaubte, 
man zerfchmettere mir den Leib. Ich Fonnte nicht trinken, 
feine Fleiſchbrühe genießen; ein brennender Durft Elebte 
mir Die Zunge an den Gaumen. Dean fonnte mid) nicht 
ohne Thränen anfehen. Ein Glüd, daß mein Kopf nidt 
angegriffen war. Wenn ich aufs Land zurüdgefehrt bin, 
werde ich Ihnen fpäter in Ruhe das Einzelne mittheilen.‘ 

Dies fchrieb er am 6., wo fein Zuftand weſentlich 


1) Barum blieb Martin im Haufe der Gräfin? So krank 
fheint er nit geweſen zu fein, daß es ihm unmöglid gemefen 
wäre, es zu verlaffen. — Webrigens ergibt fi fpäter, daß ihn doch 
ein Arzt beſucht hatte. 
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gebeſſert zu fein ſchien, und am 8. war er plößlich ge- 
ftorben. Dies in der Nacht vor feiner beabfichtigten 
Abreife. Es foll Feine Leichenfchau ftattgefunden und 
fein, Zod dem Beamten der Civilftandsregifter nicht an- 
gezeigt worden fein. Man habe, heißt es, die Witwe 
fommen lafien und ihr zugemuthet, die Leiche heimlich 
mit fortzunehmen, was fie jedoch verweigert habe. Dann 
habe man die Leiche auf einen Karren geworfen und 
des Nachts 1 Meile über Gallardon hinaus, zu einem 
Berwandten Martin’s, dem Pfarrer von Bleury, gefhafft, 
dem man angefonnen habe, er ſolle angeben, daß Martin 
bei ihm geftorben fei. Als der Pfarrer diefen Vorfchlag 
mit Unwillen zurückwies, wären bie Beauftragten ger 
nöthigt gewefen, die Leiche nach Gallardon zu fchaffen, 
wo fie fie gelafien hätten. “Diefelbe fei bis zur Unfennt- 
lichkeit geichwollen gewefen und das Blut aus Mund 
und Nafe getreten. Es fol der Familie Mühe gemacht 
haben, eine obrigfeitliche Leichenöffnung zu bewirken, 
bie durch einen Arzt, 17 Tage nad) dem Tode, 15 nad) 
der Beerdigung Martin’s, vorgenommen wurde, und eine 
ftarfe Blutanhäufung in den Lungen, fowie die Spuren 
einer heftigen Entzündung vom Magen an bid zum 
Ende des Darmkanals ergeben haben fol. Herr Oruau 
de la Barre gibt jedoch, ftatt des Befundprotofolls, nur 
einige Ausfagen eines der Aerzte"), eines. Friedrich Duval, 
Arztes an der Madeleine Bouvet im “Departement ber 
Drne. Diefer fol ihm 1836 verfichert haben, Martin 
fei erft in Kleinen Dofen vergiftet und fchließlich erſtickt 
worden. Derfelbe Duval hatte Martin gegen Ende April, 


— — — 


1) Dieſer ſcheint jedoch, was wohl zu merken, im Auftrag des 
Praͤtendenten zugegen geweſen zu fein. ©. Sruau de la Barre, 
Louis XVII, II, 1, &. 241. 
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wo bie Anfälle. bereits worüber waren, beſucht 1) und 
über den damaligen Befund Iiegt.ein ausführliches Zeug 
niß vor. Es heißt darin: „Er. war, infolge der über- 
ftandenen Schmerzen, blaß und mager, von mittlerer 
Größe, aber gut gewachlen, der Hals mehr lang, ald 
furz, von trodenem und neroöfem Temperament, für 
gewöhnlich heiter, .gleihmüthig und von fehr geregelter 
Lebensweife. Seine Befchwerden hatten in einer innen 
Hite beftanden,. Die.er im Magen empfand, und aus der 
ein verzehrender Durft entftand, während, wenn er tranf, 
die Schmerzen zunahmen; auch hatte er heftige Schmer- 
zen empfunden, wie er fagte in ver Bruft, in der That 
aber, da das Athmen frei geblieben war, im Magen. Werner 
war ed ihm gewefen, ald wenn man ihm die Nägel an 
den Fingern abriffe, und ähnliche Schmerzen hatte er an 
den Beinen gefühlt, wie.er denn auch noch mit dem 
linken Beine binfte und nur mit Mühe im Garten um: 
herging.“ 

Derſelbe Arzt, der ſich ſehr für Martin intereffirt zu 
haben fcheint, fol .fchon .1834 dem Pfarrer Appert auch 
verfichert haben: er. habe Gelegenheit gehabt, einige Tage 
nah Martin’d Tode deſſen Beichtvater zu fprechen, und 
habe ihm fein Bedauern über das vorzeitige Ende ded 
braven Mannes ausgebrüdtz der Beichtvater, von welchem 
nämlich behauptet wird, daß. er gleichfalld in Martin 
gedrungen habe, feine Behauptungen zu widerrufen, habe 
falt geantwortet, es fei ein Glüd, daß Martin geftor 


1) Es bleibt freilich zweifelhaft, ob als Arzt, oder nur ale 
Freund. War er vielleiht die Perfon, von welder Martin in fei- 
nem legten Briefe ſchrieb, daß fie ihn beſucht Habe? Dann würd: 
ſich ergeben, daß er ſchon vorher zu dem Kreife der Martiniften ges 
hört hatte. Und in der That zeigt ſich weiter, daß er ein Freund 
einer Dame war, bei welder der Prätendent ſich aufhielt. 
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ben fei, da er ſonſt noch vielen die Köpfe verdreht haben 
bürfte. | 

Wir. geftehen, daß ung die Ermordungsgefchichte ſchon 
an ſich ſehr zweifelhaft gewefen ift, und das verdächtigfte 
in den. thatfächlichen Umftänden, die Berfuche einer heims 
lichen Beerdigung, überhaupt den Wunfch, das Ableben 
Martins im Haufe der Gräfin geheim zu halten, haben 
wir uns einfach daraus erklärt, daß die Gräfin ihre 
fehr triftigen Gründe gehabt haben mag, ihren Verkehr 
mit Martin nicht zur Kenntniß der Behörden fommen 
zu laſſen. Daffelbe kann fie auch abgehalten haben, ihn 
durch einen Arzt befuchen zu laflen. Aber wie dem auch 
fei, die. Gefchichte. wird uns vollends zweifelhaft und zu⸗ 
gleich der Prätendent im höchften Grade verbächtig, wenn 
wir diefen nun felbft erzählen hören, welche Beweiſe 
er für die Ermordung Martin's erlangt haben will. 
Denn. wie der Prätendent bei biefer Gelegenheit ver- 
ſichert: bei feiner eriten Zufammenfunft mit Martin habe 
er diejen daran .erfannt, daß ſich an deſſen Seite ein 
Genius befunden: habe, der ihm felbft, dem Prinzen, in 
Preußen oftmald im Traume erfchienen fei, nur daß er 
in Paris‘ ſchwarze Haare gehabt habe, in Preußen 
blonde.!), ſo laͤßt er. fih nun die Ermordung Martin’s 
durch niemand anders, als — durch dieſen felbft beridy- 
ten. Er war allein in dem Haufe einer treuen Freun⸗ 
pin, der Madame Pasquier; alled war in die Meſſe 
gegangen, und nur ein großer Hund theilte feine Ein- 
ſamkeit. Als er nun in die Küche binunterging, feinen 
Kaffee zu holen, fah er mit Staunen und Schreden den 
abgefchievenen Martin auf einem Stuhle am Feuer fien. 
Am erften Augenblide glaubte er, die Todeönachricht fei 


1) Er Hat fi alfo nad der Landesart gerichtet. 
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eine Täufchung geweſen und er habe den lebenden Martin 
vor fi, weshalb er auf ihm zueilte, ihn zu umarmen, 
Martin aber rief ihm zu: „Rühren Sie mich nicht an, 
Sohn Ludwig’! XVL; denn man hat mid um Ihret- 
willen ermordet.’ Der aus dem Jenſeits Zurüdgefehrte 
erzählte ihm nun ausführlich den ganzen Hergang feiner 
legten Wochen, wie der Beichtvater ihn im Beichtftuhle 
zum Widerruf gedrängt habe und ihn felbft durch Ber: 
weigerung der Abfolution dazu habe zwingen wollen; 
wie berfelbe ihm eingeredet habe, der Teufel quäle ihn 
nädhtlih, während die Schmerzen, Die er erlitten, Dod) 
vielmehr von einem Gifte hergerührt hätten, das man 
feiner Speife beigemifcht habe; wie dann eine Stimme 
durch die Mauer, an der fein Bette geftanden, gekommen 
jet, und wie er mit diefer Stimme capitulirt und bie- 
putirt habe , und wie endlich zwei Unbefannte 2) ges 
fommen jeien und ihn in feinem Bette. erftidt hätten. 
Rad) diefen Mittheilungen, weldye nichts enthielten, was 
nicht aud) lebende Menfchen — ſich ausdenken fonnten, 
erhob ſich Martin’ Geift ein wenig von ber Erde und 
ging in ein Fleined Cabinet neben ver Küche. Als der 
erihrodene Prinz nad) einigen Secunden denn doch den 
Muth fagte, ihm zu folgen, war er verfchwunden. Der 
Brinz, dem das Kaffeetrinfen vergangen war, erzählte 
den Hergang dem Pfarrer Appert, und einige Tage fpäter 
theilten fie die Sache eben jenem Arzte Duval mit ?), der 
dann auch den Aerzten beigegeben wurde, welche die Deff- 
nung vornahmen. Behanptet wird dann weiter, Die Aerzte 


1) Wer die Stimme gewefen, fiheint er auch nah dem Tote 
nicht gewußt zu haben, fagt es wenigftens nicht. 

2) Auch jest no? 

3) Diefer konnte nun gut die Zodedart Martin’ erratben, da 
er fo authentiſche Quellen hatte! 
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hätten einftimmig das Vorhandenfein verbächtiger Sym⸗ 
ptome erflärt; die Behörden hätten aber feine Rüdficht 
darauf genommen. Ein Actenftück ward jedoch nicht 
darüber beigebradyt, und es bleibt eben Behauptung deſ—⸗ 
jelben Mannes, der jene Wundergefchichte vorträgt. 
Wir fehen in Martin eine Art Geiftesfranfen, deflen 
Leiden mit den erften vermeintlichen Vifionen anhob, bei 
denen ihm doch nur Dinge entdedt wurden, die ſich in 
jeinem eigenen Kopfe erzeugen fonnten, und vielleicht 
durch gelegentliche, von ihm felbft nicht beachtete Ein- 
flüfterungen Solcdyer, die ihn zum Werkzeug benußten, 
vervielfacht wurden. Von den Vorherfagungen des ans 
gebliihen Engels, die, wie deſſen Yeußerungen überhaupt, 
nicht ohne Widerfprüche und zum großen Theil fehr vag 
und inhaltöleer find, ift eigentlich nichts in Erfüllung 
gegangen, als der Zutritt zum König, und dieſer wurde 
zulegt dur die Worherfagung felbft bewirkt. Die 
Miffion hat fo gar feinen Erfolg gehabt, daß ſchon Dies 
ihre übernatürliche Veranftaltung fehr zwecklos erfcheinen 
ließe. Das Verfahren der Behörden dabei erfcheint ganz 
ſachgemäß, und Herr Royer-Collard hat den guten . 
Martin wol jehr richtig beurtheilt, ald er der Erflä- 
rung ded Wahnbildes, daß es nicht wieberfommen werde, 
feinen Glauben fchenfte, fondern e8 dem Manne anjah, 
daß die angefangene Gefchichte ihren Yortgang nehmen 
werde. Die Erzählungen über die Unterredung mit Lud⸗ 
wig XVII. betrachten wir ſaͤmmlich als apofryph, oder 
Doch als tendenziös interpolirt, und nicht unmwahrfchein- 
lich ift uns, daß der König in der That fpäter mit un⸗ 
gefähr ſolchen Empfindungen an die Unterredung zurüd» 
dachte, wie ihm in den ihm zugefchriebenen Memoiren 
beigelegt werden. Möglich übrigens, daß Martin in 
feiner mofteriöfen Rede durch Zufall auf etwas geführt 
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ward, das in bie Seele ded Könige einfchlug und in 
ihr widerklang. Wäre Martin, nachdem er feinen Auf: 
trag an den König erledigt Hatte, in völliger Ruhe 
gelaffen worden, jo möchte fidy die gefunde Berfaflung 
feines Geiſtes vielleicht wiederhergeftellt haben. . Indeß 
mag theils die ftattgehabte Unterredung mit dem Könige 
denn doch einen unverwifchlichen Eindrud hinterlaflen, 
theil8 mögen die Aufmerffamfeiten, Beobachtungen, Aus⸗ 
fragungen, denen er aud) weiterhin. ausgefegt blieb, das 
ihre gethan haben, feinen Geift in fleigendem Grade zu 
verwirren, ihm jedenfalls die unruhige Erwartung einzu: 
flößen, ob. fein Verkehr mit höhern Mächten nicht aber- 
mal8 anheben ‚werde, und eben damit. den Wahn her- 
vorgerufen haben, der ihn die eignen, ihm durch den 
Geift fahrenden Gedanken als Worte . einer geheim- 
nißvollen Stimme. vernehmen ließ. Wer fann es willen, 
von welcher Seite aus ihm dabei der Gedanke an den 
Sohn Ludwigs XVI. in den Sinn gebracht worden, 
und fein Verſtricktwerden in die hierauf bezüglichen. Um- 
triebe hat wol wefentlid dazu beigetragen, ihn immer 
mehr in feinem Wahne, an defien Nährung wol auch, 
wie jo oft, eine entſchuldbare Eitelfeit ihren Antheil 
gehabt hat, zu befefligen. Ob die Beichidung durch 
Karl X. begründet ift, wiffen wir nicht und würden, 
um an biefelbe zu glauben, andere Zeugnifle brauchen, 
al8 das des Herrn Gruau de la Barre. Wäre fie 
begründet, fo würde fie nicht für die. Miffion des Martin 
fprehen, wohl aber ein Zeugniß bieten, an was für 
ſchwache Stügen der unglüdliche Monarch in. feiner Noth 
fih anflammerte, nachdem er foviel näher liegende und 
wirkſamere Schugmittel vernachläffigt hatte. 
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1. Die Wallfahrt nah Niklashaufen. 


Sn der gährenven Zwiſchenzeit zwiſchen den Huſſitenkrie⸗ 
gen und der. von Luther, Calvin und Zwingli geleiteten 
großen Kirchenbewegung, einer Zeit, wo dad Vorhergegan⸗ 
gene mannichfach nachzuckte und das zu Erwartende mehrfach 
vorfpielte, lebte in der Gegend von Wertheim ein junger 
Hirte, Hand Böhm), im Volksmunde furzweg Henfelin, 
auch WPfeiferhänsle, geheißen, ‚ver in dem Dorfe Helmſtedt 
wohnte. und, ‚neben feinem Alltagöäberuf, in ven Herbergen 
die Paufe flug, den Gäften ‚Iuftige Lieder fang und an 
Beiertagen dem Landvolk zum Tanze auffpielte. Er foll von 
Jugend auf für halb blödſinnig gegolten Haben, nicht im 
Stande gemwefen fein, zufammenhängenn zu denken und zu 
reden, und war jebenfalls, wie ſich ſpäter herauäftellte, weder 
in dem hriftlichen Glauben unterrichtet, noch auch nur mit 
dem Daterunfer bekannt. In jener Zeit war das großartige 
Mirken ded Barfüßerd Johannes Gapiftranus des Heiligen, 
welcher jahrelang mit feuriger Beredſamkeit das Kreuz gegen 
Huſſiten und Türken gepredigt und zulegt noch durch feinen 
eigenen begeifterten Heldenmuth in ver That Belgrad vor 
den Türken gerettet hatte, im Jahre 1456 aber geftorben 


1) Auch Behem, Beheme, Beham, Beheim, Behaim, Boͤheim, 
jedenfalls ein Rame, der ihm nad dem Lande, aus dem er oder feine 
Borfahren gefommen fein mögen, beigelegt ward. 
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war, noch lebhaft im Gedächtniß des Volkes, auf das er 
bei feinen Lebzeiten gewaltigen Eindruck gemacht. Auf jenen 
Hirten bat er noch nach feinem Tode gewirkt, wenn es wahr ift, 
daß zunädjft eine zufällige Kunde, wie Capiſtran geboten habe, 
allen Schmuck, Seide und jonftige Hoffahrt abzulegen, Mufit 
und Spiel zu meiden, Würfel und Spielkarten zu verbrennen, das 
Pfeiferhänsle plöglih zu dem Entſchluß vermocht habe, feinem 
zeitherigen Leben zu entfagen und jih zum Bußprediger aufzu: 
werfen. Böhm felbft allerdings trat von vornherein mit einer 
andern Verfion feiner Bekehrung auf, welde offenbar erfun- 
den oder erträumt war, und da er, nad allen Nachrichten, 
von Andern, die hinter ihm fanden, geleitet ward, jo könnte 
man auf den Verdacht fommen, daß auch Kapiftran nur 
ein Vorwand gewefen fei, und würbe die Frage bleiben, 
ob Böhm von vornherein ald ein Werkzeug Anderer auf: 
geftellt, oder nur von ihnen dazu benutzt worden fei, nad: 
dem er. fih auf eigene Hand zum Bußprediger aufgeworfen. 
Freilich müßte man im erftern Balle annehmen, daß auch 
jeine ganze vorherige Einfalt Verftellung gemeien, wie daB. 
in jener Zeit bei Leuten feines Schlaged, welche fih davon 
nährten, daß fie Andern zur Kurzweil dienten, nicht felten 
der Fall war, und wie ja bie fogenannten Hofnarren wol 
zumeift nur verftellte Narren waren. 

Wie dem auch fei, um Mitfaften, ven 24. März des 
Jahres 1476 verbrannte Böhm in dem Dorfe Nifladhaufen *) 
bei Wertheim, vor der durch ein wunderthätiges Gnadenbild 
der ‚heiligen Jungfrau auögezeichneten und fchon jeit 1354 
mit einem Ablaß begnabigten Wallfahrtskirche, feierlich feine 
Pauke, und erklärte nun, im Einverftänoniffe mit dem Orts: 
pfarrer, dem herbeiftrömenden Landvolk: während er in einer 
Samstagsnacht das Vieh gehütet, fei ihm die heilige Jungfrau 
in himmliſcher Glorie erfchienen, was fidh dann drei bis vier- 
mal wiederholt habe. Sie habe ihn zu ihrem Propheten 
erforen, ihn ermahnt, von feinem ſündlichen Treiben abzu- 


1) Unter dem Schloſſe Gamberg, zmei Stunden von Wertheim 
gelegen, jegt zu Baden gehörig. 
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ſtehen, und zum Zeichen die Pauke zu vernichten, ihm auch 
aufgetragen, das Volk, ſtatt demſelben ferner zum Tanze 
aufzuſpielen, aus dem reinen Worte Gottes zu belehren. 
Niklashauſen ſei zu dem Gnadenorte auserſehen worden, 
an welchem Maria durch ihre Fürbitte über die ganze Welt 
Segen verbreiten und allen andächtigen Beſuchern der ihr 
geweihten Kirche vollkommene Vergebung ihrer Sünden ver— 
mitteln wolle. Gott babe die Welt mit harter Strafe heim— 
fuhen wollen, Maria aber dies, durch ihre Fürbitte, unter 
der Bedingung abgewenvet, daß man nad Niklashaufen 
wallfahre, wo allein fie gnädig jein wolle, wo allein ein 
Ablaf ſei. Im Tauberthale fei mehr Gnade, ald zu Rom— 
oder ſonſtwo. Wer dort flerbe, fahre von Stund an gen 
Simmel, welde Gnade auch die Kinder erlangten, die bie 
Kirche nicht beſuchen könnten. 

Er fuhr nun an folgenden Sonn: und Feiertagen mit 
feinen Vorträgen fort, und ermahnte: allen eiteln Kleider— 
ſchmuck, goldene Halsgeſchmeide, ſeidene Gewänder, jpige 
Schuhe abzulegen. Soweit hörte ſich die Sache noch ziem= 
lich unverfänglib an. Aber bald mifchte er auch Anfichten 
ein, binfichtlich Deren man annehmen muß, daß er fie ent- 
weder, troß des Pfarrers, auf eigene Hand, over auf Ein- 
geben Anderer, vorgebradit habe, oder daß jener Pfarrer ein 
fehr beſonderer Mann geweſen fei. Er vermarf die Lehre 
vom #egefeuer. In heftigen Vorwürfen und Anflagen gegen 
die Geiftlichkeit, ein bereit fehr populäres Thema, ging er 
fo weit, zu erklären: es werde bald dahin fommen, daß alle 
Priefter getöntet würden, und wer breißig Priefter getöbtet 
habe, dem werde es zum größten Verdienſte angerechnet wer: 
ven.) Das Reich Gottes auf Erven fiehe bevor. Es 
werde fortan weder Papſt, noch Kaifer, weder geiftliche, noch 
meltlihe Fürſten mehr geben, feine Obrigkeit und fein Unter- 
fehied der Stände mehr fein. Alle Menſchen würden wie 


1) Er ſcheint Übrigens dadurch noch mehr gegen die Geiſtlichen 
aufgeregt worden zu fein, daß diefelben von dem Kegeriſchen feiner 
Lehren gefproden und ihm den Zeuertod prophezeit haben mochten. 
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Glieder Einer Familie in gleicher Freiheit und Arbeit frieb- 
lih zufammenleben und Habe und Erwerb redlich miteinan- 
der theilen. Jagd, Weide und Fiſchfang würden für alle 
Melt frei fein und jeglihe Art von Abgaben für immer 
aufhören. Es müfle noch dahin kommen, daß Fürften um 
Herren ums Tagelohn arbeiteten. 

Dergleihen Reden gefielen dem einfältigen Volke natür- 
lich nit wenig, und der Ruf des neuen Propheten ver: 
breitete. fih vafch von Dorf zu Dorf und felbft in ferne 
Gegenden, zumal auch Sendboten ausgeſchickt worden fein 
ſollen. Von dem Fuße der Alpen und den Ufern des 
Rheins bis zu den Wäldern des Harzes, aus Baiern, 
Schwaben und Elſaß, der Wetterau, Heſſen, Thüringen, 
Sachſen, Meißen ſtrömten die Wallfahrer herbei, viele 
plötzlich von der Sucht ergriffen, von ver Arbeit fortgelau⸗ 
fen und wie fie gingen und flanden dem Seher zuftrömenn. 
Häufig follen an Einem Tage 10000, zuweilen 20000, 
einigemale 30000 !) Menſchen in Niklashaufen eingetro: 
fen fein. Die Wallfahrer grüßten fih als Bruder und 
Schweſter. Wer fein Zehrgeld hatte, dem halfen vie Ge- 
.fährten dur, oder er fand in den Herbergen freie Zeche. 
Vielen Scharen von Wallfahrern wurden Fahnen und Pa: 
niere vorgetragen, und die Züge flimmten Lieber an, bie 
von den Leitern diefer Bewegung gebichtet und mit Aeuße⸗ 
rungen des Haſſes und der Drohungen gegen die Geijtlid: 
feit erfüllt waren. Um Niklashaufen waren Zelte auf: 
gefhlagen, in denen Wirthe, Köche, Krämer und Hand: 
werfer für die Bedürfniſſe der Wallfahrer jorgten, die im 
übrigen auf Wiefen und in den Wäldern fchliefen, wobei es 
nit ohne manderlei Unordnung abging. Viele Wallfahrer 
braten Wachskerzen, Solo, Kleinodien, Kleidungsſtücke und 
andere Gefchente für die Kirche und für den heiligen Jüngling 
mit, wie das Pfeiferhändle jebt hieß; Gefchenke, deren Werth 
zum Theil erft in der Heimat zufammengebettelt worden. 


1) Man bat die Zahl felbft auf 40000, ja a für einen Tag auf 
70000 angegeben. 
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Frauen und Mädchen fihnitten auch mol ihre Loden und 
Zöpfe ab und opferten fie auf dem Altar. Dem neuen 
Propheten wurde die hoͤchſte Ehre erwiefen, und jede Sade, 
die mit ihm in Berührung gewefen, als unſchätzbare Reli- 
quie verehrt. Auh an Wunvern fehlte e8 nicht, die ji 
aber nachmals fämmtlih als unwahr, zum Theil, abfichtlich 
erlogen und auf künſtlich veranftalteter Täuſchung beruhend 
erwiefen haben. Ein angeblich ertrunfenes Kind, das in 
Niklashaufen lebendig geworben fein follte, war gar nicht 
ertrunfen, ſondern noch rechtzeitig von feinem: Vater gerettet 
worden. Drei ertrunfene Sungfrauen waren nicht lebendig 
geworden, wie man gejagt hatte, fondern lagen in Niflas- 
haufen begraben. Ein angeblich geheilter Lahmer war vorher 
gerade jo gut gegangen wie nachher, mogegen ein angeblich 
ſehend gewordenes blind geborenes Kind. nachher nicht befler 
fah, wie es vorher gefehen hatte. Eine Duelle, welde 
plöglih auf einem Berge entfprungen. fein follte, war, nad) 
dem .eigenen Geftänpnig eines Mitwiſſenden, künſtlich her— 
gerichtet. worden. . Mehrere andere Wunder hatten in be- 
trügeriſchen Vorgeben fhmindlerifcher Wallfahrer ihren Grund, 
die dabei etwas zu verdienen hofften.. Das. alles Fam. frei= 
lich erft fpäter zu Tage, und. in den Zeiten ver Begeifterung 
wurden alle. diefe Wunder für zweifellos. gehalten und er- 
höhten natürlih den Schmwärmereifer, melden Böhm, bald 
von einem Yafle, einem Baume, einem Dache oder aus dem 
Senfter eines. Bauerhaufed. predigend, immer neu anfrifchte. 

Diefe Vorgänge mußten natürlid die Aufmerkjamfeit 
ber geiftlichen: und weltlichen Obrigkeit auf jich ziehen, und 
riefen ziemlich bald eine nicht unfräftige Thätigkeit derſelben 
hervor, wobei fi namentlih der Fürftbifhof von Würzburg 
Rudolf von Scherenberg ) feſt und energifch bewied.. Der 
Erzbiſchof von Mainz, Diether. von Ifenburg, an den er 
berichtet Hatte, wie am ihn. der weltliche. Landesherr, ‚Graf 
Sohann. von Wertheim, berichtete, erfuchte den Bifchof gegen 
Böhm einzujchreiten. Noch bevor dies gefchehen, hatte bereits 


1) Grwählt 1466, ftarb 1498, 
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der Rath der Stadt Nürnberg ein Verbot gegen die Wall⸗ 
fahrten erlaffen (12. Juni), welchem Beiſpiel der Biſchof 
von Würzburg folgte, nachdem vorher auf einer Tagfahrt 
zu Aſchaffenburg energifhe Maßregeln gegen Böhm und 
feinen Anhang beſchloſſen worden. Böhm dagegen, mol auf 
feinen großen Anhang pochend und dabei erfennend, daß bie 
Sache zum Bruce fommen müfle, Hatte am 7. Juli am 
Schluſſe feiner Previgt alle feine Zuhörer männlichen Ge— 
ſchlechts aufgefordert, nächſten 13. Juli bewaffnet zu erfiheinen, 
wo er ihnen auf Befehl ver Heiligen Jungfrau drei ernfle 
Morte mitzutheilen habe. Auf die Nachricht Hiervon fhidte 
der Biſchof indgeheim 34 Reiſige ab, welde in der Nacht 
vor dem 13. in Niklashauſen anlangten, den Propheten aus 
dem Bette holten, auf ein Pferd banden und davonführten. 
Bergebend verfuchten die Wallfahrer, deren an A000 zur 
Stelle waren, ihren Heiligen zu retten. Als am Morgen 
immer größere Scharen von Wallfahrern kamen, begaben 
fih Diele, auf die Nahriht von dem DBorgefallenen, auf 
ven Heimweg. Eine große Maſſe aber, an 12000 Mann ſtark, 
und vier Edelleute und Vaſallen des Hochſtifts, Kunz von 
Thunfeld, Einen v. Beftenberg und Zweie v. Stetten, an der 
Spite, dabei durch einen Bauer bearbeitet, der den Leuten 
verficherte, vie Heilige Dreifaltigkeit fei ihm erſchienen und 
habe ihm befohlen, daß fie mit ihren Wehren vor das Schloß 
Marienburg ziehen follten, deſſen Mauern wie die von Jericho 
einflürzen würden, z30g in ber Naht gen Würzburg unb 
erſchien am Morgen des 14. vor ven Wällen ver Fefte. 
Der Bifhof ſchickte ihnen zunächſt feinen Hofmarſchall 
Georg v. Gebfattel zu, der aber, ald er ihnen Vorftellungen 
machte, mit Steinen beworfen ward. Etwas ruhiger warb 
der volfsbeliehbte Konrad v. Hutten angehört, und biefem 
gelang es, wenigſtens die würzburgifchen Unterthanen, über 
2000, zur Umkehr zu bewegen. Die Uebrigen blieben und 
wurden, mie gemöhnlich, in ihrem Uebermuthe beftärkt, als 
die erfien Schüffe, durch die man jie ſchrecken wollte, abſicht⸗ 
lich fo gerichtet waren, daß fie feinen Schaden thun konnten. 
Als man aber endlih zum Ernft fohritt, die Geſchütze trafen 
und die Reiter einftürmten, zerſtreute fih alles in tobender 
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Flucht. Noch verſchanzte ſich eine Abtheilung in dem Kirch⸗ 
hof zu Waldbüttelbrunn, der jedoch von den biſchöflichen 
Reitern erſtürmt ward. 108 wurden gefangen, doch ſchon 
nach wenigen Tagen wieder entlaſſen, und nur zwei Bauern, 
deren einer bei Böhm's Verhaftung das Pferd eines Reift: 
gen verwundet hatte, ber andere aber jener war, der fid) 
für den Boten der heiligen Dreifaltigkeit ausgegeben, muß- 
ten mit dem Leben büßen. Böhm felbft joll anfangs alles 
geleugnet und erft am Tage vor feinem Tode, dann aber 
vollftandig befannt Haben, wurde übrigens als Kebker und 
Zauberer zum Feuertode verurtbeilt, den er am Morgen 
des 19. Juli auf dem Scottenanger erlitt. Während der 
Holzftoß angezündet wurde, flimmte er mit heller Stimme 
ein Marienliev an, das er aber bald durch ein Iammer- 
geſchrei unterbrach, bi8 der Dampf feine Stimme erſtickte. Die 
Afche des Gerihteten, für welden Klofterhaft, over ein Spital 
das gerechtere Los geweſen wäre, wurde in den Main geworfen. 
Was mit dem Pfarrer und andern Rädelsführern, dergleichen 
bald Begharven, bald fahrenne Mönche, bald Huffiten genannt 
werden und mehrere verhaftet worden fein follen, geworben ift, 
wiffen wir nit. Bon ven Evelleuten, die an ver Bewegung 
theilgenommen, weiß man nur, daß fie entfommen waren, daß 
ich aber Kunz v. Thunfelo ftellte und Gnade erhielt. In vie 
Geſchenke, die der Kirche von Niklashauſen geipendet worden, 
theilten fi der Kurfürft von Mainz, der Bifchof von Würz- 
burg und der Graf von Wertheim. !) 

Dad Wallfahrten dauerte, wenn auch abnehmen, noch 
einige Zeit fort, mie denn die Anhänger Böhm’3 die Erde 
der Richtſtätte ausgegraben und ald Reliquie bewahrt haben 
follen. In vielen Staaten und Städten wurden Berbote 
erdafien, und zulegt fanb man fich veranlaßt, mit Bann 
und Interdict einzufhreiten (10. Det.), ja als auch das 
nicht genug Half, die Kirhe zu Nikladhaufen, nad erz- 


1) Daß die Martinsburg, auf deren Bau der Kurfärft feinen 
Antheil verwendet hatte, fon 1481 durch Brand zerftört ward, 
legten die Anhänger Böhm's ald Strafe für den Opferraub aus. 
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bifhöflichem Befehl vom 2. Jan. 1477, nieberzureißen, deren 
Wiederaufbau erit 1518 geftattet worden ift. 3) 


2. Gras, Defterling und Ritter. 


Der mehrfah in dieſer Sammlung (U, 251; X, 43) 
erwähnte Dr. Joachim Bernhard Cratz, welder erft auf 
dem Hohenflein, dann von 1632 — 1650 auf dem König: 
ftein in Haft gehalten ward, weil er fih 1631, im kaiſer⸗ 
lichen Interefje, als Kunpfchafter bei dem leipziger Convente 
der proteftantifchen Reichsſtände eingeſchlichen, flammte aus 
einer Bamtlie, die bis an den Anfang des 15. Jahrhunderts 
zurücd verfolgt werben Tann, und hauptfählih in Werben 
und Stenval blühte, an weldem letztern Orte ein Better 
Joachim Bernhard's, Johann ( 1614), gleihfalls als Dr. Jur. 
lebte und mit Dorothea Schönermarf (} 1636) einen Sohn 
Johann Jakob erzeugte, der 1717 als Bürgermeiſter zu 
Stendal geftorben if. Joachim Bernhard war 1585 gebo: 
ren, ein Sohn des Paul Grab in Werben und der Gertrud 
Hindeburg, hatte fih längere Zeit in Frankreich und Stalien 
aufgehalten, Padua dreimal beſucht, zuerfi um 1608, wo 
er zwei Jahre vafelbft fubirt hatte, dann 1612 als Be 
gleiter Georg's v. Winterfeld, und wieder 1618 als Begleiter 
Theopor’3 von Duigow, war in Orleans zum Dr. Jur. U. 
ereirt und am 2. Det. 1619,.durd den Dogen von Venedig, 
Antonio Priolo, zum Kitter von S.-Marco ernannt wor: 
den, dann aber zunächſt, als Hof- und Quartalgerichts⸗ 
affeffor in der Altmark und Kaftner zu Tangermünde, in Eur: 
brandenburgiſche Dienfte getreten, aus denen er in dänifche und 


1) Näheres, ſowie viele Actenftüde, fiehe in einem Auflage des 
Dr. K. %. Barack in dem Archiv des hiftorifhen Vereins für Unter: 
franfen und Aſchaffenburg, Bd. 14, Heft 3, S. 1 fg. Wir theilen 
Dbiges hier mit, weil es uns zu mehreren in diefem Bande enthaltenen, 
in an Beniften inneren Verwandtſchaft ftebenden Auffäten gut zu 
paſſen ſchien. 
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nachmals, als boͤhmiſcher Appellations- und deutſcher Lehns⸗ 
rath, in kaiſerliche Dienſte übergegangen iſt. Die letztern 
zogen ihm eine Feſtungshaft von 19 Jahren zu, wobei es 
vermunberlich bleibt, daß ihm nicht fhon bei dem Prager 
Frieden von 1635 die kaiſerliche Interceſſion, welche erft 
1650 eintrat, die Freiheit verfchaffte. Er ift zu Prag 1657 
geftorben, hat übrigens ein Enchiridion de remissionibus 
legatorum und ein Viridarium Politicae s. Reipublicae 
(Venedig 1619) gefhrieben. Am 23. Nov. 1619, wo er: 
ſonach aus’ Italien zurückgekehrt fein muß, hatte er fich mit 
Helene Heydeck (geb. 27. März 1601, F 28. Febr. 1667), 
der Tochter des Eurfächfifchen DOberhofgerichtäafjefiors, magde⸗ 
burgiihen Hofraths und mansfeldiſchen Kanzlerd, Dr. Heinrich 
Heydeck auf Schönau und Pfaffendorf bei Leipzig, verehlict. 
Zwei Söhne und drei Töchter diefer Ehe flarben in jungen 
Zahren. Ein überlebender Sohn, Hand Jakob, führte den 
Adel, war kurbrandenburgiſcher Kammerrath und Amtshaupt- 
mann, befaß Etzien und Pfaffenvorf, ift 20. Mat 1706 zu 
Halle im 86. Jahre geftorben und Hat in zwei Ehen !) vrei 
Söhne und vier Töchter erzeugt. Don den Töchtern erfter 
Ehe hat Anne Sabine (geb. 9. März 1658) einen Herrn 
v. Zindenau geheirathet. Eine Tochter zweiter Ehe, Marie Si- 
bylle (geb. 1. Febr. 1667), war erſt mit einem Oberftlieute- 
nant v. Meyer, dann mit Einem v. Rauchhaupt auf Hohnſtädt 
vermählt. Von ven brei Söhnen zweiter Ehe fiel Johann 
Heinrich (geb. 1669), als Capitän in venetianifhen Dienften, 
auf Morea. Karl Friedrich auf Mondel, geb. 5. Bebr. 
1671, trat 1685 in. furbranvenburgifche Kriegsdienſte, er- 
hielt 1709 eine Compagnie, ward 1710 Dlajor, 1714 Oberſt⸗ 
Iteutenant, 1721 als Oberfter in Ruheſtand gefeht, worauf 


1) &r vermäßite ſich: 1) 13. Iunt 1655 mit Anna Sabine, 
einer Toter Melchior's v. Schlomach auf Melsdorf und Gebers⸗ 
dorf, magdeburgiſchen Kammerdirectors zu Halle, die, geb. zu Dres⸗ 
ven 17. Det. 1637, am 19. Maͤrz 1658 im Kindbette ſtarb; 
2) 28. Det..1662 mit Eliſabeth Sibylle, einer Tochter des Purbran- 
Denburgifhen Geheimen Raths Johann Georg Reinhard auf Mo: 
rungen, Dahewig, Merkewit. 
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er in Halle von feinen Salzkoten lebte, und no 1743 zum 
Generalmajor ernannt ward. Er flarb 7. Sept. 1747 zu 
Halle, unverehlit, und Hat fein Vermoͤgen der Invaliden: 
£affe vermadt. Der füngfte Bruder; Chriftian Ludwig (geb. 
10. Aug. 1672), ftarb 1725, als preußiſcher Oberſilieute⸗ 
nant, zu Berlin. 

Noch Tommt ein Ghriftian Heinrich Grat auf Pfaffen⸗ 
dorf vor, welcher fchwerifcher Lieutenant geweſen ift und 
eine Anna Dorothea Seidel zur Frau gehabt hat, vie als 
Witwe 1656 erft einen ſchwediſchen Lieutenant Chriſtian 
Pöllner (geb. 21. Jan. 1623, F 7. Aug. 1671) und dann 
(24. : Sept. 1672) einen Advocaten Ghrift. Schwenck zu 
Halle heirathete. Wahrſcheinlich iſt auch dieſer ein Sohn 
des alten Dr. Joachim Bernhard Cratz geweſen. — Die 
Familie ſelbſt, wenn ſie nicht durch Joachim Bernhard's 
Neffen zu Werben, Hilarius und Joachim, Söhne des 1648 
verſtorbenen Jakob Eratz, fortgepflanzt worden iſt, ſcheint 
erloſchen. 

VII, 41 fg. wird eines ſchwediſchen Oberſten Samuel 
Defterling gedacht, welcher einen weſentlichen Antheil an Ret- 
tung der von Baier mit der Einäſcherung bedrohten Stabt 
Pirna gehabt und fi überhaupt bei dieſer Gelegenheit als 
ein menſchlich fühlender Krieger erwiefen hat. Auch Diefer 
gehörte, wie die Rachkommen jenes Cratz, wenn nicht ſelbſt, 
doch in feiner Verwandtſchaft, der halleſchen Pfännerſchaft 
an. Er' war der Enkel eines Chirurgus zu Halle, Lorenz 
Oeſterling, der Sohn eines halleſchen Worthalters und Kra= 
mermeiſters Tobias Oeſterling (4 18. Mai 1647, im 74. 
Sabre), und ver Eliſabeth Beder (+ 18. April 1639, im 
70. Sahre), einer Kramerstochter aus Halle, von der viel- 
leicht, da fie alter ald ihr Mann war, dad Vermögen ftammte. 
Diefe Aeltern hatten, aufex einer Tochter, drei Söhne erzeugt: 
Samuel, Chriftian und Tobias. 

Samuel war am 2. April 1604 geboren, ftand folglich 
bei Ausbruch des Dreißigjährigen Krieged noch im Knaben⸗ 
alter, Hat ſich aber im Laufe deſſelben bis zum ſchwediſchen 
Oberſten aufgefhwungen, und ift auch noch gegen Ende bed 
Krieges den Kriegertod geflorben, indem er bei ver Der: 
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theidigung von Iglau, zu deſſen Beſatzung er gehörte, am 
20. Nov. 1647 gefallen iſt. Seine Leiche wurde nad Stettin 
geichafft, wo fie am 22. Febr. 1648 -beerbigt wurde. Am 
27. Suli 1643 hatte er fi mit Barbara von Eihftänt 
(geb. 25. März 1614), einer Tochter des Ernft Dubislav 
v. Eichſtädt auf Küfſſow und Witwe des ſchweviſchen Oberft: 
lieutenants Gerhard Kuhlmann, verheiratbet, die ihm aber 
18. Mai 1646, gleihfalld zu Iglau, im Tode voraudging, 
nachdem fie ihm kurz vorher (29. Ian. 1646), an demſelben 
Orte, einen Sohn geboren hatte. ES war dies Ernſt Chri- 
flian v. Defterling, der den Adel führte, £. £. Geheimer Rath 
und medlenburgifher Generalmajor und Commandant zu 
Güſtrow wurde und, nachdem er ſich mit drei Fräuleins aus 
alten Adelsgeſchlechtern vermählt hatte !), am 27. Mär; 1709 
zu Altenwalde geftorben if. Zwar hatte er in erfter Che, 
neben fünf Töchtern, einen Sohn und in zweiter noch einen 
Sohn erzeugt. Indeß von den Söhnen überlebte ihn nur 
per zweite (geb. 24. Juli 1700), der nah dem Großvater 
Samuel geheigen war, und aud dieſer ftarb fon. 1726 
kinderlos. 

Samuel's Beiſpiele mochte auch fein naͤchſter Bruder 
gefolgt ſein, indem wir auch Chriſtian Oeſterling als ſchwe⸗ 
diſchen Oberſtlieutenant bezeichnet finden. Dieſer Hatte je- 
doch den Krieg glüdlih überfianden, und lebte nach dem 
Frieden als Pfänner zu Halle, wo er fih 17, Juni 1645 
mit Marie Eliſabeth Rückmann (geb. 30. $uni 1616), 
einer Pfännerstochter, 'vereheliht Hatte, und als dieſe am 
23. März 1668 ſtarb, ihr in Anne Roſine Klemm, ver 
Tochter eines Oberſtlieutenants, eine Nachfolgerin gab. Er 
ſcheint bis ans Ende des 17. Jahrhunderts gelebt zu haben. 
Denn feine Witwe fhritt erſt 24. Juni 1703 zu einer zwei⸗ 
ten Ehe, vie fie. mit dem -Confiftorialrath und Profeffor ver 


1) Am 29. Dec. 1684 mit Katharine, Tochter Peter's v. Gla⸗ 
ſenapp, die 29. April 1697 ſtarb, am 25. April 1698 mit Eliſabeth 
Tugenbreich Tochter Joachim Heinrich” 5 v. Wedel auf Gremzo, die 
2. Ang. 1700 ftarb, am 28. Iumi 1701 mit Amalie Kunigunde von 
der Schulenburg, vermitiweten Oberſt v. Hayn. 
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Rechte zu Halle Heinrich v. Boden einging. Aus der erſten 
Ehe waren dem Oberſtlieutenant Oeſterling fünf Soͤhne und 
drei Töchter geboren worden. Nur von ven älteſten Sohne, 
Chriſtoph Guſtav auf Ulſtädt (geb. 26. Mai 1646, F zu 
Ulſtädt 29. März 1686), der ald Hauptmann in fürftlid 
ſächſtſchen Dienften geflanven, ift und befannt, daß er Kinder 
erzeugt bat, davon jedoch die drei Söhne alle in jüngern 
Jahren geftorben. Er jcheint auch den Adel geführt zu 
haben, und jevenfalld vermählte er fih (14. Mai 1677) 
mit einem adeligen Fräulein, der Sophie Urfula, Tochter 
Nikolaus Chriſtoph's v. Hühnefeln auf Altenberge und Annen 
Katharinen v. Neubaus. Auch eine Schwefter von ihm, 
Efther Sophie (geb. 8. Juni 1652), war jeit dem 5. Juli 
1680 mit einen Edelmann, Franz Joachim v. Schlabbern: 
dorf auf Blankenſee, vermählt. Eine andere Schwefter, Agathe 
Elifabeth (geb. 18. Febr. 1650, + 27. Nov. 1731), hatte 
15. Der. 1668 dem ballefhen Pfänner Friedrich Wilhelm 
Crull (geb. 1644, + 16. Sept. 1701) ihre Hand gereidt, 
und ift 1704 mit ihrem Sohne I) und einer Tochter geadelt 
worden. Gin Bruder, Joachim Chriftian (geb. 19. Febr. 
1648), war dänifcher Hauptmann, ift aber unvermählt ge- 
ftorben.. 


1) Diefer Karl Guſtav v. Crull (geb. 26. Oct. 1671, + 31. Der. 
1747) hatte erft in Kriegödienften geftanden und Iebte dann als 
Dfänner zu Halle. Cr war mit Eva Katharina v. Schlabbernderf 
vereheliht, die 13. Mai 1738 im 68. Jahre ftarb, nachdem fie ihm 
14. Mai 1707 einen Sohn Dtto Adolf Friedrich und 1. San. 1713 
eine Tochter Agathe Eva Chriftine geboren, welde legtere ſich 25. April 
1747 mit Johann Wilhelm v. Raſchau auf Naufes vermählte. Auch 
die geadelte Schwefter, Agathe Sophie (geb. 28. Sept. 1687), Toll, 
nad dem CErullſchen Stammbaume, einen Schlabberndorf geheirathet 
baben, ſcheint uns aber vielmehr jene Agathe Sophie v. Grull 
aus Merla gewelen zu fein, welde am 20. Nov. 1714 die erfte Ges 
mahlin Chriftian Erdmann Ludwig’s v. Werthern auf Wiehe (geb. 
10. April 1692, + 1. Ian. 1749) wurde und 12. Juli 1725 ftarb. 
Ihr Semahl wäre dann ein Sohn jenes Johann Friedrich v. Wer⸗ 
thern auf Wiehe geweſen, der (geb. 25. Ian. 1665), ald Dr. theol. 
und weimarifher Geheimer Ober⸗Kirchen⸗ und Gonfiftorialrath und 
Dberhofprediger, 15. März 1729 Tarb. (Bel. I, 513.) 
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Der dritte Bruder des Oberſten Samuel, Tobias, blieb 
im gewerblichen Bürgerſtande und war Worthalter und Kra— 
mermeiſter zum güldenen Arm in Halle, hat aber gleichwol 
ſein Leben nicht ſo hoch gebracht, wie ſeine ſoldatiſchen Brüder 
und iſt eben an den Folgen des Krieges geſtorben, indem 
er 1636 mit feinen beiden einzigen Söhnen und einer Toch⸗ 
ter von der Peſt hingerafft wurde. Seine Witwe, Marga= 
rethe Appel, die er am 5. Febr. 1627 heimgeführt hatte, 
überlebte ihn um viele Jahre und iſt erſt am 6. Det. 1683 
geſtorben. Hoffentlih find ihr die beiden älteften Töchter, 
die von der Belt verfchont geblieben, zum Troſte erhalten 
worden. — Nah dem allen fcheint dad Geſchlecht der De- 
fterling im Mannesflamm erlofhen. Zwar kommt nod ein 
Kramermeifter Peter DOefterling zu Halle vor (} 25. Der. 
1644), der aud einen Sohn Tobias (geb. 9. Det. 1640) 
hinterlaſſen. Es ift aber weder der Zufammenhang veffelben 
mit den Obigen, noch das Schickſal feines Sohnes befannt. 

Gleichfalls dem halleſchen Salzgefchlechterfreife gehörte 
jener Georg Gottlieb Ritter an, der der hauptſächlichſte 
juriftifhe Rathgeber des Großfanzlers Beihling war, in 
deffen Sturz und Unterfuhung verwidelt warb und zugleid 
mit ihm feine Freiheit wiebererhielt. ) Er war vorher 
fähfifcher Hofratd und Vicefanzler und if 3. Aug. 1727 
zu Aurih, als fubdelegirter Taiferliher Commifſar, geftor- 
ben. Unſere Bermuthung, daß er in dem Spottgedichte auf 
die Tochter des Oberhofpredigers Dr. Carpzov (VIII, 269) 
unter dem „Liebſten“ verfelben gemeint fei, haben wir bes 
ftätigt gefunden. Seine Frau, mit der er fih 28. März 
1695 verheirathet hatte, mar in der That Johanna Elifabeth 
Garpzov (geb. 31. Der. 1676), eine Tochter des kurſächſi⸗ 
fyen Oberhofpredigers Dr. Samuel Benediet Carpzov und 
der Anna Marie Oſtermann. Ihre beiden Söhne find 
übrigens vor dem Vater geftorben, der eine 1719 als Stu- 
dent zu Wittenberg. Das ältefte Kind, eine Tochter, Io: 
Hanne Friederike Ritter (geb. 29. Febr. 1696), heirathete 


ı) &. VII, 208, 253 fg., 283 fe. 
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den kurſächſiſchen Hoſ⸗ und Bergrath Philipp Friedrich Trier. 
Georg Gottlieb Ritter ſelbſt, deſſen älterer Bruder, Chri— 
ftoph Sigismund, als kaiſerlicher Hauptmann in Italien 
geftorben ift, war der Urenkel des mansfeldiſchen Rathes 
und Kanzler Jakob Ritter und der Dorothen Stilger, eines 
mandfelvifhen Rathes Tochter. Der ältefle Sohn vieler 
Aeltern, Peter, folgte dem Vater in feinem Amte, ſcheint 
aber keine Nachkommenſchaft hinterlafien zu haben. Ein 
anderer, Jakob, ftarb als Führer eines Grafen von Mand- 
feld zu Strasburg. Samuel dagegen (geb. 16. Ian. 1597, 
+ 27. Juni 1647), der als Mitglied des Schöppenftuhles 
zu Halle lebte, und baneben den Fürften von Anhalt und 
den Grafen von Mansfeld in ver angenehmen Stellung 
eine® „Rathes vom Haus aus’ diente, pflanzte mit Marie 
Herold (geb. 1. Juli 1602, 7 21. März 1675), aus einer 
halleſchen Pfännerfamilie, ven Stamm fort. Sein ältefter 
Sohn, Samuel (geb. 30. Mai 1624), warb Dr. und Pro: 
feffor der Rechte zu Wittenberg, wo er 28. Nov. 1647 die 
Tochter eined theologifhen Collegen, des Prof. Dr. Jakob 
Martini, heimführte. Ein Enkel veflelben, Gottlieb, ift Doc- 
tor der Rechte und Bürgermeifter zu Dredven gewejen. Ein 
zweiter Sohn des ältern Samuel, Jakob (geb. 29. Mai 
1627, 7 14. Aug. 1669), war fürfllih magbeburgifcher 
Serretär und Juftitiar; ein dritter, Chriſtoph (geb. 9. San. 
1636), Dr. und Profeffor der Rechte zu Wittenberg, fipäter 
Hofrath zu Dresden und dieſer ift mit Katharina Göge, ver 
Tochter des kurſächſiſchen Majors Göge, vermählt, ver Vater 
des Picefanzlers Ritter geworden. Der jüngfte viefer Brüder, 
Sodann: Baptifta (geb. 8. San. 1639, + 13. Febr. 1674), 
warb in den Adelſtand erhoben, beſaß das Rittergut Bil 
fingsleben, war Schöppe zu Halle und kaiſerlicher, kurſächſi⸗ 
ſcher und fürftlih magdeburgiſcher Geheimerath. Er Hatte 
fi) 11. Oct. 1664 mit Anna Maria Olearius, aus einem weit: 
verzweigten theologifchen Geſchlechte, das jetzt noch zu Leipzig 
im Handelsftande blüht, einer Tochter des weißenfelfifchen Ge: 
neralfuperintendenten Dr. Johann Olearius und ver Katharina 
Eliſabeth Mer, verehelicht, die als MWitme 1679 Paul 


v. Heinsberg auf Loffa und nad deſſen Tore Johann Adolf 
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v. Krofigk auf Mukrehna heirathete und 1693 ſtarb. Ein 
Sohn, Johann Friedrich, den fie ihrem erſten Gemahl gebo- 
ren, bat vielleicht den Stamm fortgepflangt. 


3. Aus einer Univerfitätächronil, | 


Folgende, aus den Annalen ver Univerſitätsſtadt Halle, 
aus einem Zeitraume von ungefähr einem halben Jahrhundert 
bervorgehobene Begebenheiten mögen denn doch ein Bild 
von den damaligen Zuflännen und Gewohnheiten geben, 
Dad und wiederum lehrt, wie wenig wir fie zu beneiven 
haben: 

Am 23. Det. 1694, abends 9 Uhr, erftah ein zu 
Halle Theologie flubirender Sohn des feiner Zeit berühmten 
lübeckiſchen Superintendenten Dr. Auguft Pfeiffer 2) einen 
andern Stubenten, Jakob Springer, eined leipziger Kauf: 
manns Sohn, im Goldenen Stern, und der Thäter entfprang. 
— Am 6. April 1695, vormittags zwiſchen 10 und 11, 
wurde auf einem auf dem Markte aufgerichteten Gerüfte, ein 
angebliche8 (lutheriſches) Pasquill gegen die Neformirten, 
auf Zurfürftlihen Befehl, in Gegenwart vieler Taufende von 
Menſchen, durch ven Scharfrichter, „zu männigliches Abſcheu“, 
Öffentlih verbrannt.?2) — Am 16. April 1695 warb ein 


1) Er war 1634 zu Lauenburg geboren, fiel im fünften Jahre 
von oben mit dem Kopfe auf ein eifernes Blech, ſodaß ex für todt 
lag und man ihn fhon in ein Leintuch einnähen wollte, wobei er 
jedoh zum Glück in einen Finger geftohen ward, den er zurüdzog 
und fo fein Leben kundgab und rettete. Im 18. Jahre bezog er die 
Univerfität Wittenberg, wo er Magister, außerorbentlider Profeſſor 
und Dr. theol. wurde. Bon da fam er als Oberpfarrer und Gon- 
fiftorial= Affeffor nad Modzibor im Fürſtenthum Del, dann nad 
Struppen, 1675 nah St.=Afra in Meißen, 1682 ald Superinten- 
dent nad Leipzig, 1690 nad Lübeck, wo er im Ianuar 1698 farb. 
Seine Frau war Euphrofine Marie, cine Tochter des Diakonus 
M. Johann Herzog in Dreöbden, 

2) Daffelbe widerfubr am 10. März 1705 einer Anzahl gleich⸗ 
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Stud. Theol. Chriſtian Zahn von einem Stud. Med. ver: 
geftalt geflohen, daß er andern Tages verflard. — Am 
2. Juli 1699 warb ein Fähnrich Joachim v. Nakmer 
von einem Studenten duch die Kehle geftochen, woran er 
einige Stunden ſpäter verihien. — Am 29. Juli 1701 bieb 
ein Stud. Med. einem Chorſchüler, ald derſelbe auf dem 
Neumarkt im Chor fang, die linfe Hand ab. — Am 28. 
März 1702 erging ein Eönigliches Refeript, wonach diejeni⸗ 
gen Stubenten, die wegen Duellivend relegirt worben, auf 
feiner koͤniglichen Univerfität inferibirt werben follten. — Am 
13. Gebr. 1704 warb ein Stud. Jur., Johann Chriſtoph 
Remming aus Nürnberg, ver feit dem 26. Dec. des vor- 
hergehenden Jahres verſchwunden gewefen, in ver Gämrigen: 
ſchleuſe im Sande ſteckend todt gefunden. Bei ver Section 
fand man durchaus Fein Merkmal, das feinen Tod hätte er- 
flären koͤnnen. Ertrunken konnte er nicht fein, da das Waffer 
diefe Zeit über gefroren gewefen. Er wurde in der Schul: 
firhe begraben und ihm ein Epitaphium errichtet. Zwar 
fiel einiger Verdacht auf einen lieverlihen Wirth und einige 
Brauenzimmer, und bieje famen auch in Unterfuhung, wur: 
den aber, nad abgelegtem Reinigungseive, wieder enilafien. 
— Am 21. Sehr. 1704 verwundete ein Schüler, vie alfo 
auch zumeilen Reprefialien gebraucht haben, einen Stubenten 
Francke aus Kalle mit einem Prügel vergeflalt am Kopfe, 
daß er bald darauf verſtarb. — Am 24. Juni 1704 wurde 
ein Stud. Jur., Ernſt Linke aus dem Würtembergiichen, abends 
6 Uhr, auf dem Schlamme von einem andern Studenten er: 
flohen. — Am 19. Sept. veffelben unruhigen Jahres dran: 
gen, ald der Wagemeifter auf der Wage Hodzeit hielt, 
Studenten dafelbft ein und trieben allerhand Unfug. Wie 
nun der Rathömeifter Ockel vemfelben feuern wollte und zu⸗ 
legt einen Stubenten beim Aermel zur Thüre hinausführte, 
behauptete der Student, auf der Wage Ohrfeigen befommen 
zu haben, und brachte dadurch einen großen Tumult zumege, 





fallö gegen die Reformirten gerichteten Schriften des hamburger Prof. 
Samuel Edzard. 
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bei dem die Stubenten die Wage, das Rathhaus und das 
Haus jene Rathsmeiſters erſtürmten, die Fenſter einwarfen 
und mit geladenen Piftolen hineinſchoſſen. Die Schar: 
wache war außer Stande, den Tumult zu bemeiftern, der 
nur mit großer Mühe geftillt werden konnte, nachdem bie 
Bürgerfhaft zufammengelauten worden war. — Bei ven 
Studenten modte ein Groll aber fortvauern, denn am 11. 
März 1705 fingen fie mit ver Scharwache Händel an, und 
als darüber einige Studenten verhaftet worden, ftürmten fie 
am 12. Wachthaus und Wage und zerfhlugen dabei bie 
Senfterladen, was dann die weitere Folge Hatte, daß ber 
Pöbel in die Wageeinnahme einftieg, dad Geld daraus raubte 
und die Möbeln zerſtoͤrte. Das Hatte denn eine große Un— 
terfuchung durch eine Eöniglihe Commiſſion zur Folge. 

Am 1. Dec. 1710 duellirten ih ver Stud. Jur. Nikolaus 
Reinemann und der Stud. Theol. Valentin Zielfeld, beide 
aus Heffen und erft 17 Jahr alt, in Diemit, wobei der 
Juriſt den Theologen erſtach. Zwar Hatte der letztere ſich 
durch unter dem Hemde auf die Bruſt gelegte Pappe zu 
ſchützen geſucht; der Stich war aber ſeitwärts und durch 
das Herz gegangen. Der Leichnam des Gefallenen wurde, 
auf koͤniglichen Befehl, den damaligen ſtrengen Duellgeſetzen 
gemäß, die ſich gleichwol fruchtlos erwieſen haben, zwiſchen 
Galgen und Rad begraben. Der Thäter war entronnen, 
ſollte aber, nad durchgeführtem Achtsproceß, in effigie ge⸗ 
henkt werden, welches auch „Se. koͤnigl. Majeſtät allergnä— 
digſt confirmirte”. Die Univerſität ließ nun das Bildniß 
jenes Reinemann — wahrſcheinlich ein Phantaſieſtück — 
auf ein Bret malen und ausſchnitzen, beſtimmte ven 1. Der. 
1711 zur E&recution, und wollte dad Urtel aus einem Fen⸗ 
fter der Boncilienftube durch den Secretär publiciren lafjen, 
worauf der Scharfrichter das Bild, von der Scharwache be= 
gleitet, nah dem Galgen tragen und dafelbft aufhenfen 
follte. Nun hatte aber die Univerfität Feine eigene Fem⸗ 
flätte, ſondern dieſe gehörte dem Magiftrat, ſowie die Ere: 
eutton der Eriminalurtel in der Regel dem Stadtſchultheißen 
gebührte, in Betreff der Univerfität aber beflimmt war, 
daß eine Todesftrafe durch das Amt Giebichenftein, over durch 
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die Berggerichte vollfiredt und vie Delinquenten dieſen Be- 
Hören überliefert merven ſollten. Der Stadtſchultheiß, Hof- 
rat Dr. Berndes, brachte daher bei der Regierung eine 
Inhibition an- den Stadtmagiftrat gegen VBerabfolgung ver 
Scharwache aus. Auf der andern Seite meinte aber ber 
Prorector, was damals der berühmte Dr. Johann Samuel 
Stryk war, wenn die Execution nicht an dem vorher durch 
gedrucktes Plakat bekannt gemachten Tage vor ſich ginge, ſo 
möchte der Univerſität daraus ein Schimpf erwachſen. Er 
ließ daher das Bild durch einen Tagelöhner heimlich vors 
Thor hinaus zum Galgen tragen, wo die Scharfrichterknechte 
mittels einer Leiter. über die Mauer in ven verſchloſſenen 
Galgen fliegen und das Bild mitteld einer um den Hals 
gelegten eifernen Kette an denſelben befeftigten. Höhern 
Orts nahm man jedoch dieſes Verfahren, ald man ed durch 
darüber geführte Beſchwerde erfuhr, höchſt ungnädig auf, 
verwied ed der Univerfität, dur Nefeript vom 12. San. 
1712, ernſtlich, ſoll auch dem Brorertor eine Geloftrafe auf- 
gelegt haben. 

Am 28. Mär; 1713 fiel der 19jährige Freiherr. Leopold 
Adam v. Poſadowski, aus einer ſchleſtſchen Familie, der zu 
Halle ſtudirte, als er des Nachmittags auf den Pulverwei⸗ 
den an der Saale ſpazieren ritt, mit dem Pferde in den 
Saalſtrom, indem das unterwaſchene Ufer einſank. Das 
Pferd wurde unbeſchädigt wieder herausgezogen. Der Reiter 
aber war ertrunken und wurde des Abends mit Fackeln in 
der Schulkirche beerdigt. — In der Naht vom 19./20. 
Aug. 1714 wurbe der Stud. Jur. Guſtav Adolf Brandis, 
des Oberamtmannd Iohann-Branvis zu Giebichenſtein Sohn, 
auf dent Neumarkt von einigen andern, mit denen er Händel 
gehabt, mit vielen Wunden vergeftalt.zerfleifcht, daß er tobt 
auf dem Plate blieb. Von Ergreifung und Beftrafung der 
Thäter ſchweigt unfere Duelle. 

Im Frühjahr 1716 machten raſche Todesfälle mehrerer 
PVerfonen au auswärts vieles. Aufjehen und gaben zu man- 
cherlei Gerühten Anlaß. Es Hatte fih namlich eine Gefell: 
haft fehr Lieverlicher Studenten zufammengethan, vie ſich zu 
ihren Zufammenfünften außerhalb ver Stadt gelegene Wirth: 
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ſchaften, namentlich die vor dem Steinthore befindlichen Schenk⸗ 
häuſer und zuletzt beſonders den Grünen Hof vor dem äu⸗ 
ßerſten Thore erwählt hatten, wo fie Tag und Nacht mit 
übermäßigen Saufen und Tanzen. zubracdhten. Dies hatten 
fie namentlih einige Wochen vor Dftern jenes Jahres be- 
ſonders ausſchweifend getrieben. Auf einmal erkrankten bie 
meiften derſelben und acht Perfonen, fowie der Wirth und 
eine Tochter deſſelben, flarben, meift am 9. oder 11. Tage, 
nachdem fie in hitzigem Fieber gelegen. Auch einige Mit- 
glieder. ver Geſellſchaft, die ſchon abgereift waren, befamen 
diefelbe Krankheit und Einer ſtarb in der Berne daran. 
Auswärtd wurbe erzählt und durch herumgetragene gedruckte 
Zeitungen verbreitet, die Geſellſchaft hätte bei damaliger 
Faftenzeit im Grünen Hofe die Paſſion gefpielt und mit vie- 
lem Gefpdtte das Nachtmahl -ausgetheilt, fei aber dafür, aus 
gerechtem Gerichte Gottes, durch einen fihnellen Tod in Na 
ferei hinmweggerafft worben. Eine entgegengejekte Richtung 
wollte dagegen den Vorgang daraus erklären, daß der Wirth 
Potaſche in das Bier gethan habe, „welche auf dem Harze 
in einem Hohofen caleintrt und folchergeftalt von einem ar- 
fenikalifhen Hüttenrauche durch und dur Imprägnirt worden“ 
ſei. Die ärztlide Unterfuhung fand jedoch zwar letztere 
Annahme nit beftätigt, aber auch fonft nichts beſonders 
Auffällige8 an der Krankheit, die in der That, nah den 
darüber beigebrachten Angaben, ein gewöhnlicher Typhus ge= 
weſen zu jein fcheint, deſſen Urfprung vie Aerzte der un— 
orbentlihen Lebensweife jener Leute umd zulegt den Erfäl- 
tungen zufchrieben, vie fte fih zugezogen, indem fie, durch 
Tanzen in ber ſtark geheizten Stube erbigt, Talt getrunfen 
hätten und in die Kälte Hinausgelaufen wären. 

Im Jahre 1717 entfland bei Gelegenheit der Werbuns 
gen, welche ver Alte Deſſauer, ver fein beſonderes Stand: 
quartier in Halle hatte, bekanntlich mit vollſter Rückſichts⸗ 
Iofigfeit vorzunehmen pflegte, und wobei u. a. ein Candidat 
der Theologie zum Soldaten gepreßt worden war 1), ein 


1) Weniger Befremden erregte ed, wie der Deffauer 1716 einen 
jungen Edelmann aus Stryk's Gollegiim wegholen lief. Der Pro: 
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gewaltiger Tumult, der ſich lange Zeit fortzog und zu ſte— 
ten Händeln zwiſchen Studenten und Soldaten Anlaß gab. 
Diefe Unruhen verurſachten auch einen Verſuch, dad Lands⸗ 
mannſchaftsweſen in Halle, wo die Nationenverfaſſung un= 
befannt geblieben war, einzuführen. Um fi) einander befier 
beifteben zu können, ſchlugen die Studenten fih in Lands⸗ 
mannfhaften zufammen, wählten ſich Senioren und Sub- 
fenioren, und unterfdieden fi durch offen getragene Bänder, 
deren Barben fih zum Theil noch bei ven Nachfolgern er— 
halten haben. Die Märker trugen orange, die Schwaben, 
Franken und Schweizer ſchwarz und Gold, die Sachſen, Thü- 
tinger und Voigtländer roth, die Pommern himmelblau, vie 
Magveburger, Mansfelder und Anhaltiner grün, bie Heffen 
und Weſtfalen weiß, die Schlefier, Böhmen, Defterreicher, 
Zaufiger, Ungarn und Siebenbürger Eirfehfarben, die Dänen 
und Holfteiner violett mit Silber, die Englänver, Braun= 
ſchweiger und Sannoveraner violett mit Gold, die von Rhein 
und Mofel Hochroth, die Dftfriesländer roth mit Silber, die 
Mecklenburger rofenroth und weiß. Wie es aber gemeinig- 
lih geht, wenn die Studentenſchaft durch äußere Vorfälle 
aufgeregt und wenn fie überhaupt mehr auf ihre Standes⸗ 
beziehungen und das fludentifche Treiben, al8 auf ihre Studien 
gerichtet wird: die Sache führte zu befländigem Schmaufen, 


feffor begnügte fi, dem jungen Mann nadzurufen: „Ergreifet den 
Degen! verlaffet die Feder!" Es war dies Chriftian Ludwig v. Sal: 
ſow, ein Sohn Karl Ferdinand's v. Kalfom auf Blankenhagen, Sudom, 
Nitow u. ſ. w. (+ 1697) und ber Anne Luiſe v. Dewis aus Dabor, 
und er ward felbjt eifriger Werber, und ftand in hoher Gunft bei 
Zriedrih Wilhelm I., an deffen Sterbelager er wachte. Im Jahre 1740 
wurde erin Einem Jahre Oberftlieutenant und Oberſt, 1745 General» 
major, 1750 Generallieutenant. Im 3. 1757 verabſchiedet, lebte er 
auf feinem Gute Zollen bei Soldin, wo ihn 1759 die Muflen fehr 
beläftigten, erhielt erft 1766 eine Penfion von 600 Thlrn., und ftarb, 
finderlos, am 1. Det. deffelben Jahres, im 72. Jahre. Gr hatte 
fi 7. Sept. 1736 mit Marie Luife Dorothea, einer Toter des 
Geheimen Finanzratbs Ghriftian v. Herold und der Eva Katharina 
v. Klinggräf, vermählt, die (geb. 23. März 1715) am 1. Iuli 1743 
ftard. In zweiter Ehe verband er fi) mit einer v. Wedel, die 80. Mei 
1780 zu Lippehne ftarb. 
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Trinken und Commerſchiren, zu Vernachläſſigung ver Colle⸗ 
gien und zu vielfachen Händeln und Sclägereien. Bereits 
am 22. Nov. 1717 wies denn auch ein koͤnigliches Reſcript 
die Univerfität an, die Landsmannſchaften fofort wieder 
aufzuheben. Die Bänder follten unverzüglich wieber abge- 
legt und weder jebt noch künftig wieder getragen werden. 
Die Durchführung diefer Befehle wurde damals auch bewerk⸗ 
ftelligt, wenn auch nicht ohne Mühe und nicht für immer, 
und ein gährender Geiſt machte fih noch längere Zeit in 
der Stubentenwelt merklich. 

Als im folgenden Jahre der Prorector Dr. Lange, der 
befannte Gegner Wolf's, das nächtliche Umgehen mit Mufit 
verbot, entftand abermals ein großer Tumult, wobei die Schar: 
wache übel zugerichtet, die Käufer des Prorectord und des 
Syndikus geflürmt und alle Fenſter verfelben zerfchlagen 
wurben. — Um 10. Dec. 1722 befam ein Stud. Theol. 
Adam Gockbar, 20 Jahr alt, ald er des Abends nad 
Haufe gehen wollte, von der Scharwache, die einige lärz 
mende Studenten verfolgte, in ber Märferftraße einen Schlag, 
an defien Folgen er in einigen Tagen farb. Der Tod des 
Unſchuldigen veranlaßte eine Unterfuhung, nad welder ein 
Stadtknecht zur Feſtungsarbeit verurtheilt wurde — Am 
23. Juni 1724 Hatte ein betrunfener Student einen nad 
der Synagoge gehenden Juden attaquirt, biefer "aber ihn 
bewältigt, gejchlagen, ihm den Degen abgenommen und bie- 
fen in dad Haus des Syndikus der Univerfität gebradt. 
Auch hierüber entfland ein arger. Tumult, welcher mehrere 
Tage dauerte und wobei am 24. Juni der Judentempel und 
einige Judenhäuſer geflürmt, demolirt und von dem zulau⸗ 
fenden Pöbel geplündert wurden. Died Hatte wieber bie 
Einfegung einer außerordentlichen Unterfuchungscommifjion 
und für mande Betheiligte eine nachdrückliche Strafe zur Folge. 
— Ein neuer Tumult entftand am 12. Juli 1726, bei 
Gelegenheit des Prorectoratswechſels. Die Studenten erftürm- 
ten abermald die Wage und erbraden die darin befindliche 
Wachtſtube, bei welhem Eindringen jedoch ein Student von 
der Scharwache mit einem Spiefe erflodhen wurde. Zu: 
legt mußte die bewehrte Bürgerihaft durch Läuten ber 
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Bürgerglode zu Stillung des Tumultes zufammenberufen 
werben. 

Ant 18. Oct. 1727 warb ein Stubent v. Bubberg von 
einem andern Adeligen des Abends in einem Rencontre er- 
flohen. Der Thäter entlam, ging in Kriegsdienſte und if 
in den fchlejifhen Kriegen ald Major in Böhmen gefallen. 
— Am 24. März 1728 erflah der Student Burrian aus 
Halle, jedoch ohne feinen Willen, den Halloren Riemer. 
Da er nit mit Vorbedacht gehandelt, fo fam er, nachdem 
er den Reinigungseid geleiftet, mit 100 Thlr. Geldbuße da⸗ 
von. — In der Naht vom 12./13. Juli 1732 führte ver 
Prorectoratswechſel wieder einen großen Tumult herbei, wo- 
bei vielen Einwohnern die Fenſter, aud viele Laternen ent— 
zweigejhlagen wurden. — Trauriger, daß am 20. Aug. 
1734 ein armer frember Student der Theologie von einigen 
übermütbhigen, rohen und gedankenloſen Gejellen genötbigt 
wurde, foviel Branntwein zu teinfen, daß er barüber den 
Geift aufgab! — Am Abend des 21. Dec. 1744 fochten 
zwei Studenten fcherzweife im Rathskeller mit ven in ver 
Scheide gelaflenen Degen. Das Unglüd wollte aber, daß 
dem einen etwas von ver Scheide abfprang und barüber 
fein Gegner, eined Predigerd Sohn, Namens Runde, einen 
Stih in vie Bruft bekam, ver ihn augenblicklich tötete. — 
Im Jahre 1746 gerieth ein Student beim Billard mit 
einem Offizier in Streit, und ſtach dieſen ſo unglücklich in 
den Arm, daß die Wunde den Tod zur Folge hatte. — 
So griffen ſich auch 1747 ein Lieutenant und ein Student, 
wie ſie ſich in der kleinen Klausgaſſe begegneten, mit Waffen 
an, und obwol der Lieutenant ven Studenten zunädift fo 
verwundete, daß er zu Boden fiel, flach derſelbe doch Den 
Lieutenant von unten in den Leib, daß er auf der Stelle 
todt blieb. — Didicisse fideliter arts, emollit mores, nec 
sinit esse feros! 
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4. Sächfifche Stantögefangene, 


Der Aufſatz: „Sächſiſche Staatögefangene” in X, 29 
fg., war, wie wir in einem Nachtrage zu jenem Bande 
erwähnten, bereit gebrudt, ald der zmeite Band der in- 
tereffanten Schrift des Herrn v. Weber: „Aus vier Jahr⸗ 
Hunderten” erſchien, welche bekanntlich in artenmäßigen Mit: 
theilungen aus dem köoniglich ſächſtſchen Hauptſtaatsarchive 
beſteht. Wir fanden darin an zwei Stellen Ergänzungen 
zu obigem Artikel. In einem Auffag über ‚Gefangene auf 
dem Hohnftein”, der fi im Übrigen nur mit den Flucht⸗— 
verfuchen einiger Gefangenen nievern Standes, meift gemei- 
ner Verbrecher, beichäftigt, werden doch auch einleitungs- 
weife eine Anzahl von PBerfonen höhern Standes aufgeführt, 
welche auf dem Hohnſtein gefeffen, und dieſes Verzeichniß 
ift weſentlich ftärfer, als das unfere, ‚gibt aber freilich bei 
den Meiften nur die Namen. Wir tragen jedoch diejenigen 
nad), die bei und nicht genannt waren, und fügen bei Ein- 
zelnen bei, was wir über fie wiflen: Graf Albrecht zu 
Mansfeld, 1543; der ältere Herr Neuß von Plauen, 1560 
—1568; Advokat Mathias Klem, 1615; Joachim v. Carlo: 
wis, Förfter zu Nauendorf 1615 d; Amtsfhöffer Chriſtoph 
Hader, 1618; Joachim v. der Sahla und Jakob v. Auerd- 
walde, 1623; Georg v. Starſchedel zu Steinigtwolms- 
dorf, 1624; Oberftlientenant Chriflian Beder, „wegen 
feindliher Werbung in Sachſen im Kriegsrecht zu ewigem 
Gefängniß verurtheilt”; Hildebrand v. Einflevel aus Gnand⸗ 
ftein, deſſen Vater darauf angetragen, „ihn wegen gegen 
ihn ausgeftoßener gräulicher Flüche und Wünſche u. ſ. w. in 
ewiger custodie zu halten” 2), 1638; Sand y. Schön- 


1) Wahrſcheinlich derfelbe, der um jene Zeit mit Benigna Alln⸗ 
red aus Tanneberg vereheliht mar. Ein anderer Joachim Garlowig, 
mit Margarete Bünau aus Liebftäbt vermählt, kommt auch um 
jene Zeit auf Zuſchendorf und Liebftädt vor. 

2) Es kann dies kaum ein anderer geweſen fein, als der dritte 
Sohn des frommen und gelehrten Hildebrand v. Einfiedel auf Gnands 
ftein und Wolftig (ceb. 10. Ian. 1566, + 3. März 1647), und 
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feld 1), 1640; Studioſus Michael Klobe, 1655; Chriftian 
Heinrich v. Birdholz, 1664; Ernft Adolf v. Breitwig, 1674; 
Salome Ellſabeth v. Metzradt, 16812); Wolf Heinrid 
v. Spohr, 1686; Jakob N., „fo fih für einen Venetianer 
ausgiebet und als eine Uebelthaten halber verdächtige Perſon 
aufs koͤnigl. Schloß Hohnftein in Verhaft gebradt”, 1691; 
Georg Rudolf v. Klür, „wegen unterfchienliher unfertiger 
Händel”, 1698 und 1706, + auf dem Hohnftein 18. Mai 
1712; Seifried Bernhard du Brull, 1700; Kieutenant 
CHriftian Wilhelm v. Nafo, 1702 9); M. Auguft Tittel, 
gewejener Pfarrer zu Plotzky, 1729.) Noch erfahren 
wir, daß die X, 41 erwähnte Barbara eine geborene 
v. Grünberg gemefen. — Unter denen, welche Herr v. Weber 
ſpecieller beipricht, Haben wir hier nur ven Jeremias Kneuffler 
anzuführen, der als ein falfcher Denunciant, „welcher unter- 
ſchiedliche Bedienten wegen geführter übeln Saußhaltung und 


der Sibylle v. Kanne aus Glöden. Derfelbe war am 7. Mei 1598 
geboren, hatte ftudirt, war dann in Kriegsdienfte getreten, Major 
geworden, und beſaß Wolftid und Priefnig. Seine „Cuſtodie“ ann 
nit „ewig“ gedauert haben; denn er vermählte ſich 26. Dec. 1652 
mit Anne Elifabeth v. Pöllnig aus Droitzſch. Er erkrankte übrigens 
am eriten Hodzeitstage bei der Tafel und ftarb fhon A. San. 
1653 zu Wolftitz, worauf die jungfräulide Witwe ſich anderweit 
verehelichte. 

1) Der Zeit nach wird das der juͤngſte Sohn jenes Hans v. Schoͤn⸗ 
feld auf Löbniz, Belgershain, Döben (geb. 1544, + 30. Juni 1599) 
geweſen fein, der in feiner Jugend Page bei dem Herzog von Guiſe 
geweien war, und fih 1570 mit Sabine v. Erdmannsdorf aus Stäaͤd⸗ 
teln vermäßlte. Er felbft befaß Löbnig, war mit Urfula Preuß aus 
Ilkendorf verbeirathet und pflanzte den Stamm durch feinen einzigen 
Sohn, Hans Gottfried, fort. 
10» Ob diefelbe, die 1678 auf den Stönigftein kam? (©. X, 


3) Wol derfelbe, der fpäter venetianifher Oberſt wurde. 

4) Ift dies derfelbe, der auch Paftor zu Prößen und mit einer 
Tochter des Superintendenten Dr. Johann Konrad Sillig zu Merſe⸗ 
burg vercheliht war? Er war wegen aufruͤhreriſcher Schriften in 
Unterfugung getommen. 
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wider ven Kurfürften gebrauchten Zauberei angegeben‘, 1581 
auf den Hohnſtein Fam, 1582, mit noch einem Gefangenen, 
entiprang, 1583 wieder eingebraht ward, 1589 nochmals 
entfam, aber auch nochmals zurückgebracht ward, und noch 
1594 auf der „Kohlkammer“ jap. 

Wichtiger war ung, daß bei Gelegenheit eined ausführ: 
lihen Auflages über den Proceß des Grafen Chriftian 
Heinrich v. Watzdorf (U, 246) auch des X, 87 fg. 
von uns beſprochenen Chriftian Dietrih Bofe des jün- 
gern gedacht und dabei wenigftens über die Gründe feiner 
zweiten Ungnade ein Aufihluß gegeben wird, den mir bereitö 
in dem erwähnten Nachtrage Türzlich bezeichnet haben und 
auf den wir jebt etwas näher eingehen wollen. Hiernach 
war Boſe fhon 1718 wieder in Unterfuhung gefommen, 
weil durch ihn „gewiſſe Landtagsſchriften in Sachen die 
Religiondficherheit in biefigen Landen und das Stift Naunt- 
burg betreffend, welche geheim gehalten werben follten, noch ehe 
jte Ihro Könige. Majeftät eingehändigt, propalirt worden.“ 
Berhaftet wurde er aber 1728 zu Eisleben, weil er fid 
dort Eigenmächtigkeiten erlaubt und mit dem oben erwähnten 
M. Tittel in Correfpondenz geftanden habe. Er wurde da— 
mals erft auf die Pleipenburg, dann auf den Sonnenftein 
gebracht und über nicht weniger als 2600 Artikel befragt. 
Es ſoll ſich dabei ergeben haben: „daß er wegen des direc- 
torium in evangelicis und bed Stifts Naumburg Angele- 
genheiten, über vie Neligionsaflecuration, die er für unge- 
nügend hielt, die Bermählung des Kurprinzen mit einer fatho- 
liſchen Prinzeffin u. ſ. w. bedenkliche Correſpondenz geführt.‘ 
Man fand Debuctionen bei ihm, daß die Stifter Meißen, 
Merſeburg und Naumburg zum Erfcheinen auf den Reichs⸗ 
tagen beredtigt felen, und daß ein katholiſcher Landesherr 
die Adminiftration des Stiftes Naumburg nicht beibehalten 
fönne. Er wurde 1734, gegen Urphede und unter Gonfi- 
nirung auf fein Gut Sranfleben, in Freiheit geſetzt, ſoll 
aber vie „Beſtrickung verlegt, jih auch gegen den König und 
die collegia ungebührlicher Schreibart bedient, dabei die in 
dem Stift Merfeburg beftehende Gerechtfame berührt und 
deshalb mit Dem Herzog von Sachſen-Merſeburg disceptirt 
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haben‘; weshalb er den 5. Aug. 1738 abermals verhaftet 
und auf die Pleißenburg gebradit wurde, wo er, wie er: 
wähnt, geflorben if. Man fieht ans dem allen wohl, daß 
er ein unrubiger Kopf war. Im übrigen aber vürfte es, 
dem Portrait de la cour de Pologne gegenüber, unfere 
Anfiht mehr beftätigen, als entkräften. Auch Herr v. Weber 
will nicht bezweifeln, daß bei der legten Verhaftung per: 
fönliher Haß des Grafen Brühl im Spiele geweſen, wie 
der Verfaſſer der Schrift: „Leben und Charakter des Gra- 
fen v. Brühl” (I, 43) angegeben bat. 
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